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Das vorliegenite VVerkchen ist, abgesehen von einer kleinen 

Irochlire, imc;ii der Rilolckehr von meiner vierten Arabienreit^e iliis 

ite, mit dpni ich wieder in die OefFeuMiuhkeit trete. Es drängte 

ioli deshalb, ihm einige rtemerkiiUKen mit auf den Weg zn 

geben , welche die Leiden und Freuden eines Qaterreip.hiacheu 

Fdrachiing-reisenden »nd gewisse Wiener Verhillttiisse zu kean- 

Äflichnen heatimmt waren. Allein liohere KOcksichten vernnlassten 

mich, den DrucksHt/. wieder unseiaHndernehmen /.u lussen und mich 

auf die folgenden Bemerkungen xn beschränken. 

Die unglaublichen Erfahrungen, die ich in meinem Vaterlande 
während meiner drei ereten Reisen machen niua^te, du man von 
Wien iiiis ein rönuliche« Todtsebweige- und .Aechtnngssystem durch- 
führte, hatten in mir längst, die [Jeberxeugung her vorgerufen, dass 
ich zwar nach Geburt und Gefühl Oesterreicher bin, aber aU 
Reisender und Gelehrter weder auf österreichische materielle, noch 
auch unr auf moralische Förderung rechnen könnte. Wäre es 
nach den Anschlägen meiner vaterländischen Gegner gegangen, 
dann wäre ich schon vor langen Jahren ein Opfer ihrer Ränke 
geworden. Allein ich hatte reclitxeitig den rettenden Gedanken, 
den Schwerpunkt meiner Thätigkeit nach Deutschland ku verlegen. 
und hier fand sieb gar bald eine ganze Iteihe von einsichtsvollen 
ielehrten, die mich in dem Vertbeidigungskampfe, den ich gegen 
leine Landsleute führte, in humanster und tliatkräftigeter Weise 
IflDterstfitzten, so dass nicht nur ich vor dem Untergänge bewahrt, 
sondern auch die eifrige Fortsetzung meines Forschungswerkes in 
Arabien gesichert wurde. Ja, die deutschen Gelehrten gingen 
;ar so weit, mich durch allerlei Ehrenbezeugungen auszuzeichnen, 
mir das Vaterland beharrlich verweigerte. Da, mit Einem 
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Male, geschali das Unerwartete: die im Jabra 1891 gegrOiM 
Präger ,Öe.se!lschaft Kiir Förderung deutscher 
Schaft. Kunst und Literatur in Böhmen', eine auf i 
zweckmässiger Grundlage b&sirte Akademie, die ihre Gelder i 
schliesslich zur Forderung grösserer wissenschaftlicher, künstleriai 
oder literarischer Dnt€rnehmungen verwendet, erwies dem GeSt 
teten nicht nur die Ehre, ihn in die Reihe ihrer correspondir 
Mitglieder aufzunehmen, sondern bewilligte ihm zu seiner vid 
Reise auch den sehr bedeutenden Beitrag von 3000 Gulden d.j| 
Ein Gönner derselben Gesellschaft, Herr VerUgabuchhändler Fri^ 
rieh Tempsky, dessen hohe Verdienste um das gesammte Deutü 
böhmen nicht ertit hervorgehoben zu werden brauchen, stellte Hemii| 
Professor Philipp Knoll, dem Führer der geistigen Bewegung 
in Deutschböbmen, für meine Zwecke in hochherzigster Weise 
weitere 5000 Gulden zur Verfügung, so dassichmit den mir ausdienen 
und anderen Quellen — ich nenne nur. Herrn Rudolf Mosse in 
Berlin ^- zugeflossenen und mit den eigenen Geldern zn Beginn 
des Jahres 1892 eine vierte Forsehungstour antreten konnte, die 
also zum guten Theile ^ zum ersten Male — eine österreichische 
oder specieller eine deutschböhmische genannt werden konnte. Auch 
während der Reise selbst bewilligte mir die genannte Gesellschaft 
weitere 5000 Gulden und auch Seine Eicellenz der damalige Öster- 
reichische ünterrichtsmi nister Freiherr von Gantseh überwies mir 
eine ihm von einem ungenannten Gönner — wie ich vermuthe, 
von einem durchlauchtigsten Mitgliede eines regierenden Herrscher- 
hauses in Deutschland, schwerlich, wie Andere glauben, von Freunden 
eines meiner Gegner, der dadurch spätere Intriguen um so besser 
verhOlleu wollte — für mich übermittelte grössere Summe, AU 
den genannten Gönnern spreche ich hiermit meinen tiefge- 
fühlten aufrichtigen Dank aus. Es gereicht mir zur Genugthuung, 
ihnen hiermit die Versicherung geben und schon durch das vor- 
liegende Buch, dem noch manches andere folgen wird, den öSent» 
liehen Beweis darbieten zu können, dass ihre hochherzigen Opfer 
reichliche Früchte für die Wissenschaft getragen haben. 

Zu allergrösstem Danke aber bin ich Seiner Kaiserlichen- 
nnd Königlichen Apostolischen Majestät verpflichtet, da 
AllerhJichstdieaelben geruhten, die Ablieferung meiner von der 
vierten Reise herrührenden Sammlungen nach Wien allergnädigHt- 




tm ermSglichen und mich dadurch in den Stand zu setKen, mich 
der Ausarbeitung der Resultate zu widmen. 

Die jetzt in Wien befindltciie Snmmlmig von Inschriften und 
Mfinzen wird, meiner Initiiktive entsprechend, von meinem HaupU 
gegner Prof. L>. H. Müller herausgegeben werden. 

Einstweilen allerdinga scheint die Pubücation D. H, Müllers an 
chronischem AutVichub erkrankt zu sein. Sie sollte nämlich schon 
im März 1895 fertig sein, wie mir Herr Kegierungsrath Dr. Kenner, 
Director der Mfinzen- und Antikensammlung des Allerhöchsten 
KaiHerhausea im Dezember v, .}. niittheiite. Dann wurde sie einem 
Supplemeutband des ,, Jahrbuches* überwiesen und sollte .ganz 
bestimmt* im Laufe des heurigen Jahres (1895) erscheinen. Im 
Sommer aber erfuhr ich, gleichfalls durch Herrn Director Kenner, 
dass die Piiblication überhüupt nicht an einen bestimmten Zeitpunkt 
gebimden sei. Hoßentlicli ist daran nicht das vorliegende Werkchen 
schuld, das freilich einige Berührungspunkte mit der Wiener Pu- 
blication aufweisen wird. 

Ich werde mich aber freuen , wenn sich die Spuren meines 
Werkchens recht zahlreich in der Wiener Publication zeigen 
werden, insbesondere bei der Inschrift 107tj, bei der Müller in 
seiner ersten Veröffentlichung (in den Epigraph ischen Denkmälern 
aus Abessinien) zwar die beiden Recensinneu des wichtigen Textes 
wiedergab, aber ohne sich dabei etwas zu denken, und ohne zu 
erkennen, dass sie historisch verschieden sind. 

Dem vorliegenden Werke beai)sichtige ich in kurzer Zeit, 
jedoch nicht vor dem Erscheinen der Wiener Musenraspublication, 
ein zweites folgen zu lassen, welches sich speciell mit meinen 
nach Wien gelieferten Inschriften und Münzen befassen wird. Für 
diesmal musste ich mich im Hinblick auf den Gegenstand meines 
Werkes auf drei Inschriften der Wiener Sammlung beschränken, 
die allerdings historisch die wichtigsten sind und von denen eine 
auch sprachhch äusserst schwierig war. 

leb muss an dieser Stelle abermals Protest einigen gegen 
die schon im Jahre 1886 von Wien ausgegangene Insinuation, 
durch welche die geistige Selbstständigkeit meiner Arbeiten ver- 
verdächtigt werden soll. Offen würde weder ein D. H. Müller, 
noch irgend einer seiner Geistesverwandten es wagen, eine solche 
Beschuldigung auszusprechen, weil sie den Beweis schuldig bleiben 
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tnflsitei). Sie than es deshalb zwiscben den Zeilen oifer durch wohI-4 
berechnet« CitÄt*ninaiiipLiiatioTi, bei der der arglose Leser gsr nicbt^J 
Bösm abueii kanu. Im Jahre 1889 habe ich nämlich eine eebij 
wichtige Theorie anfi^estellt (iber daa Alter de<9 miaäiscben Reich« 
Da man sie bisher nicht iinizustossen vermochte, äo verflacht D 
mir die Ehre der Autorschaft ku nehmen oder wenigstens die Ansiclifl 
h er vorzn rufen, dawi ich nicht ihr alleiniger Urheber sei. Diese e 
Action leitet D. H. Müller, wie man sich noch in einem der letate 
Hefte der Wiener Zeitschrift ffir die Kunde des Morgenlaadeg 
(Jahrg. VIII, S. 166) überzeugen kann. Dort schreibt der Wien« 
Professürendiplomat wörtlich Folgendes: 

.Ich habe bereit« in meiner ersten Arbeit auf die Wicbbigi 
heit hingewiesen, welche die^ Inschrift (nämlich die ägyptiscbd 
Sarkophaginächrift) fllr die Beatimniung des Altem de^ minäischei 
Reichet« hat. Ich freue mich auch hierin mit Halevj fiberünsi 
stimmen, der also sagt: ,Cette apparition des Min^na siir le u 
egyptien ä l'epoque grecque detnüt l'hypothtee emise recemmei 
par qut^lques ecrivain« et qui fait remonter le royaume min£( 
d'Arabie nvant Ja fondation du royaume sabeen, c'est-ä-iiir« i 
secund millenaire avant J. C." 

Dazu mucht er die Fussnote: 

.Auch Mordtmann sagt jetzt (Z. D. M. G. XXSXVII. S. 400j 
Note): .Der Umstand, da^ die minäischen Inschriften, mit e 
Ausnahme, Jinksläufig (und nicht buRtrophedon) sind, ist fQr dm 
Ton Glaser und Hommel behauptete Alter dieser Inschrift 
nicht sehr günstig'.* 

Das Aneinanderreihen der ,qiieh|ues ecrivains' Halevy's 
die ganz gewiss ohne jeden Hintergedanken gemeinte genieinschaft 
liehe Nennung meines und HommelV Namen durch Murdtmatu 
sind D. H, Mtlller, trot/dem er ans Hommel's wiederholten öffent- 
lichen Grkläriujgen sehr gut weiss, dass diese Zusammen stellua^ 
durchaus irrig i^t, natürlich wichtiger als etwa zu untersuchenj 
ob der vermeintliche ägyptische Minäerearg wirklich von einem« 
Minäer herrtlhrt. Mir genügte en, auf Ü. 72 ff. des vorliegendeal 
Buches nachzuweisen, Aana die Herren ein ganzes Palais aufbaute 
nnd dabei Gbersaben, dana das Grundlerrain statt aus Fels oder Erdofl 
einfach aus Luft besteht. Auf solche Mauern schiesse ich nicht mibj 
Kanonen und demolire sie auch nicht partienweise, da sie ja von, 
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Ibrt in den Abgranil sinken. Doch erinnert mich dieses Treiben 
an einen Vorfall in einer frommen Proifin/. Oesterreichs, Da wurde 
ein angesehener Gastwirth von einem Italiener durch Messerstiche in 
den Unterleib lebensgeßhrlich verletzt. Der in der Nähe befindliche 
rasch herbeigerufene jüdische Arzt that, was nur möglich war, den 
Verwundeten zu retten, indem er den an verschiedenen Stellen durch- 
stochenen Darm nach allen Hegeln der medtcinischen Kunst zu- 
sammennähte, die Banchhöhle reinigte etc. Als er mit der furcht- 
baren Arbeit fertig war, traf auch ein zweiter Arzt, ein Christ, 
ein und beschränkte sich darauf, die Correctheit des stattgehabten 
Verfahrens in allen Punkten zu bestätigen. Es schien, als wäre 
der Gastwirth gerettet und die ganze Gegend war toII des Lobes 
fttr den operirenden Arzt. Das wurmte einen Antisemiten des 
Ortes. Er sandte deshalb an das Blättchen der benachbarten 
Stadt einen Bericht, in welchem er das Verdienst der gelungenen 
Operation dem zweiten, später hinzugekommenen, Arzte zuschrieb. 
Da, am neunt«n oder zehnten Tage, starb der Patient. Sofort 
veröffentlichte der biedere Antisemit .zur Steuer der Wahrheit" 
einen zweiten Bericht, tu welchem er .nach genauerer Erkundigung' 
feststellte, dass der jüdische Arzt die Operation ausgeführt habe. 
Ich glaube sehr, mit meiner MinäerUieorJe und meinen sonstigen 
Aufstellungen geht es mir gerade ßo wie dem armen jüdischen 
Arzte, so lange die Operation gelungen schien, nur dass die Bericht- 
erstatter nicht Änti.semiten, sondern zumeist jCidLsche Gelehrte sind. 
Doch scheint meine Theorie noch sehr lebensfähig dazustehen, 
auch trotz der vielen Jahre ihres Bestandes; ihr Zustand wird erst 
dann kritisch werden, wenn die diversen Biedermänner ,znr Steuer 
der Wahrheit' die rtickhattalose Erklärung abgeben werden, dass 
ich der alleinige Autor meiner Werke bin. 

Also nicht diesen Biedermännern, sondern den anderen Ge- 
lehrten gebe ich hiermit neuerdings die Vereieherung. dasa jede 
bisher von mir erschienene Publication, auch die vorliegende, 

lein ureigenstes Werk ist und dass es mein strictes Princip ist, 
ausser Büchern Niemand zu befragen und Niemandem auf meine 
Auseinandersetzungen Einfluss zu gewähren, meinen .Freunden so 
venig wie meinen Gegnern. Nicht einmal eine Druckcorrectur 

,be ich jemals einem andern Gelehrten überlassen, und zufällige 
mündliche oder schriftliche Mtttfaeilungen anderer Gelehrten siad 
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niemals gewissenhafter und aueiJrfickliefaer als in 
von mir selber als fremii»« Gut be/eicbnet worden. Da inacbni 
es gewisse Gelehrte ganz anders. D. H. Malier beispielsliallwr. 
der demnäcbat, nie es M'heint, im Anschtoss an Gank«! und 
Ziinmern , eine ■aiifsehenerregirnde* Abhaudlang Bb« beliräiaebe 
Strophik vurnfFentlichen wird, hausirt mit seiner ,EntdockuDg*, 
der grellsten des JahrUtisenils , schon seit Weihnachteo 1H94 bei 
ver»chiiiienen Oelijhrt«ii hemm. WanimV Äiil etwa jeder einzelne 
noch vor lU^ni Dnicke einige wertrolle BeDierkangen beitrag«o 
oder nur von vornherein für das .epochemachende* Werk cAptiviit 
wurden, damit \mm Krücheinen des Boches angeaichte ao viel« 
klangvoller Namen den Herren It^iensent^n der Sehreck in lUc 
Olibdur führe? Aber waä würde man seilen, wenn ich angeeichtt 
dioK« vor dem Uriiok Ntattgefundcnen lde«naustaawbes die .mit 
Hpaniiuiig'' erwartet« Theorie etwa .die Theorie tob tiunkol- 
J&lmnwni-Mnjlur-Nftldeke-Kiiiifnmnn-Bickell et«.*, knrx, die Tbeorie 
»00 ,<>iiiik«l und /.immenr» Nachfolger und Conipagnie" nennen 
wtAlU,, ilariw r''iriii<tnuihabor D. H. MllUer i.'^tV Und doch win 
uU AmM iiutgMi|i!hU d«r in mtiinen Händen WGodlicfaen Beweita 
»«M nim Wiwlilitft aU I). II. MuUer zu der jeder Grundhgl.- 
Kü^^tmtAim /waiNmniiatellunu nieinea Namens mit dem iigwitl 
«tMi imAmm itKl<«lirt«n, 

Utut\tuu, Ml, !,. .UiW mm, rimdirtiun 17. Aognst 18 

Dr. Eduard Olass^ 
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Die (^eRenwärtij^e Zsit scheint der Durch forsch un;j des ahessi- 
BJschen Alpenlatidex gdnütig worden 7.11 wollen; denn seit die Macht 
Ter itatieniHchen Waffen dort auf den Bergen tjeltung erlnngt hat, 
poDimen avich Jahr ans Jahr ein unter dem Schatten der itaHe- 
?clien Bajonette Forschungsrei-sende in's Land. Unter allen diesen 
s der italieniüchen Behörden in anerkennenswert thatkräftiger 
Veise unterstfitzten Pionnieien gab es bisher noch keinen Archäo- 
logen von Beruf und ebensowenig einen Sprachforscher, und doch 
kein Land geeigneter, interessante Aufschlösse über das 
l^aneste Alterthum zu liefern, als gerade die afrikanische Schweiz. 
Einmal bislier wurde auch den Denkuiälern in Abessinien 
Jeachtung geschenkt, allerdings nur von einem Amateur der 
Vissenschaft, aber immerhin in dankenswerter Weise. Der Eng- 
Bl&nder Theodore Bent, der seit einigen Jahren mit seiner Gemalin 
nie den englischen Colonien benachbarten LUnder bereist, um, wie 
pillinann sich in einer Berliner Akademiepuhlication ausdruckte, 
[nebenbei Bei>;iehungen zu den Häuptlingen anzuknüpfen, hat, nach- 
f dem er das seither englisch gewordene Maschonaland durchforscht 
und ebenso Ostafrika besucht hatte, im Jahre 1892 sein Augen- 
merk auch auf Abessinien gerichtet, so wie er seither bemdht ist, 
die Fahne der englischen Wissenschaft auch durch Arabien ku 
tragen. In Abessinien erfreute er sich der denkbar bereitwilligsten 
Unterstützung seitens der italienischen Colonialbehörde , kam er 
doch in einem Zeitpunkte in das Land, als man von einer eng- 
lisch-italienischen Entente behufs gemeinsamer Wiedereroberung 
des Sudan sprach. Bent reiste nach Keren, Adowa und Kohaito 
U)d unterliese es nicht, im alten Axum und in Jeha Inschriften 
^aklaWhen. Er ftlgte sn dem schon vorher bekannten Mntcriale 
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BU9 Axnm Eine Inschrift, hinzu und brachte auch aus .Teha einige j 
bisher unbekannte Inschriften fragmente mit, im Ganzen also eine | 
bescheidene Ausbeute, deren Wert aber gleichwohl nicht unter- 1 
scbat/.t werden darf, da wir nunmehr nicht auf Copien aufgewiesen J 
sind, sondern sagen können, dass in Europa Abklatsche von dai 
Inschriften vorhanden sind. Schade, dass Bent kein Arehäolog iablB 
Denn bei dem Grade der Fördernng, welchen ihm die Italie 
zu Theil werden liessen, hätte er in Abessinien sehr bedeutend! 
Resultate erzielen können. Das von Bent mitgebrachte Materia] 
ergab I>ei seiuer entten Bearbeitung durch D. H. Müller in Wisol 
gegenüber dem. was wir schon durch Saint-Martin und insbeson-J 
dere dunh Dillmann wusstcn, historisch nichts Neues; denn JlQlla 
pasairte das Malheur, dass er gerade die einzige neue Inschrift 
Bent's aus Axiim verkehrt ergänzte und den höchst lehrreicheib 
Text auf diese Weise dem Verständnisse, zunächst freilich nur dei 
eigenen, recht gründlich entrückt«. Aber gleichwohl war durcliv 
diese Inschriften neuerdings die Aufmerksamkeit der Archäolog« 
auf Abessinien gelenkt, und auch ich mnsste mich, gleich nach^ 
meiner Rückkehr aus Arabien, mit der Sache befassen. Ich publi** 
zirte im Juli 1894 in Saaz eine 2(i Seiten umfassende Brochui 
(Bemerkungen zur Geschichte Altnbessiniens und zu einer sab3i-%J 
sehen Vertragsinschrift) und in den Nummeru der Londoner Wochen- J 
Schrift „The Academy" vom 8. und vom 22, September desselbf 
Jahres zwei Nachtrage, durch welche Schriften Müller 'e verkehrbQ 
Auffassung dieser Inschriften und die Haltlosigkeit seiner chrono^ 
logischen Behauptungen dargethan war. 

Trotzdem glaubte ich, dasjenige, was wir über AI tabesein ienj 
wissen, nochmals und zwar eingehender als diess iu einer kleinei 
Brochure möglich war, erörtern zu sollen, zumal ich den Nacb-'9 
weis zu erbringen vermag, dass zwischen Abessinien und Arabien,'! 
viel wichtigere und folgenschwerere Beziehungeu bestanden, alsj 
man bisher gemeinhin annahm. Insbesondere reizte es mich, f 
mal die bis jetzt gai nicht geahnte politische Uolle nach zu weisen, g 
welche den üferländern des Brttben Meeres und des Golfes ' 
'Aden: Abessinien und den südarabischen Staateu des Alterthum 
in dem Jahrhundert« währenden Ringkampfe der beiden damaligen] 
Weltmächte, Rom und Persien, hesirhieden war. Dabei muss icil 
freilich weit ausholen und werde insbesondere bemfibt sein mfiasei 



das Abessiniertlinm bis in selue urabiscben Wurzeln blosszulegen, 
wie nicht minder klarzustellen, ob es Beziehungen schon in graner 
Vorzeit g^b zwischen Arabien und Afrika. Duss ich hierbei auch 
einen Theil der Geschichte der arabischen Reiche eingehender 
werde behamleln ludsseii, versteht sich von selbst, besassen doch 
die Vorfahren der Abessinier selbst ein Heieh auf ambisehem 
Boden. Dabei werde ich mich, wie schon 1889 in meiner .Skizze 
der Geschichte Arabiens' besonders auf eine in Rijäm entdeckte, 
in vielen Exemplaren vorhandene Inschrift stfitzen müssen, von 
der ich schon im Jahre 1838 einige Originale nach Europa brachte, 
denen ich gelegentlich meiner vierten ReiKe (nebst einer ganzen 
Reihe von Abklatschen) abermals zwei anznscbliessen in der Lage 
war. Diese beiden letzteren Originale befinden sich in Wien nnd 
werden, da ich, um Frieden anzubahnen, aus eigener Initiative 
im k. k. Unterrichtsministerium zu Gunsten des dortigen Professors 
D. H. Möller auf die Bearbeitung der Wiener l^ammlung verzich- 
tete, von dem genannten Orientalisten herausgegeben werden. Ich 
hoffe, dass es dem Verständnis dieser wichtigen Inschrift nur for- 
derlich sein wird, wenn auch ich ihr hier einen Erklärungsversuch 
widme, zumal die zahlreichen Copien derselben, die vorlünfig noch 
in meiner Mappe liegen, zwei streng gesonderte, historisch sich 
ergänzende Versionen ergeben, die in Wien fibersehen werden 
könnten. Ich bemerke aber ausdrücklich, dass damit der Wiener 
Herausgabe der Sammlung nicht vorgegriffen werden soll, wenn- 
gleich ich, da weder das Unterrichtsministerium, noch D. H.Mliller, 
noch sonst Jemand, meinen generösen Verzicht auch nur eines 
Dankes, ja nicht einmal der Kenntnisnahme würdig fanden, jeder- 
zeit berechtigt zu sein glaube, mein Anerbieten als nicht vorhanden 
2u betrachten. Die Art und Weise, wie Wiener Gelehrte und das 
Wiener ünterricbtsminiaterium mit den Entdecker-Rechten und 
den Ansprüchen eines nicht ganz verdienstlosen vaterländischen 
Forschers umspringen, kann übrigens in der gebildeten Welt nur 
Staunen und EopfechUtteln hervorrufen. Wien, das leider schon 
längst aufgehört hat, ein Oentrum der Wissenschaft zu sein und 
sich in den letzten Jahren von Prag Überflügeln liess, wird auf 
diesem Wege wissenschaftlich immer tiefer und tiefer sinken. Der 
Wissenschaft und der Forschung im Allgemeinen schadet das aber 
glücklicherweise nur wenig; denn diese können, Gott sei Dank, 



noch in Deutschland nnd in den anderen Staaten auf eifrige F6r*J 
derung rechnen, wie nneh das vorliegende Buch beweist, das mifcfl 
Btlcksicht auf die angedeuteten Verhältnisse wieder nicht, wie ich| 
wollte, in Wien geschrieben werden konnte. 



I. 
Wie fBr Sfidarabien, so mtl^en wir leider auch mit 1 
auf Abexsinien constatiren, dass rerla.'sliche einheimische Geschiclits 
Schreiber oder auch nur Chronisten fehlen. Für historiache Zweckwfl 
zumeist unbrauchbare Legenden und ebensolche Königslisten siadl 
das Einzige, was wir hie und da in den abessinischen Manuscript«! 
finden. Eine vorwiegend theologische Literatur verBchraäbte in ] 
den vergangenen Jahrhunderten eben überall profane historische <j 
Aufzeichnungen, und selbst die kirchlichen Legenden lassen narl 
selten mit einiger Sicherheit den historischen Hintergrund 
keimen, ja in den meisten Fällen fehlt er ganz. Nicht so schlimial 
steht es mit den alten Autoren fremder Länder, wie Griechen undJ 
Römer. Aber auch ihre Angaben über Asum sind so dürftig nnd,''l 
unklar, dass sich aus denselben kein zusammenhängendi^s BilAX 
machen lässt. Insbesondere können die spärlichen Angaben derl 
älteren unter denselben vielleicht überhaupt nur (und zwar nurj 
zum Theile) auf die Gegend des späteren axumitischen Reichaa 
nicht auf das tieich selbst, bezogen werden, so insbesondere die An* 
klängein der lliade und in derOdy.ssee und jene in den Schriften Hei 
dots. Aber immerhin sind besonders die letzteren von grosser E 
deutung. Nicht viel besser sl^ht es mit Arabien. Eigentlich isfcl 
es bei dem bedeutenden Consum an Weihrauch, Myrrhe und ähii'fl 
Hohen Aromatcn, welcher im Alterthume bei den meisten nörd^ 
liehen Völkern, so bei den alten Aegyptern, den vorderasiatischoi I 
Semit«n und den Griechen stattfand, auffiUlig, dass uns gerad«-! 
über die Uferländer des sfSdlicben Theiles des Rothen Meeres undl 
jeuer des Golfes von Aden, welche doch fast den gesamuiten Be?] 
darf an liäucherwerk lieferten, in der alten Zeit so wenig berichte 
wird. Dieser zweifellos vorhanden gewesene Handelsverkehr zwin] 
uns at>er trotz allen Schweigens der Quellen gleichwohl, bei Aej 
teru, Juden und Griechen einige Bekanntschaft mit diesen sQ^ 
liehen Itegionen vorautznsctüen. Wenn wir auch derzeit noch nie 
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I nachweisen kflnnftn, (iasa (mit Ausnahme der Puiit-, I'went- oder 
Puentfithrer') Aegyptens) schon im 2, Jahrtausend v. Chr. An- 
gehörige nördlicherer Völker in die Weihranchregiou kamen, so 
wissen wir doch jetzt inschriftlich, i)a?s südarabinche Kaufleiite 
schon in uralter Zeit his nach Gaza und Aegypten Uimdel trie- 
ben, wobei wir von den viel herunif^ekommenen Phöniziern, deren 
Urheimat aber deshalb noch nicht sfidlich gesucht werden uiuss, 
die aber gleichwohl gewiss auch von dort Kunde brachten, (;anz 
absehen wollen. Was die .itidarabischen Kaufleute thaten, das 
werden ihnen auch die Händler äes afrikanischen Aromatenlandes 
nachgemacht buhen, zumal wir aus den ägyptischen Berichten 
ober die Puntfahrten wissen, daas gelegentlich auch Puntleute mit 
den ägyptischen Schiffen nach dem Deltit reiften, und so ist es 
' immerhin erklärlich, wenn durch diese Reiiwn der Bäh-el Mandeb- 
Leiite einzelne Nachrichten ßber jene südlichen Länder schon 
frfihzeitig nach Äejjypten und Palästina kamen, die dann von dort 
aus weiterdrangen, insbesondere zu den Griechen. Wenn uns also 
Herodot <ron äthiopischen Makruhiern erzählt, die er an den Ge- 
staden des südlichen Meeres wohnen lässt, so meint er damit höchst 
wahrscheinlich Bewohner des Somalilandes und der angrenzenden 
[ abessinischen Landstriche. Einige dieser Leute wird er auf seinen 
, Reisen wohl selbst gesehen haben. Auch darf nicht fihersehen 
werden, dass es im eigentlichen Aethiopien, von dem man freilieh 
nicht weiss, ob es jederzeit das spätere axumitische Gebiet schon 
Inbegriff, bereits in alter Zeit, nach Ed. Meyer, Geschichte des 
Alterthums, S. 426, etwa ceit dem Jahre 1000 v. Chr., mächtige 
KSnige gab, die im 8, Jahrhundert v, Chr. soj^ar Aegypten ihrem 
Scepter unterwarfen. An Gelegenheit, Aufschlnss über die obersten 
Nilgegenden, zu denen ja auch da^ später Axum genannte Land 
gehört, fehlte es also schon damals nicht, ja auch schon zu Homers 
Zeiten nicht. Auch was Herodot ober die" 240000 ägyptischen 
Krieger sagt, welche (in der 2, Hälfte des 7. Jahrhnudert«, also 
gar nicht lange vor der Zeit Herodot*i, welcher bekanntlich um 
, die Mitte des 5. Jahrhunderts schrieb), da sie Psametich nicht 



>] Nordnatlicbet Theil der Sota älibalbi nie! , wie ich .Aualsnd' I( 
fS, BSIff. nacfaffewieaen habe; vgl. jettt auch W.Max Müller, Asien i 
Europa, B. 106 ff. 



~vieiieT dienen wollten, weit nach Süden auawanderlen (flussaufwäiTJ 
ebenso weit südlicli von Meroe wie die Uistanz Meroe-Sjene), 
ubgeseben von der wtibrsch ein lieb übertriebenen Anzabl, nicht ni^ 
an und für sieb verständlich, sondern wird durch den Naniel 
Atnd/ioXoi (ägyptisch 'Aa/idx. von Gemhi linko [vom König] stehendU 
den sie bei Herodot führen (Meyer, G. d. A. 5131), noch klaren 
denn dicht bei Miisawwa' heisst noch heute ein Ort Uotumlm 
Wenn ich nun auch nicht behaupten will, dass der Aethiopenkönid 
diese Flüchtlinge gerade in Hotumlu — dazu wäre der Ort i 
klein — ansiedelte, ao gibt uns die ganz unmöglich zuföUi 
Namensgleicbheit dennoch einen guten Finger/.eig, daas wir ihrq 
AnHiedelungsrayon trotz aller anderen gegeutbeiligen Nachricht« 
und Ansichten nicht allzuweit von dem heutigen Musawwa' suche) 
dürfen, alao im eigentlich axuniitJacben Gebiete, wohl bis an c 
Kfiste des Ruthen Meeres, denn Name, Dbtanz und geographiscbi 
Angabe sprechen hierfür; man muss nur aus Herodota Angabt 
alles Dasjenige ausscheiden, das ersichtlich nur Folge seiner Un 
kenntuis der genauen geographischen Yerbältnisse der oberen Ni^ 
»uÖUase ist. Was spätere Autoren (Eratosthenes, Aristokreon etQ 
über dieses Ereignis melden, fällt schon mit Rücksicht auf ( 
zu grosse zeitliche Entfernung nicht in die Waagschale. Abi 
gerade aus Herodots Nachrichten über die an den Gestaden i 
südlichen Meeres wohnenden Aetbiopen und über die psameÜchä 
sehen Flüchtlinge lernen wir eine wichtige Thatsache: Das mäcb 
tige Nilreich von Napata, das einige Zeit hindurch übe] 
Aegypten gebot und das bei den Griechen Aethiopi« 
hiess, erstreckte sich in der zweiten Hälfte des 7. Jabfl 
hunderla aller Wahrscheinlichkeit nach bis an die Küsil 
des Rothen Meeres, Ja auch noch die Bewohner dtj 
Somalilandes wurden zu Uerodots Zeit, also im 5. Jahq 
hundert, alsAethiopen betrachtet, weicher Name (Aethii 
pien) übrigens schon in den Homerischen Gedichte^ 
äquivalent erscheint mit dem Kasch der Aegypter. 
wollen wir festhalten, weil wir dem Ausdruck Aetbiopieu i 
oft begegnen werden. Wie weit sich dieses Reich, das bei doj 
Aegyptern, als es uoch ägyptische Provinz war, Kasch oder Eeaol 
(später, nämlich in den axumitischen Inschriften Kasu) und I 
der Bibel Kusch heisst, nach Söden und Stidosten erstreckte, d 



bei dem gegenwärtigen Stanrie unserer Kenntnis (n<ler richtiger 
Unkenntnis) des Inneren Afrikas nicht auszumachen. Esistirt bat 
dieses Reich nnter allerlei WeciiseUallen bis zum Eindringen des 
Perai'rkünigs Kambyses. der gelegentlich seines 52ij v. Chr. unter- 
nommenen Feldziiges nach Aegypten die Hauptstadt Niipata ein- 
genommen und theilweise zersfört, bezw, ihrer Bedeutung entkleidet 
haben dürfte (Ed, Meyer, Gescb. Äegyptens 358 und 389). Von 
da an taucht der Name Meroe auf, wohin die Ilesidenz der 
Aethiopenköuige verlegt wurde. Ob Meroe politisch dasselbe war 
wie Naputa, steht dabin; doch ist es sehr zu bezweifeln, da die 
Macht des Aetbiopentbums eben schon gebrochen war. Da über 
beim Untergange oder bei der Schwächung eines grossen Reiches 
sich gewöhnlich zunächst eine Reibe kleinerer Herrschaften bilden, 
also wahrscheinlich nicbt bloa Meroe allein, das immerhin die 
grösäte Ausdehnung gehabt haben wird, so müssen wir gerade 
diese Zeit, etwa das sechste, das fünfte und die folgenden vor- 
christlichen Jahrhunderte, ganz besonders im Auge behatten, wenn 
wir eine Gruppirung der verschiedenen Einflüsse, wie sie uns später 
in dem abessinischeu Berglande entgegentreten, versuchen wollen. 
Meroe behielt etwa bis in die Mitte des 1. Jabrlmnderta noch 
einige Bedeutung und verschwindet dann allmälig aus dem Gesichts- 
kreise der Autoren, Es treten die Blemmyer hervor und später 
die christlichen Reiche von Nuhien und von .^loa, während 
anderseits schon im 1. Jahrhunderte Nachrichten tlber das axunii- 
tische Reich auftauchen. 

Die wichtigsten Quellen ffir die Geschichte Axums sind dte 
Inschriften und dann die Angaben im Periplus Muris Erytbraei. 
Wir wollen sie in niJSglichst chronologischer Reihenfolge durch- 
nehmen, 

Haben die alten Griechen jene Gegenden, insbesondere das 
alt« Reich von Napata, in weiterem Sinne aber auch das ganze 
Gebiet der oberen Nilzuflllsse und die Gestade etwa vom Cap 
Guardafui bis über Musawwa' hinaus als Aetbiopien ') bezeichnet, 
eo treten uns in der einheimischen Terminologie für dieselben 
Linder drei Bezeichnungen entgegen: Pwent, KabeS (Habaiat) 



') Ptolemans geht aogfu noch weiter, indem er Aethiopien bis Rhaptur 
I PtomontoriaiD weit aQdlich vom Aeqoatnr reichen )(U«t. 



0114 Kai o<ler Kes. Kai, in der Furm K-a^ sowie IjabeS tretenJ 
lins noch in den axnmiti^heu OeezinsctiriftHn dea 4. Jahrhundertail 
u. Cbr. ent^ß^en. Der Name Pwent den Weihrauclilandes ist deii'| 
Griechen ebensowenig geläuäg wie der des ägyptischen Kasoli, 
obzwar Cosinas ludicojileusteä, der im ij. Juhrhundert d. Chr. schri«b| 4 
letzteres Land in der Form Kasu, wie wir weiter unten Beben J 
werden, noch kennt. 

Es scheint aber, als wäre der Käme Haba-^t oder QaboSl 
schon in uralter Zeit in Verwendung gestanden. W. Max Mfllltfi| 
behauptet nämlich in seinem Werte: Asien und Enropa, S. H6;« 
dass ein alter Name der Bewohner von Pwent, der in den ägyj»'! 
tischen Texten nur noch im poetischen Gebrauche erhalten schein«, 1 
,die Leute der Gegend von öbsf, „die ybaÜ* laute. Kr citirt j 
Stellen wie: »die Punti, die nicht die Menschen (Aegypter) kannten» 
die öttbstl des tiotteslandes' und bemerkt, dass ee sich hier nntj 
einen verge.ssenen Landesnamen handle, nämlich nm den alte^l 
Namen von Pwent, den er, allerdings deutlich genug, aber äot 
fragend, in einer Fussnote mit Pabes gleichstellt. Es macht gai 
den Eindruck, als hätte W. Mas Müller hier Hecht; nur dOrftsfl 
Habaäat das ganze Land (den grössten Theil der SomalihalbinseQff 
bezeichnen, während fiir die ^^ptischen Schifffahrer des zweiten] 
Jahrtausends v. Cbr. nur ein bestimmter Theil dieses Landes, näm-.l 
lieh gerade die Gegend von Pwent, d. i. Osteom alil and, in Betracfafe 1 
kam, den sie eben bisweilen aufsuchten. Die Producte, welche diiT 
Aegypter in Pwent verluden, deuten, wie ich im .Ausland" 1800^ 
S. 591 ff. nachgewiesen, ausschliesslich auf Ostsoraaliland. Weni 
nun die Aegypter an einzelnen Stellen ihrer Inschriften angebi 
Pwent liege zu beiden Seiten des Meeres, ao kann sich das i 
Nordsomaliland und Üsbomaliland ebenso gut beziehen, wie a^ 
das Somaliland und die Slidküste Arabiens; denn politisch kSDnOf 
ja auch diese beiden letztgenannten Länder .schon in jener alte 
Zeit zusammengehört haben, woraus noch nicht folgt, daas l 
ägyptischen Schiffe auch die SüdkÜste Arabiens anliefen. Für eiiH 
solche politische Zusammengehörigkeit Südarabiens und der Som_ 
halbinsel aber spricht gar mancherlei, ja »uch noch angrenzead^ 
Theile der afrikanischen KUste werden dazu gehört haben. Wii 
finden nicht nur bis auf den heutigen Tag längs eii 
Strecke der südarabischen KOste und de.-, diwu gehörigen Binnen^ 
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unde», anwie auf der Insel Soko^rä eine BigenthUmliche, wie 
Hummel einmal belmuptet hat, mit keiuem der vurialamiMclien 
Idiome so nahe wie mit dem Amharischen verwandt« Sprache, 
was schon Basil, ') dem Verfasser des zwischen 56 und 67 n. Chr. '■) 
geschriebenen Periplua Maris Erythraei auffiel, der gerade für 
diese Gegend aupibt, dass hier ein, vom tibrigen Arabisch jener 
Eitsten ab weicb ender Dialekt gesprochen wurde, sondern dct^äelbe 
Basil berichtet auch, dass fast die ganze Kfiste Ostafrilcas, etwa von 
Käs Hafün bUdwärts biä zum heutigen portugiesischen Besitz, .von 
Alters her' den Bewohnern Mu/.a'a zur Verwaltung übertragen 
war, also Angehörigen des damaligen Königreiches von Saba und 
Dil liaidän. Der Ausdruck ,von Alters her' berechtigt uns zur 
Annahme, dass ähnliche Verhältnisse schon in der vorchristlichen 
Zeit bestanden hiiben müssen, und da finden wir in den ägypti- 
schen Angaben nichts Auffälliges mehr. Freilich werden wir uns 
dagegen sträuben müssen, dass auch Südarabien den Namen Pwent 
gehabt habe. Das wird wohl nur eine ägyptische Generalisirnng 
sein; denn keine einzige der vielen bisher bekannten südarabischen 
Inschriften kennt diesen Namen. Wohl aber tritt der Name 
Habalat schon in verhältnismässig früher Zeit inschriftlich auf. 
Wir werden also nicht viel fehlgehen, wenn wir annehmen, dass 
der älteste Name der Somalihalbinsel und einzelner anderer Theile 
Aftikas, insbesondere des heutigen Abessiniens bis in die Nähe 
der aitfigyptisehen Provinz Kai eben HabaSat lautete, und dass 
auch ein Theil von Sddarabien (östlich vom heutigen I;Iadhramöt) 
80 hieas. Aber schon in alter Zeit fasste man die Kaä, die Pwent- 
teute und die Habaäat als eine ethnische Einheit auf, weil sich 
sonst der griechische Generalname ,Äethiopen" nicht erklären 
Hesse, Da {labasat ebenso eine allgemeine Bezeichnung zu sein 
scheint, wie die Benennung .Athiopen' bei den Griechen fßr die- 
selben Völker, so dürfte sich auch der griechische Ausdruck anders 
erklären, als man bisher that. Wenn, wie wir vorgreifend be- 
merken wollen, Habaäat streng genommen nichts Anderes bedeutet 
als , Einsammler* (von Aroraaten, Gewürzen und Gummiarten), 
bIso Aroniatencultivatoren. Uarzesammler und wohl auch Aromaten- 
händler oder Harzehändler, als welche sie in der alten Welt he- 



1) Siehe meinen Artikel im .Ausland' 1891, S. 45 ff. 



kanni waren und wozu damaU wohl Uberliaiipt alle jene Völkai 
gerechnet wurden, die sich mit dem Anbau bezw. Einsammeln anq 
Verscfaleiss der Aromaten imd Harze befaa<ten, gleichviel ob all 
wirklich im Süden hausten oder nicht, dann muss auch die Generat^ 
bezeichnung .Aethiopen', unt«r der in sehr alter Zeit bisweilet 
sugar Völker der Mitt^Imeergestade mitverstanden wurden, etw«^ 
Aehnlichefi bedeuten. Da bietet sich nun in den Inschriften dq| 
Erklärunf^ des Wortes. In den südarahisclien Inschriften heiat 
nämlich Jib oder Taib (D''D) .Räucherwerk*. Der Plural wBrd 
lauten: .Atjiib oder Atjöb. Ein Mann, der sich mit Häacherwer 
befasst, würde Atjübjän genannt werden, etwa wie , Räncherwetk| 
mann'. Plural .Bäucherwerkleute". Dieses gut büdarabische Woi 
wbeint dann im Wege der Volksetymologie gräcisirt worden i 
sein. Wir haben sogar eine Stadt in Südarabien, deren (echoa i 
den ältesten Inschriften vorkommender) Name T^jäb gleichfa 
auf das Käucherwerk hinweist. Ich hörte den Namen wie T^^ 
aussprechen. Vielleicht lautete so das inschriftlicbe 2'D, das i 
gewöhnlich, dem Arabischen folgend, tib lesen, vielleicbt habe| 
wir einen Plural Tijäb .Räucherwerke" vor ims, vielleicht and 

eine Form T^jjäb v'-Ä^ .Räucherer (äiiigiihir)*. Die Einwohnt 
dieser Stadt würde man noch heute Ayüb nennen. Denken ' 
uns nun, die Weihrauch- und Gummihändler aus den sfidlichi 
Ländern hätten schon in den ältesten Zeiten auf die Frage i 
Griechen, woher sie seien, geantwortet: .aus dem Lande der A(jül 
(der Räucherwerke)*, so ist es leicht begreiflich, dass sich aoj 
einer solchen Angabe im Norden ein allgemeiner ethnugraphisch«! 
Begriff entwickelte, der die Weih rauch Völker, (iberhaiipt alle jenj 
Völker umfasste, welche sich mit Aromaten, Gewürzen, Gummi u.d 
beschäftigteo. Erst später mag dann die Bezeichnung .Aethiopen^ 
nachdem ihr bereits eine griechische Bedeutung beigelegt 
auf dunkelfarbige Völker Dberhaupt übertragen worden sein 
dem man sich das semitische Wort griechisch zurechtl^te, wä/j 
einen umfassenderen Sinn bekommen konnte. 

Kai, Pwent etc. scheinen nur einzelne Abtheilungen diea 
Volksgruppe zu sein, die gerade da oder dort diw Land ( 
Woher diese Eroberer kamen, nb ,\m Arabimi, ob aus Meson 
tamien. möge hier uneriirtert Ideihoi). I,h habe durilber im bibü^ 
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Lachen Kapitel des II. Bd. meiner .Skizze* S. 326 ff., 387 S. 
ftlbrlich gehandelt, indem ich eine trauserytliräische Völkerwande- 
rung nttcbwies, die sich von den Ufern des l'ei'sergolfea bis nach 
den oberen NilKegenden verfolgen lässt, Die Bibel kennt diese 
Völkergruppe iintör den beiden Bezeichnungen Hani (Dn) und 
KüS (Sf^2). In der Zeitschrift .Das Ausland" 1891, 9. 48 ff., 
stellte ich fest, dasa die 'Amu der ägyptischen Inschriften, welche 
(nacb Brugsch) ,Huf den südlichen Handelswegen «u Wasser und 
20 Land den Waarenverkehr kostbarer Producte (Gold, Silber, 
Edelsteine, Weihrauch, Myrrhe u. s. w.) aus dein .Lande des Gottes' 
(Tenuter, ägyjitische OstkUste, arabische Westküste) und l'wn-t 
(Somaliküste) unterhielten und wie alte Einwanderer aus denselben 
Gebieten erscheinen", identisch sein lalissen mit den on (Haniiten) 
der Bibel und rechnet* dazu unter Anderen die Minäer und 
andere Araber, die Phönizier und die Bewohner von Sasu (Ost- 
Homaliland). Gleichzeitig betonte ich auf Grund der Inschrift von 
Stahl 'Antar, in der als die Zertrünimerer der Culturwerke in 
Aegypten die 'Arau genannt werden, dass die Hyksos, auf welche 
sieh diese Stelle der Inschrift der Hääepsu bezieht, sonach nichts 
anderes waren als ^ainiten. Die biblische Vülkertafel kennt Ham 
ktitid Kdä. Aus den Gebieten, die sie dazu rechnet, lasst sich 
f genau erkennen, wann der betreffende Pasius der Völkertafel ge- 
' schrieben wurde. Wenn z, B. Mi^rajim (Aegypten) zu Ham 
gerechnet wird, so heisst das: der Vers wurde während der 
, Afithiopenberrschaft Hber Aegypten geschrieben. 

Auch andere Beziehungen SUdarabiens zu einzelnen Theilen 
Afrikas, besonders des nachher abessinischen (axumi tischen) Afrikas 
rind nachweisbar und diese niflssen wir genauer hervorheben, weil 
sie einen bestimmten Zeitraum beleuchten. 

Salt, Isenberg und Bent haben uns mit einigen sahäischen 

Inschriften fragnieuteu bekannt gemacht, die sie in Jeha copirten 

bezw. abklatschten. Hent schildert in seinem Buche .The Sacred 

City of the Ethiopians", S. 134 ff. einen Abstecher nach diesem 

interessanten Orte, fönf Stunden nordöstlich von Adowa, in der 

Richtung nach Ziila (Adulis). Er versucht aus den Nachrichten 

I über die im Jahre 533 n, Chr. stattgefundene Gesandtschaftsreise 

^ des Nonuosus zum Könige der Axiimiten den Nachweis zu er- 

■ bringen, dass Jeha identisch ist mit dem von Nnnnosus unweit 
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■ Äxiim piissirteii Ortt Ave und mit dsra gleichnamigen Ort 
der iidulitaniachen Itischrift, über die wir uns noch ku ausser! 
haben werden. Auch hält er Jeha (Ave) für älter als Axum 
u. zw. aus deu äomierbareu Grunde, weil dieses in der Ädulis« 
Inschrift, welche die wichtigsten Orte Ahesainiena anf/Ähle. nicW 
erwähnt wird und l>ezeichnet es als die Hauptstadt der G^end 
oder besser einer sabSischen Handelscolonie. An Stelle Are's s 
erat später Äxum Hauptstadt geworden. D. H. Müll>>r ( Epigraph isclU 
Denkmäler aus Abesainien S. 59 ff.) liest das übrigens gerade i 
Hauptbuchstaben nicht Tdllkommen sichere Fragment No. 5 

11 CIN inn'l2 

und übersetzt: 

„Sein Haus AUM und . . . .' 

Da die Verbindung DIN IHH^D in den sabäisehen InschriF 
unzählige Male vorkommt, so wird gegen diese sich übrigens 
selbst aufdrängende Lesung nichts einzuwenden sein, wohl i 
war die Bemerkung des Wiener Gelehrten, dem Bent seine rop> 
treifliche Idee bezüglich der Identität des Fundortes mit dem At| 
der Alten mitgetbeilt hatte, nämlich die Bemerkung: .Ich las unffi 
ergänzte dieses Fragment, noch bevor mir Bent seine Vermuthnnj 
(???) über die Identität von Ava und Yeha mitgetbeilt. in dei 
oben angegebenen Weise und ich erkenne in AUM, indem ie^ 
dos m am ächlusse als Casusendung (Miniation) ansehe, das alt« 
Ära,' völlig überflüssig. Ave im DIN der Inschriften zu erkenneo^ 
ist bisher keinem Sabäisten eingefallen, auch während der letstenfl 
20 Jahre D. H. Müller nicht. Es jetzt erkannt zu haben, kantf 
ich also nur als Verdienst Bent's gelten lassen. Zutreffend i 
wird die Sache sein, ^unial wir bald sehen werden, dass aucbl 
noch andere inschriftliche sabäische Ortsnamen — selbst verstand-] 
lieh gibt es auch im Jemen einen Tempel Awa° u. zw, bei Märib — «J 
sich in Afrika nachweisen lassen. 

Aus den Fragmenten 6 und 7 macht D. H. Müller unnütz 
vreisc zwei Zeilen, während doch schon die auf beiden gleich^i 
Verzierung des Steines oberhalb der Buchstaben beweist, dass dial 
beiden Steine neben einander gehören, was dann auch die In- j 
Schrift selbst darthut. Die schöne Relief Inschrift lautet nämlicfa:^ 

;n'nv Dmjn nctf^i pyi ]2 ':nN 



.... Atnaj Sohn des Wa'rän (oder: Aknaj aus Wa'rftn, be- 
siehungs weise: aus El Wä'ir). ferner BaäSämat und 'Ädat"* (die 
beiden) vom Stamme 'Arkij.jat " 

Diese Inschrift ist hauptsächlich wegeu ihres Aussehens 
interessant, da sich aus ihm annähernd das Alter derselben be- 
sttmmen lässt. 

Wäre p wie es in den Inachriften sehr häufig vorkommt, 
statt mit gSohn", mit ,von', „aus* zu übersetzen, dann könnten 
wir 'IJJI = Wa'rän oder El Wä'ir als Ortsnamen auffassen und 
ihn in Jemen localisiren. Leider ist das beim fragmentarischen 
Charakter der Inschrift unthunlich. Khensowenig ist n'ny zuver- 
lässig im Jemen localisirbar. VVir haben zwar dort (siebe Ham- 
danis Djezirat el 'Arab S. 08u, 71m, 103b, l'^Ja) eine Gegend 
bezüglich deren Namen die Autoren zwischen Kl 'Arkabat und 
El 'Arkijjat schwanken; allein die Localtradition hat uns nur die 
Form El 'Arkabat (so hat auch D. H. Müller in seiner Ausgabe 
der Djezlrat) erhalten. Aber das Älter der Inschrift vermögen 
wir immerhin annähernd festzustellen. Da wir aus der sabäischen 
Makäribzeit keine einzige lieliefinschrift kennen — auch die 
ftirstlichen Prunkinschriften au den grossen öffentlichen Bauwerken 
jener Periode sind stuts eingravirt — so müssen wir annehmen, 
dass diese JehainschriFt jünger ist als diesabäischeu Makärib- 
denkmäler. Anderereeita aber gehört dieselbe geradeso wie alle 
übrigen Jehafragniente schon ihrem ganzen ächrifttypus nach 
durchaus nicht in die letzte Zeit der „Könige von Saba", sondern 
viel eher au den Anfang dieser Periode. Wir können also mit 
gentlgeniler Sicherheit sagen; die Inschriften von Jeha (Ava) 
und damit auch die Bauten von Jeha gehören etwa in 
die Zeit zwischen dem siebenten und dem fQnften Jahr- 
hundert V. Chr. 

Daraus folgt aber keineswegs, dass die Einwanderung von 
Sabäern in das ubessinische Gebiet nicht älter sei als dieses Datum. 
So grossartige Bauten, wie sie Beut in Jüba abgebilüvt hat und 
wie sie unser trefflicher Schweinfurth in Kohaito (auch auf der 
Route von Adulis nach Asuni) photographirt bat, setzen vielmehr 
einen längeren Zeitraum der allmählichen Ansiedliing oder der 
kriegerischen Einzeleroberungen voraus. Politisch zu beachten 
sind solche Ansiedelungen allerdinfis erst, wenn sie die nöthigen 




äffen 11 ich eil Bauttn xii ("ultiis- und za Vertheidigunjrs?, wecken aof- 
zuweisen haben und das war fUr Jeha in der oben angegebenen 
Zeit der FaU. 

Bis jetzt kennen wir von keinem anderen Ort« als von Jehn 
oder Ava »abaische Inschriften, Aber es ist Ton vornherein za 
¥ernmlhen, ttass Ava niiiht die einzige NiedBrUssnng von Sabäern 
in diesem Tbeile Afrikas gewesen sein dürfte. ') In der That geben 
uns auch trotz unserer noch äusserst mangelhaften Kenntnis der 
geographischen Verhältnisse in der inschriftlichen Zeit — können 
wir ja selbst viele ersichtlich arabische Ortsnamen, die in den 
•labäischen Inschriften vorkommen, nicht mehr oder noch niebt 
localisiren — gerade die Inschriften einige diesbezilgliche Anbalts- 
piinkte, denen sieh bei genauerem Studinm dea Materiales wohl 
bald noch andere zugesellen werden. Ich meine die Ortsnamen 
ib« = Älwa, —7 = Daru, cniU = Sänat" und tin = Harar. 

In der grossen Sirwäber Inschrift Gla-ser 1000 Uss heisst t 

injJWi P'tPi "inr nn loijn iSn ^he nj; rr^^"" 'kpii at*3i - - - 

d'?13 liTiDyi imn p2y -ife-Ki inn'yim 

.Ebenso (machte er, nämlich Karihail Watar, Sohn des 1 
Pamar'ali. Mukarrab von Saba, die Oertlichkeiten) Nesm and j 
Riä-aj nnd Djerdän bis Fakhd Aiwa, und 'Yrmä-a i 



>) So bebanpl«i Sapeto, don er in Enxelal (im Gebiete der Hahab, J 
sBdlich von Bakla) gTO«Bartiife alte Stadtruinuii mit hiiajariachen Intchriften 1 
gesehen hnbe. v. Heugtin Tand in Dikdik bei Bakla Ruinen Dillmann 
(b. a. O. 2351 saRt: .Auch vnii den Ruinen einer etwa in der Mitte Ewiacben 
dem Heer nnd Clior Barqa gclegeneD Krösuen Stadt Negran (U1C*0tl^* I 
J^/."}")- die Bcbon durch ihren Namen jid die BÜdarahiache Studt Nagrto 1 
erinnert, wenn nicht die tileicbnamigkeit durch ein Kloater mm Ändeoken | 
an die Maitjrer von Nagritn vermittelt ist, hat mau jelzt KunJe'. Ebenao 
kennt man (nach Diltmiiiin} hirnjuriache Buchstaben auH Üegerauith, ilanD 
Ruinen von GrabslJltten anf der tierginsel Deaaet nördlich von Muiawwa', 
welche »nn den Eingeborenen (nach v. Heugün) den Küm (Griechen) Tin- 
Hesehrieben werden, ferner bei den Bet Maleh und an vielen Orten im 
Barlja- und Anaeba-HuMgi-biet, die aber Dillmann bistorisch nicht einreihen 
tu können erklärt, wobei er nicht ftlr unmögliob halt, diiaa aie mit den in 
mG, Hamaaen, Barka bia Aigeden noch vorhandenen und den alten Kelau 
Igeichriebenen Orftbern gleichen PrsprangH waren. 



kal^ditiüche, ferner Siiibän und seiti Gebiet: nnd seine 8tÄdte 
Äthakli, Majfn' nnd Ratliah", ferner das ganze Gebiet vou 
'Äbftdttn nnd seine Städte, Thalgriiiide, Bergdistrikte, Weideplätze 
and die Krieger von 'Abadän, die Freien i^owohl wie die Sklaven 
zu einem Djaul [Verwaltungsbezirk?])' 

Wie die Nuiiien Djerdän, 'Yrniä, Kalid, Majfa' und 'Abadän 
beweisen, bandelt diese Stelle der Inschrift von der Gegend sfid- 
westlich und südlicli von Sabwa, der alten Hauptstadt Hadhra- 
möts. Da unweit aUdlidi von Djerdän sich der Djebel Fakbd 
erhebt, /.wischen Djerdän und dem südwestlich davon gelegenen 
JaSbum, Hher näher an Djerdän, so zweifle ich nicht, dass unser 
T?N ins gerade beim Djebel Kakbd anzusetzen ist. 

Die jüngere Inschrift Glaser 105 (ans Sibäni unterhalb von 
Kaukabän stammend, also der Gegend westlich oder Westnordwest- 
lieb .San'äs angehürig), bietet den merkwQrdigen Namen an drei 
Stellen: 

?:eile 2. 3 heisst es: 

nseinen Leuten von P'aiään und Bakll" (soweit es zn) Sibäm 
(gehört) und von der Stadt Aiwa'. 
Zeile 8. P: 

ai:nNi od8*-i c'tdi i^'S ]3J)k*k' lon-' in? nn3Ki itn p "tr^i 
icnn:3i iDn'':m ^bn pyi 

Ich wage nicht, diese Stelle zu übersetzen, du einzelne Worte, 
BO besonders das Verb D'T, ohne weitläufige Untersuchung einst- 
weilen nicht mit Sicherheit zu deuten sind. Für unsem Zweck 
gentigt es, auf die Zusammenstellung der Xamen hinzuweisen: 
.Die Stämme Faisän und das äibämiscbe Bakil, ferner Ahäjur*" 
und die Stadt Aiwa." 

Ans den beiden Stellen scheint hervorzugehen, dass dieses 
Älwa unweit von Sibäm und Abdjnr gelegen i^^t. Ahdjur ist 
Sibäm dicht benachbart, 

Zeile 6 derselben Inschrift nennt das „Heiligthum Awa™ 
der Stadt Aiwa" und die ganze Inschrift ist in den Schutz ge- 
stellt des jllmaklh, Herrn (Patron) von Awa" der Stadt 
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Die iDBchnIt Glaser 105 = Glaser IISU rflhrt vom twbäiscfaen 1 
König Jeda'il Bajjän, Sehn des Karibail Watar, her, ist also Ter- I 
hältoissniässig sehr alt, wenn auch j'inger als die ^irwähinsohlift J 
Glaser 1000. 

In Rehatsek 1. 4. ,'>. Zeile 2 »od Zeile 9 (nehe D. H. Httüer'a' 
5:imjarische Studien in Z. D. M. G. XXX 682 ff.) wird ein Ili'azsin J 
TOD Alw ala Besitzer eines Palmgartens Xakbäu erwBhnt nebeittil 
einem Nachbar ans Dar (Dam). 

Auch in den jüngeren Inschriften kommt der Ortsname Aiwa } 
vor. So in Oslander 13 = Brit. Mus. 12: 

-ibtn pjn DIN ny 

«in (bei) Awa" der Stadt von Aiwa* 
und in Oslander 4 = Brit. Mu?. 5: 

"ihtt iijn DIN hy:: npc^t* 

.Ilmakih, Herr (Schutzpatron) von Awa" der Stadt Alw 

In dieser letzteren Inschrift dankt der Stifter dem Ilmskib| 
vun Hirrnn, weil seine (des Stiffcei-s) Bitte erhört wurde TOa- 
Ilmakih, dem Herrn von Awa" von der Stadt Aiwa. Der Gott 
ihuakth hatte also Tempel an mehreren Orten, und es scheint \ 
bei den Filialen eine^ ßras^en Bankhauses gleich werlig gewesen-J 
zu sein, ob man sich an den einen oder den andern wandt«. 

In der ebenfalls jüngeren Inschrift Glaser 617 (aua MäribJ-l 
h eiset es: 

,N.N. undN.N. und N.N. ans dem Paur Aiwa" 0''i*lTiniaJ 
vielleicht: ,niis Hauvän Aiwa"?), ähnlich wie Fakhd Aiwa ioj 
Glaser 1000. 

Nicht minder kommt der Nnme Aiwa in der grossen M&ribi 
Dnmmatele Glaser S.'JS vor, welche in den Jahren 542 und 549i] 
n. Chr. gemeiselt wurde. F.» heisst dort unter Anderem: 

initin 1131? ny dd^: '^y n>-ii: p inNtfi H2t '^pc mn iKntftl 

.und sie hraehet nnf und stiegen hinab gegen die Feinde (?) 
Saba's und nahmen Anfsteihmg (?) von Sirwäh oberhalb Nabafs 
hh 'Abarän. und als sie Nnbut erreichten, sandten sie ihre Ab- 
theilniigen nach Kedr, nämlich: Aiwa, Laniad und Himjnr 
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lind ihre Häuptlinge (?) . . V Oder ist ^hn lir als Ein Name auf- 
zufassen, etna «das alwaitifiche Kedr*? 

Auch aus dieser übrigeus sehr schwer verstäml liehen Insohrift, 
die definitiv zu übersetzen ich vorläufig} nicht wage, ist zu enseUt», 
(]wts Atwa einen jemeniacheii Ort oder Stamm bezeichnet. 

Vnn anderen Inachriften, in denen dieses Ortes nur frag- 
mentarisch Erwähnung geschieht, wolle» wir absehen. 

Aus den mitgeth eilten InschrifteTistellen geht deutlich hervor, 
dnas 17N ein sild arabischer Ort ist. Nun wird mau mich ver- 
wundert fragen, wozu ich des Langen und Breiten einen scheinbar 
so lielangtosen jemenischen Ort nachgewiesen habe, da ich doch 
augenblicklich die Geschichte Abessiniens und nicht Jemens aufzu- 
hellen vorhabe, Allt-in darauf erwidere ich, dass derselbe höchst 
merkwürdige Ortsname gerade auch in einem Theile des 
uns beschäftigenden Aethiopiens nachweisbar ist. Wir 
haben nSmtich auch am ubern Nil ein Atwa (Aloa), daa 
wir schon sl» Ntime eine» christlichen Heiches (wohl ursprünglich 
bloa 8tadtname) kennen lernten und das in den geezischeu (axumi- 
tischen) also altereu Inschriften, wo es als i^tadt von Mauerwerk 
bezeichnet ist, genau so geschrieben wird wie im Sabäischen, 
nämlich AiA^P = l^K (siehe A. Dillmann: Ueber die Anfänge 
des Axumitischen Reiches, S. 222, Zeile 32). 

Dillmann kennzeichnet es (S. 225) mit folgenden Worten: ,Es 
ist die Stadt, von welcher das mittelalterliehe monophyaitische 
Iteich Aloa mit der Hauptstadt Soba oder SuVa genannt wurde, 
aber hier wirklich noch als Stadtname,* Gleich neben Aiwa 
wird in derselben axumitischen Kriegsluscbrift gleichfalls als er- 
oberte Stadt Daro {HC = "il) genannt. Erinnern wir uns, dass 
ich oben gelegentlich der Rehatsek "sehen Inschrift hervorhob, dass 
auch in dieser neben dem Manne aus Alwa ') ein solcher aus Dar 
(correcter Däru) erwähnt wird. Kann mau es da noch als Zufall 
betrachten, wenn dieselben beiden Ortsnamen in gleich nachbar- 
licher Weise in Arabien und in Afrika vorkommen? Ich glaube: 
nein! Meines Erachteus erklärt sich das nur durch die 
Annahme einer sahäischen Oolnnie, welche die heimat- 



<) Im Iklil (Vlll. Band) erwUhnt llanidiliii bei der Beschreibanf; von 
NVit eine Üotr (v-mü') F.lliw (.^1). Vielldclit Ut hier xa ]«aea: yi^ydü. 
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liehen Xanten auch nach dem Niilande Übertrafen bati 
Wann die Ötadt Aloa in Afrika gegründet wurde, entzieht sicli| 
Fiirläufig unserer Beurtlieilung, jedenfalls aber geraume Zeit ' 
der betreffenden geezischen Inschrift HüpiH'lk, die ich, wie wettecfl 
unten dai^ethan werden soW, ins vierto Ja)irhuni]ert n. Chr. 
setze. Die Verkettung des Namens mit Awa" in den subäischstij 
Inschriften legt sogar die Vermuthung nahe, dass das üthiopischö' 
Aiwa nicht viel junger sein kann ala Jeba oder Awa. 

Wir haben also in Afrika bereit« eine förmliche Strasaenlinio 
von Orten mit sabäischen Namen erkannt, die von der nbessini-^ 
sehen Meeresküste bis unweit oberhalb Damer xu reichen scheint^! 
vielleicht eine alte Karawanenatrasse, die nach Meroe und d«al(<y 
noch älteren Napata fObrte. Vielleicht war's die Uauptstrama] 
jener Weih rauch Händler, welche den „frommen Aethiopen' difti] 
edlen Aromaten des Somalilundes und Arabien§ lieferten, währen^ 
Syrien und I'nterÜgypten durch Kaufleute bedient wurden, vrelotu 
den Landweg durch gamt Arabien bis nach iih&/.ta einschlüget 

Aber auch noch andere siidarabischc Ortsnamen scheinen ihii 
volles Aequivalerit im äthiopischen Theüe Afrikas gehabt zu habeit|J 
so, um aus einer grösseren Iteihe, die er^t nocli der genauen 
Züchtung l>edarf, nur zwei hervorzuheben, Harnr (lin) und i^&B, 
(n:iC). Krsteres kommt in der Inschrift Olaser I31G (aus Biu»1p 
oder Jatliül. einer ursprünglich minitischen, dann sabäischen Sta 
als Htadt Harar vur und stimmt in der Schreibung genau 
dem Namen des heutigen Hauptortes der Homahhalbinsel üherMll^ 
welcher Ort augenblicklich bekanntlich wieder zu Abessiuien | 
hört. Id Sänat, das in den katubänischen Inschriften ala < 
Tempelort bezeichnet, aber bei deu heutigen Bewohnern Katabj 
nickt zu erkunden ist, vermutlie ich einen Hinweis auf den I 
kannten Tzänasee in Abessinien, dessen mir leider nicht schri 
bekannter Name vielleicht auf CMH zurückgeht. Da die katabm 
sehen Inschriften im Durchschnitt nicht .jung sind, wenn i 
nicht so alt sind wie die ältesten miuäischen — die jSngi 
reichen bis in's 2. Jahrhundert v. Chr. — . so würde auch Akt 
Ansiedelung im Herzen Abci^siniens weit in die vnrch ristliche i 
zurfick reichen. 

Auch Jnsephus (37 bis circa 93 n. Chr.) kennt im Innei 
des Landes eine Knnigs^tjidt 8ft1i.i der At^thiojien, die man IUI 
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Meroe uiiH, wohl mit Ünreclit, auch mit. rlem N2D der Bibel 
ideiitiäziri. Jedenfalls beweist diese Angabe des jOdischen fie- 
se hiebt'« ehre ibers, dass der Name Saba auch noch im ersten Jahr- 
hundert n. Chr. irgend einer bedeutenden Oertlicbkeit im raeroiti- 
Rcbeii Lande anhaftete, Ob diese Oertlicbkeit mit Soba oder Stil'a 
(siehe Dillmann a. a. 0. 225), der Hauptstadt des mittelalterlichen 
II 10 nophysi bischen R«iciies Alna in Senär identisch ist, wage ich 
nicht r.n entscheiden. Immerbin ist es wahrscheinlich, dass der 
Name Soba nur eine im Laufe der .Jahrhunderte erfolgte Ent- 
. Ht«l]ung ans Haba ist. 

Nach dem, was wir bisher mit Bezug auf das Binnenland 
Aetliiopiens aus den Inschriften beigebracht haben, ist es selliat- 
verständlich, dass die Sabäer auch an der Küste Afrika.^ Nieder- 
lassiingeii hatten, 

So erkennt Dillmann {a. a. 0. 183) in 2iiißiiiTtHiiy arö/tu, 
li/ii/r ^aßt't. iVi/frtJ ;ti;Ä(C ir/irYiHtji des Strabo und in — «^ür 
foder £<ißlima) !t6bi des l'tulemäus lleste des Namens der Sabäer. 
Dieses Sabat oder Sabbata Oppidum setzt Ptoleniäus (Lib. IV, 
Cap. VII) unter 12" 30' nördl. Breite an, alito fast einen Grad 
nordlich von Adulis. Doch mächte ich annehmen, dass in Sabat oder 
Sabbata irielmehr die Form mztf steckt, vielleicht im Alterthnme 
in Analogie der heutigen an's Englische a in small anklingenden 
Vocale der Mabradialekte Sabat gesprochen, heute Sahwat, welcher 
Name aber wahrscheinlich nichts anderes ist als der gerade in 
I^adbramiit häufig vorkommende Plural auf aut oder öt an Stelle 
vou ät, 7.. B. HadhramAt statt Hadhraniüt, also Saböt (Sabbt')t) 
Htstt Sabät (Sithbät), Uauptätitdt des alten badhramiti sehen König- 
reiches. Hingegen scheinen in den durch Strabo ilbtrlieferten 
Namen bestechende Anklänge an Saba vorhanden 7.n sein. Auch 
die ^efifiQirni des Eratostheiiea bei Strabo, ferner des Strabo und 
des Plinius, westlich landeinwärts vom Xiftiiv Inßii gegen Meroe 
hm, bexw. noch näher an diesem, halte ich t'ilr einen Stamm mit 

tut sDd arabischem Namen, da sie wohl kaum anders als *1Qt^, 
Biliar, geheissen haben dürften. Mit Herodots A^'t*'>itoloi möchte 
ich Rie nicht identitiziren. 

Nach dem Reiche von Napata entstand der meroitische Staat. 
Seine Grenzen, die gewiss nicht immer dieselben gewe-ten sein werden, 
gibt Dillmann (a. a. 0, S. 187) folgendermasseu an: »Während das- 
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selbe auf der Westseite des Kil schon nach Kmtoathenes von dem t 
Meroif uniibhüngigen. in mehrere Herrschaften Bertheilten gross 
Volk der Nubier begrenzt wurde, erstreckte es sich nördlich 1 
nahe der ägyptischen Grenze, südlich jedenfalls flber die eigent-' 
liebe Nil'Atbarn-Halbinael hinaus in die südlicheren Halbioaeln 1 
hinein, rjstwärts Ober 'IVnessis.' Gleichviel wo wir Tenessis, dasl 
irgendwo 7,wischen Meroe und der M eeresk liste , wahrscheinlich | 
irgendwo im nördlichen Tigre bkg, ansetzen, su bleibt uns immer- 
hin noch ein grosser Spielraum sowjhl örtlich von Tenessis bial 
an 's Meer wie auch südöstlich vom meroitischen lleiche für sabüiscbe I 
Golünien und Etapenstrassen. Ava dürfte den Meroiten gewiss 1 
nicht immer gehört haben, vielleicht auch Aiwa nicht, obzwarl 
dieses dann sicher sehr nahe der sfldwestlichen Grenze Meroea lag. I 
Ks ist wohl kein Zufall, dass alle bis jetzt von mir als sUdarabiech 1 
bezeichneten Orte oder Stämme südlich, beziehungsweise östlich 1 
vom eigentlichen meroitischen Gebiete localisirt sind.') Das ' 
heute aU Kaiserthum Abessiuien gilt, scheint fast zur Gänze dem 1 
politischen Einfiusse Sabas unterworfen gewesen zu sein. So I 
wenigstens zeitweilig, und wie der Schrifttypus der Jehainschriften 1 
beweist, in der Gegend von Jeha mindestens durch anderthalb bis I 
zwei Jahrhunderte, im Allgemeinen wohl bis zur Ptolemäerzeit. J 
Es scheint, dass die Beziehungen der Sabäer zu ihren meroitischen J 
Nachbarn gute waren. Das verlangte nicht nur das beiderseitige ■ 
Handelsinteres^e, sondern es geht das auch aus dem Schweigen I 
der zahlreichen sabäischen Inschriften hervor, die von keinem I 
Feldzuge in jenen Ländern berichten — wenigstens hat man 1 
bisher noch nichts Derartiges aus den Inschriften herausgeleeen — I 
wie nicht minder gerade aus dem Vorkommen eines Ortes AtwftJ 
in unmittelbarster Nähe oder gar innerhalb des meroilji 
Ftetches. 

Aber Meroe sowohl wie das sabaiscbe Reich geriethen gerodftl 
in den letzten Jahrhunderten v, Chr. immer mehr und mehr in I 



'] Dagegen spricht auch nicht die Stelle bei Plinius VI, g ISI, der | 
die Simbarri ».wischen Jem Nil und den Bergen (von TigreV) wobnen II 
w&brend Artemlüor ihnen Tenesii« Kuweiit und sie unter ineroiti»i.'lier Berr'l 
«cbaft itchen liuHt. Arteuiidor. der um 100 v. Clir lebl«. gibt eben uardisf 
|_NBchricbten seiner Zeit. Damals aber dilrlten die .Sabiler (;cmig in Arabienf 
a thun gehabt haben. 
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Verfall, sv Aasn niclii nur diti Ftulemäer sieb an den Kfislen su 
schaffen macben, sondern auch alloiältg sich neue Uerrscliaften 
herausbilden konnten. 

Der Cilicier Bion aus Soli, der jedenfalls vor Plinius schrieb, 
da ihn dieser citirt, ist der erste, welcher unä für jene afrikaaiache 
GeRend einen Volksnaraen überlieferte, in welchem man die Abes- 
sinier und zugleich ihre Herkunft erkennen dürfte. I'iinius VI 
§ 101 heidst es nänilicli nach Bion: .ZwiKchen den Bergen und 
dem Nil sind die Simbarri, die Palugges, auf den Bergen sellist 
aber die Asachae in vielen Abtheilimgen. Man sagt, das» vuu 
dort bis /.um Meere eine Distanz von b Tagereisen sei. Sie leben 
von der Elephantenjagd.* Plinius sell>st (VIII g 35) bemerkt, 
daas die Asachae! Aethiopen heissen und dass bei ihnen die meisten 
Klephanten vorkommen. Diese .Angaben passen sehr gut auf das 
axnmitische Gebiet, so dass wir die Asachaei als echte Abessinier in 
Anspruch nehmen müssen. Damit ist aber auch trotz der vielen 
AbtbeihiDgen oder Stämme nicht gesagt, dass es sich um die ganze 
Bevölkennig des axumitischen Landes handle. Die Asachae schei- 
nen viehnehr nur einen Theil dieser Bevölkerung zu bilden und 
zwar gerade den nördlichen. Ihr Name aber ist üüsserst interesi^ant. 
Ich glaube nämlich in demselben das südarabische Häsik (vulgär 
I;[äsek oder auch Hiisak) zn erkennen, den Namen einer bekannten 
Oertlichkeit an der s Od arabischen Kttste ostwärts von Tafür, wo 
damals gewiss niahritisch gesprochen wurde, eine Sprache, welche, 
wie bereilB oben bemerkt, noch heute viel Aehnlichkeit aufweist 
mit dem Amharischen, ja auch mit dem Altabessinischen. Von 
dort her wUre also ein Theil der Bewohner Abessiniens gekommen 
und zwar zum Theile gewiss schon geraume Zeit vor Plinius und 
Tor Bion, da diese sonst nicht schon von „vielen Völkern (Stäm- 
men)" sprechen könnten. Wir kommen auf diese Einwanderung 
arabischer Stämme noch zurück, sobald wir uns mit den Angaben 
des Periplos und der Adulisinschrift befassen werden. Bemerken 
wir hier nur, dass keiner dieser Autoren etwas von einem axumi- 
tischen Staate weiss. Einstweilen möchte ich nur noch einige 
andere echt arabische Orts- oder Stammesnameu hervorheben, die 
wir in den abessintschen Inschriften oder mit Bezug auf Abessinien 
in den Autoren tinden. 

In der sogenannten adulitani'^chen Inschrift, von der weiter 



B sein Irin), werden unter Rtidereu alii unterworfen 
genannt: Tin/utä,'Ai^ayai>i, Kaiaa.^aHiyi, Anairi, l'aßnM.'AjnifitTi, 
'Aivtri, Mniri, 2ifoia. 

Ohne eüuitweileo untermchen £ii wollen, ob ron diesen Nüiueii 
einige und dann welche von ihnen eiwä fiberhaupt Arabien xu»t- 
weisen sind, möchte ich hier nur auf ihr arabischem Aequivaleut 
hinveiaen. 

So entspricht TinimH JwLjJ' (Küstenstrich Jemens), 'Alinynoi 

deni nriK (a>^^) der jemenischen Inschrifl^R, K>iXu<\ £^^ oder 

üXs, einer wohlbekannten liegend Jemens, Zaiuv'e, heute Semen, 

dem jemenischen JU*.« bezw. ^*»». ersteres eine Gegend nord^J 
öätlich von San'ä, deren Bewohner auch von Plinius erwiihtti 
werden, letzteres ein Berg in Arhab, Annivr. deo) Stamme i 

,j..»uJ oder äuMUtJ (Plural vou (jl->^ besw. jj' — ■' ) in i 
jenieniBchen Tihäuia, auch bei Flinius so, faflfün der ätadt i 

im Jemen, 'Araiiiöj dem jJLbf fn Dje/.irat, S. 83, Zeile 3, ' 
zwischen der 'Amasijja und dem Djauf, also jemenisch, 
freilich auch noch an die Athmitae des Fliniu^ r.u erinnern wöi 
die dieser Autor an der für diese afnkanischen Besiebungen 1 
sonders wichtigen slid arabischen Küste von Tafär oder 
kennt. 'Ayyirk entspricht vielleicht dem inachriftlichen ]i]f, 
welchem allerdings ebensogut 'Ynän, Käme Avs Huuptortes ' 
Dil Husein »stecken könnte, der natlirücb nur dann mit 'Art 

zusammengestellt werden darf, wenn man den Plural A'nioa * 
(Form iuäit) gelten lät^t, Menvr der Ortschaft ÜXj' sQdweatli« 
Ton §an'ä am Fusae des mächtigen Djebel Hadhtir Nebbi Su'ÜB 
Arabien öfters vorkommenden *-a**o i 



endlich . 



dem i 



Von Awa war schon die Rede und ist bereits bemerkt wordflif 
dass auch dieser Name, und zwar nur inschriftlicb, in Jemen n 
weisbar ist. Auch die ßeyä der Adulisinscbrift haben in Arabi 
nnd swar in 'Asir ihre Namensvettern in den Beni Bidjjä. Wai 
wir von den gleichfalls genannten Arrabiten und Kinaidokt 
piten »<owie von Lenke Kome und den Habäem absehen, da difll 
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ohne jede Discussion ala überhaupt Arabien betreft'end sclion durch 
den Wortlaut, der Inschrift gekennzeichnet sind, m hüben wir 
demnach von 33 Orts- und Stnnimesnamen nicht weniger als 11 
echt arabisch klingende, wa^ bei einer Inschrift, die sich haupt- 
sächlich mit der Darstellung von Krieg^zOgen in und um dm 
axuniitische Gebiet befasst, gewiss hSch§t aurfitllig ist. Wir werden 
es wohl auch hier bei mehreren dieser Namen mit einfachen 
UebertriLgnngen au.« Arabien zu thuu haben, allerdings zum grossen 
Theile mit solchen aus späterer Zeit, da mit alleiniger Ausnahme 
von Ave und Koloe, welch Letzteres identisch sein könnte mit 
KnXdii = t^^, kein einziger mit Be/.tig auf Abeasinien inj ersten 
Jahrhundert n. Chr. von den Autoren erwähnt wird. Die Ueber- 
tragung und damit dieser neue Schub arabischer Einwanderer hat 
also sicher später stattgefunden, nach Plinius und nach Pttile- 
mäus, und selbstverständlich auch lange nach dem Verfasser des 
Pe^iplus, aber gewiss geraume Zeit vor Abfassung der Inschrift. 

Diesen Namen möchte ich noch die Aliaeu Insiilae des 
Plinins und die 'Aiakmov yijoiii des Periplus anscbliessen, weil sie 
uns gewiaaerniassen den Zeitpunkt kennzeichnen, wann die grosse 
Einwanderung ans Arabien, die in der Aduli.'tinschrift als längst 
vollendete Thatäache erscheint, begonnen haben dürfte. 

Im Periplus heisst es nämlich: ,Es liegen aber vor dem Busen 
dieses Handelsplatzes (Ädulis) und in der hohen See zur Rechten 
mehrere andere kleine sandige Inselti, die des Alalaios genannt, 
welche Schildkröten haben, die vun den Ichthyophagen nach dem 
Handelsplatz gebracht werden.* i'linius Nat. bist. VI S4 § 173 
nennt sie Aliaeu. Es handelt sich hier ersichtlich um die Dahlak- 
inseln. Der Name aber klingt wiederum an einen echt arabischen 
an, nämlich an die Aliläer der Autoren (so bei Agatharchidee 
und Diodor). Ich localisirte sie (Skizze der (.ieschichte und (jeo- 
grnphie Arabiens, II. Band, S. 34") längs der Kilste von 'Ytwad 
in 'Asir oder zwischen Kbhä und Hali ebendaselbst. Wie die 
arabische Form des Namens gelautet hat, wissen wir nicht, wahr- 
scheinlich Halhal oder Halhil .U^, Plural Halahil. Ethuikon 
^lalhali. Halhili, pl. Hiilähila, vulgär ^lalähla. welche Formen für 
fremde Ohren auch heute noch Alili, bezw. Aläla klingen würden. 

Wir hüben also um die oder nach der Mitte des ersten Jahr- 
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hunderte n. Chr. (Abfii^utiiti'/^t Aea Periploa god der Wedce dm 
Pliniuü) eine dem ItauptkrwUnpUto der AxuiuiU») vorgt-lag«! 
luselgruppe, die von einer aus Arabien eingew»nderten Beröiki 
niiig i>ewiihiit war. Ein stärkerer Ziizug aai> Arabien als I 
abgeschlossen wird dann erst in «riner späteren Zeit durch Hi 
ad 11 titanische Inachrift beKeii^. Uerade so gehört hierher i 
der Name einer grossen Ruin« Nedjräu zwischen dem Meere um 
dem Kbör Barka (siehe Dilliiiiian u. a. (>. 233), die ganz äichi 
deii gleichen Namen hat wie das bekannte Nedjrün der » 
Inschriften und dur Gegenwart in Jemen. 

Wir glanben al^iu den Nachweis erbracht zu haben, i 
vum Beginne des ersten v(>rchrii«tlichen Jahrtausends mebrereinal 
Einwanderer aus verschiedenen Theüen Arabiens Am abetMiuiM 
(jebiet ubi>rtlut beten. Da» auch die l.ldtkilate Afrikas, tud 
Hafän äiidwärts, die gleiche Erscheinung aufweist, wisuen wir t 
sonders aus dem Periplos. 

Nun haben wir, bevor wir die Angaben des Periplus ' 
sprechen, uns mit dem ausserH merkwürdigen und bisher njeq 
befriedigend erklärten Namen Habaäat zn l>efassen: denn ( 
Name taucht lange Zeit vor dem Periplux und zwar in den Ilt< 
Hchriften auf. 

Wir haben schon oben gesehen, dass bereit« die alten Griechen 
(Herodot) unter ihrem Aethiopien nicht blos den eigentlichen Sädän 
Aegjrptens, d. b. das Reich von Napata, beziehungsweise von Merue 
ventanden, sondern dass sie in diesen Begriff auch das heute Abes- 
sinien genannte Gebiet nnd die Somali halbinsel einbezogen. IHu- 
lemäuH rechnet sogar auch noch Azania dazu, d.i. die OstkUst« 
Afrikas etwa bis zu den heutigen portugiesischen Besitzungen. 
Ebensr> haben wir bereits bemerkt, dass ein älterer Name des 
Pwentlandes ybst, d, i. aller Wahrscheinlichkeit nach HabaSat 
Untete. Nach W. Max Müller «oll das Wort von liba .aufkratzen' 
in der Bedeutung ,die Erde aufreissen, pflügen' herrühren. Brugsch 
halte es für .schaben*. Da aber an der betreffenden Stelle daa 
.Aufkratzen' in Bezug auf die Gewürze (Weihrauch etc.) ge- 
braucht wird, so kann diese Bedeutung schwerlich zutreffen; denn 
man »pflügt* den Weihrauch nicht und .schabt' ihn nicht und 
kratzt auch das Erdreich nicht auf. Wohl aber .saninieU" man 
den Weihrauch und da» Oumnii von den Bäumen, deren Kinde 
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nach bestimmten Oepflu^eulifilcu und in be»timrat«r Juhresxeit 
mit BiiiKchriitteu verseben wird. Dies« (lesarnrntttiäLif^keit der 
liebatidlun^ der liäume und den Sanimelns der Hurze wird ulsn 
wohl durch hbs bezeichnet worden sein, so dass wir ytisti mit 
.OewCirz-, Gummi- oder Weihrauchsaninilor'', tjhs dagegen mit 
.GewUrn-, Gummi- oder Aromatenland' übersetzen könnten. Ara- 
bisch (jeiueniflcb) heiast liabbada, juhabbilu (khabbaSa, jukhabbisu) 
allerditigs .graben", «nacbgrabeu*. Wir werden aber hbs nicht 
mit khabbaÄi. sondern schon mit llllcksicht auf den iiischriftlicb 
belegten Vglksuamen mit l^abaäa zusammenKnstelleu habt>n. In der 
That lieiast iirabisch habnSa ijma» direct .sunimeln* ganz wie ,**^- 
Ist das richtig, dann werden wir nothwendig annehmen müssen, dass 
a[le Jeiit! Völker, welche sich mit dem Einsammeln von Äromaten 
und (lumini beifcbäftigten, kurzweg Habasat genannt wurden. Dazu 
aber gehörten nebst den Mahriten und IHiKlhramiten in Südarabien 
noch die Bewohner eines sehr grossen Theiles Ostafiika» und des 
Innern Afrikaii, also etwa die Bewohner des ganzen Somalilandes 
bis liin zu den Nilseen und wohl auch bis in den %;ypti(«:hen 
Sudan hinein, so dass HiibuHat geographisch sich recht gut mit der 
griechischen Bezeichnung . Aethiopen ' deckt, obgleich diese, be- 
sonders bei Ptolemäus, noch weiter ausgreift. Dass es auch in 
Innerafrika Aromatenl ander gab, erhellt nicht nur aus dem heutigen 
Vorkommen von Giimmiaccacien, Myrrh«, BaMm und ähnlichen 
Bäumen in Abessinien und im ganzen Sudan, sondern auch aus 
i'tolemäus. Im 7. Kapitel des IV. Buches nennt er bei der Auf- 
»ählung der einzelnen Völker und Landschaften ausdrücklieh aucb 
eine Myrrhenregion, die sich nicht allzuweit, etwa westlich, vom 
Tzänasee ausgedehnt zn haben scheint; denn er sagt: meridiem 
versus a monte Oatadrae et Myrrhifera terra per gen s ad Coloen 
paludem, post (juani sunt Mastitae uscjue ad Nili Ibcus (Edition Wil- 
berg 1S38, S. 304), In den Mastitae sind, wenigstens dem Namen, 
wenn auch nicht ihrem heutigen Wohnsitz nach, unschwer die 
Massai des Innern Ostafrikas /.n erkennen, zumal Ptolemäus einen 
Mäste mons unter 5 Grad südlicher Breite und eine Stadt Mäste 
anter 4" 15' südlicher Breite erwähnt. Da er eine Stadt Coloe 
unter 4" lö' nördlicher Breite kennt, während sein Ooloe palus, 
welchen er in den Astapus fluvius (Blauer Nil?) abfliessen lässt, 
gann unmöglicherweise am noch weitere 4 Grad östlich von Coloe 



uegeii kann, welche Breiten- nai LängsnaDgaben allerdings nicht 
genau zu aehmen sind, so ist seine Localtsiruiig tod Colue, wenn wir 
aniiebnien wollen, Aana dasselbe ideatifch ist mit dem Koloe dea 
Periplus, der zwiscbeD Koloe und Adulis eine E>isUDz tod bkn 
3 Tagen an^bt, ganz gewb» nnrichtig. ab^ d^DnocIi deutlich 
geling. Sein Coloe palna, ans dem der Astapns beraoäSiest, kaoa 
nämlich, auch trots aller rerwirrteD and verkehrteD Ürt^bestim- 
Riungen, schwerlich etwas Anderes sein als der Tüna"«« mitten 
in Abeasinien. Oerttich oder besser Dordöetlich von ihm, aber 
3 Tage von Adulis entfernt (aUo nicht in Kohaito, wie Beut tbat, 
der ganz übersieht, dass Kohaito riel zu nahe an Adulis lie^), 
mSsaeu wir sonach die Stadt Coloe fermuthen. Zu PU>Iemäti»' 
Zeiten scheint darnach die ganze Geg^id tod der Stadt Coloe bis 
fiber den Tzäaasee hinaus Coloe genannt worden zu sein. Gegen 
den Tzänasee spricht nur der umstand, da^ Pttflemäus nicht von 
einem See, sondern von einem Sumpfe spricht. Eine sumpfige 
(Jegend irgendwo westlich von Koloe gäbe e^ nur etwas westlich 
der Linie Keren-Adowa, näher an erstereni, unter 15* 10' nfirdl. 
Breite. Aber hier stimmt die Entfernung vnn Coloe nicht (liaDni 
^/« Grade an.'^tatt 4 Grad !) und auch der Astapus entspringt nicht 
hier, es sei denn, dass man darunter den Mareb versteht, dessen 
Ijuellen Qbrigeas auch zu weit sndlich von unserer Sumpf landschaft 
Hegen. Ebenso wie bei Coloe ist auch die geographische Breit« 
Tou Maate unmöglich richtig nud vielleicht um mehrere Grade zu 
südlich angegeben, wie aus Ptolemäus' Angaben über die NilseeQ 
hervorgeht. Einen Nilsee, den westlichen, vernetzt er unter 6" ^dl. 
Breite, den östlichen unter 7^ Da er schwerlich andere Seen 
meint als den vom Ae<|uator durchschnittenen Victoria Njaasa 
und den etwa unter 2" Nord gelegenen Albertsee, so sieht man, 
dass es ihm in jener entfernten Gegend auf einige Grad mehr 
oder weniger nicht ankommt. Wir können somit Ragen, dass ancb 
sein Mäste um etliche Grade weiter nach Norden zu rOcIcen 
ist, so dass wir damit thatsächüch annähernd in die Gegend 
der heutigen Massai kommen, welches Volk zu Ptolemäus' Zeiten 
wabrsrheiiilich einen grösseren Flächenraum innehatte als heute 
and wohl bi« etliche Grade nördlich reichte. Zwischen dem Gebiete 
fiCaer Mastilae und dem Tzänasee müssen die MjrrhensHuimler ge- 
nobst hHlx'ri. I>as.s auch des Ptolemäus Cinuamomifera terra 
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nicbt altzuwett von dieser Gegend gosiichb werden dtirf, versteht 
sich von selWt; genau zu loralisiren aber ?ind diese vuguen An- 
gaben des AleKan<1nner Geographen nicht, insbesondere wenn wir 
bedenken, dasts selbst hentzulage die (legend vom Victoria-Njanaii- 
See bis Abesainien und die östlich dieser Linie gelegenen Districte 
noch in vieler Beztehnng eine terra incognita sind. Alles äaa 
aber war in Aethiopien inbegriffen, während die Einheimischen 
dafür die allgemeine Bezeichnung Habaeat gebraucht zu haben 
scheinen, worunter sie auch noch die ausserafrikanischen Äromaten- 
und Gummiländer in Arabien mit verstanden. Ich komme daher 
nochmals auf meine vielleicht kühne Hypothese zurück: Der Name 
Aethiopia wird zwar zumeist von dem griechischen Worte AlWoy 
(von a!ffot und ('»/', sonnverbrannt) hergeleitet: aber einer der Aus- 
drücke für Aromaten lautet im Sabäischen D'C und noch heutzu- 
tage arabisch «-^aJo (Tib). Der alte südarabische Plural dieses 
Wortes würde 3'CN Atjüb oder Ätjöb lauten. Könnte nicht daraus 
Aethiopia gebildet worden sein, indem man dem damals vielleicht 
nicht bloa in Arabien und nicht blos für Weihrauch allein, sondern 
wohl für die verschiedenartigsten Harze gebräuchlichen Worte ein« 
griechische Form verlieh? Darnach wäre Aethiopia nichts anderes 
als .Harz- und Aromatenland' und die Aethiopen die tiummi- 
Itändler und Aromaten leute. 

Der Ausdruck Aethiopien ist in Abessinien wie es acheint 
stet« als gleichbedeutend mit Habaeat aufgefosst worden; denn noch 
beute führen die Kaiser von Abei<sinien in ihrer Landessprache den 
Titel .König der Könige von Aethiopia", während sie sich arabisch 
iti.*it ill^-Lc liLLo nennen (siehe das Siegel des Kaisers Johannes') 
in Martin Flad's Buch: Zwölf Jahre in Abessinien, II, am Schluss). 
Dieser Gebrauch des Wortes Aethiopia bei den christlichen Königen 
Abessiniens ist aber nicht, wie Dillmann glaubt, auf die Eitelkeit, 
sich so der Ehre der Erwähnung in der (griechischen Uebersetzung 
der) Bibel theilhaftig zu wissen, zurückzuführen, »mdern lediglich 
auf den gleichen Inhalt der Begriffe Aethiopia und Habaäat, denn 

1) wek-hes lautet: Negfiia Nagaät Joliw"'«« Negüäa Sfyfln {Tidjfio =Zion) 
xa Etjöpüa. .Könijt der KOniire. .lohanneB, Köni^ von Zion, von Aethiopien', 
diino ÄÄ^il JjX« dÜL« LLä.jJ, .JöliwinA, König der Könige von 




^den deD Namen H»ba«at echoa zü einer Zeit in den an- | 
mitJecbeD iDschriften, aU die Abessinier diu Christenthuiu auch 
nicht angenommen hatU>D tind el)enso in den rifidarabi»cben In- 
schriften noch viel früher. Es ist vielmehr anziinehmeu, dasa die ] 
mittelalterlichea Herrscher Abessiniens ^ch deshalb Kiinige i 
Aethiopieu (anstatt ^abasut) nannten, vreil daniaU der Begritt I 
Aethiopien umfa:«ender war als der seit dem IsläDi immer mehr ] 
eingeschränkte Begriff HabaÄat. Die Küni;;e von Aethiupieu er- | 
hüben eben stets den Ansprach, nicht blos Herrscher des eigeal- J 
liehen Abeseiniene zu sein, sondern aller jeuer weiten Länder- | 
gebiete, die in früheren Jahrhunderten unter Habaäat uder Aetbio- | 
pien verstanden wurden, gleichviel ob sie diese Ansprüche durch- , 
zusetzen vermochten oder nicht. Du passte ihnen aber, wenigstens 
ihrem eigenen Volke gegenüber, das so zu^ammengeschrompfle ^ 
Wort Hiibasat nicht mehr, äie bedienten sich desselben nur noch j 
in arabischer Sprache, den Arabern gegenüber, weil bei diesen die I 
Fiction eineii tirossreicbes anf die Dauer ohnehin nicht aufreclifc A 
zu erhalten war. Das abessiniscbe Volk jedoch scheint sich nie- | 
mals recht mit der griechischen oder gräcisirteu Bezoichnung I 
,Aethiopien* beireundet zu haben. 



II. 

Der Name i:{abaSat kommt auch in den südarabisch«n| 
Inschriften vor, so in der Serie «lasier 828/829, 830. 870, 372» 
107ti, 1082, 1222, 1223, 1224, I22Ö. 132(1, 1330, 1331, 1377, 1 
1452, ferner Sab. Denkmäler von Mordtmann und Müller Nr. 9, in I 
Glaser 424, in der Inschrift von Hisn el Gburäb und in Glaser 618, J 
wobei wir von den axumitischen Inschriften, von denen später die ] 
Rede sein wird, vorläufig absehen. 

Keine dieser Inschriften reicht in hohes Alterthum hinauf; die j 
ältesten von ihnen gehören dem Ausgang der Periode der .Könige | 
von Saba" an, die jUugate stammt ans dem sechsten naehchriatlichen I 
Jahrhundert. Sie erstret^ken sich also über die beiden letzten J 
Epochen des jemenischen Alterthumes (Über die jüngst*, in welcher I 
die Könige den Titel führen: .von Saba, du Raidän, Hadhramöt, ] 
Jemänat etc.", und über die vorletzte durch den Konigstitel .Saba 1 
und dii Raidän* gekennzeichnete) und reichen noch in die Periode 
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der .Könige von Sahn* hinein. Wenn wir nun wüssten, wann der 
erste König von Saba niid du Kaidän lebte, dann wäre das Alter 
unserer Inschriften annähernd genau bestimmbar. Leider aber 
haben wir diesbezüglich bis heute noch immer keine verlässüchen 
Anlialtdpitnkte. Das Wenige, dim wir wis.'ien, uiiiss ich bei der 
Wichtigkeit der Sache kurz anführen, weil nur nach diesen Dingen 
die Krage beiirtlieilt, bezw. gelöst werden kann, ob die inschrift- 
liclien ^abaSat ab schon in Abeauinien atiaassig betrachtet werden 
dürfen oder nicht. 

Wir haben folgende Daten zur Chronologie der älteren sabäi- 
schen Inschriften: 

1) Der Sabäer Itamara (= Jetlia'-aoiara) zahlt im Jahre 715 
V. Chr. dem Assyrerkonig Sargon Tribut. 

2) Im Jahre 24 v. Chr. beherrschte (nach den Angaben Htrabos 
(liier den Keldzug de^ Aelius Gallus) Ilasaros die Stadt Maraj- 
abae eines Volkes der Khamaniten. 

3) Fßr dua .lahr 29 n. Chr. ist Ili'azzu Jatlt als König »oii 
Hudhrani/Jt {».schriftlich (Glaser 1619) Ijelegt. 

4) irgendwann zwischen M and 67 n. Chr. (Abfassnngs- 
zeit des von einem gewissen Dasiles herrührenden l'eriplus Maris 
ICrythraei, .siehe meinen Artikel darüber im , Ausland* 1891, S. 45) 
ist durch den Periptiis ein König Eleazos vom Weihranchland 
(Hadhramöt) und ein sabäo-raidänischer König Charibae] bezeugt. 

Die Äera der Inschriften dutirt vom Jahre lli v. Chr., wie 
ich in meiner .Skizze der Geschichte .Arabiens*. I. Heft, S. 3 ff. 
nachgewiesen habe. Nach dieser Aera halje ich auch den siib 3) 
genannten Hadhraniitenkönig Ui'azzu Jalit bestimmt. 

Wir kennen bis jetzt Herrscher das Namens Jetlia'-amara, 
nämlich 4 Makärib nnd zwei Könige von Saba. Die Makärib 
sind: Jetha'-nmara Watar, Sohn des äarahu-'ali, dann des 
ersteren Neffe Jetha'-amara Watar, Sohn de.s Jeda'il Darrah, 
femer des ebengenannten .letha'-amara Watar Neffe Jetha'-amara 
Bajjän, Sohn des Samhu-'ali Janüt und schliesslich ein nicht 
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anschlieasbarer Jetha'-aniar 
.seiner Söhne hervorgeht, mit ke 



der aber, 
nem der di 



wie aus den Namen 
ei ersten identisch kI. 



Kin .König* heisst Jetha'-amara ohne Beinamen, ist der Vater 
des Königs Kariball Watär und gehört in die älteste Zeit der 
«Könige von Snhi»". Kin anderer König von Siiba heisst Jetha'- 



ind acheint der Sohn des Königs Jraröbi 



amara Bajjäu 
Watar zu sein. 

Nehmen wir den äussersten Fall an, dass der Itauara Sargons 
luit dem ältesten Mukarrib oder Makriib Jethn'-amara Watar iden- 
tisch ist, dann hätten wir nach dem Jahre 71^ noch mindestens { 
acht Generationeu von Makärib und mindestens 1^ Generationen 
— ich rechne nur die bereits inschriftlich verbürgten Generationen - 
von .Königen von äaba", also zusammen wenigstens 23 Genera- < 
tionen bis zum Beginne der Periode der .Könige von Saba uad 
ilii Raidän", Ronach, die Generation r.n 25 Jahren gerechnet, 
575 Jahre, sodass wir den Beginn der neuen Periode frühestens ] 
140 V. Chr. ansetzen müssten, eine Ziffer, die gewiss zu buch sein i 
wird, du wir weder alle Makärih noch auch alle Könige von Saba i 
kennen. Uechnen wir für diese noch unbekannten Herrscher ancb I 
nur 100 Jahre, dann niüsateu wir den ersten König von Saba und I 
du llaidäu circa 40 v. Chr. ansetzen. 

Identifizireu wir dagegen den König Jetha' -amara, natürlich j 
den älteren, ohne Beinamen, mit dem Itamara Sargons, dann ver- | 
schiebt sich die Hecbnung nm mindestens 8 Makäribgenerabionec ] 
und einige (unbestimmt wie viele) Generationen von .Königen von I 
Siiba* , denn so viele Generationen ist dieser Jetha' »amara (der K&oig) J 
von seinem ältesten Namensvetter (dem Miikarrib) entfernt, sagenJ 
wir circa 10 Generationeu, also 250 Jahre. Um so viel rückt dann | 
natürlich auch der Beginn der nächsten H errate berperiode in's 1 
Alterthum hinauf, sodass wir unter derselben Berücksichtigung I 
der noch unauagefütlten Lücken frühestens auf das Jahr 290 v. Chr. ( 
kämen. Nehmen wir aber die Generation entsprechend den Büd-J 
arabischen Verhältnissen zu 30 Jahren an, dann ergäbe das im I 
zuerst erörterten Falle eine Ditt'erenz von 115 Jahren, sodass ^ 
bei einer Lücke von nur 4 Namen schon in s Jahr 75 n. Chr^ 
gelangen würden, was gegen alles spricht, wa.s wir sonst I 
diese Zeit wissen. Im zweitbehandelten Falle kämen wir da bi»l 
in's Jahr 175 v. Chr. Wir müssen uns also bis auf Weiteres* 1 
wenn wir iiiclit gegen alles Historische allzuweit, nämlich in dlA^.I 
nachchristliche Zeit, heruntergehen wollen, für die Hypothese ent-J 
scheiden, dass der Itamara Sargons ein König war und kan^J 
Mnkarrib. Aber auch hier werden wir mit der Möglichkeit i 
rechnen ni(i«sen. dass ni)ch mehr Könige von Salia entdeckt werden f 
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könnten ala 4, wie wir der Rechnung zu flrunde gelegt haben. 
Wir werden also mit gutem (gründe sagen könneu: die Periode 
der .Könige von Salm und du Raidän' h;it irgendwann nach 
175 V. Chr. begonnen, alier keinpsfulls nach Christi Geburt; denn 
wir wissen aus dem Periplus, dass um 5(J— 07 n. Clir der aabäo- 
raidanische König Karibail regierte, der nach den Inschriften nicht 
der erste König dieser Periode war, da diejenigen Könige (Gegen- 
kSnige), welche den Reigen der Herrscher von Sabs und du Raidäu 
erSSiien, in«gesainint inscbrifttich feststehen. Wie man sieht, ^etze 
ich ietzt das t^nde der Periode der Könige von Saba später an, 
als ich es in der .Skixze" that. Das ist eine Folge der mittler- 
weile im Verlaufe meiner vierten Heise dnzugekonimi^nen neuen 
Namen vgn Herrschern (Makärib und Königen jeder Art). Ich 
glaube sogar, wir werden schliesslich dabin gelangen, den letzten 
Ki'inig von Saba irgendwann im ersten Jahrhundert vor 
Christi Geburt anzusetzen. Viel verlockender wäre es ja, den 
Beginn der Aera selbst (115 v. Chr.). als den Anfang der Periode 
der , Könige von Saba und du Raidän' -/.u betrauhten; denn da 
hätten wir einen ersichtlichen Grund für diese Aera. Allein ich 
flirchte, die Rechnung stimmt zu diesem Ansatz nicht genau genug. 
Indess kann diese Frage definitiv erst später gelöst werden, bis 
wir einmal geuiigeude Anhaltspunkt« in nenen Inschriften finden 
werden. Als einstweilige Probe auf das Exempel kann uns jetzt 
nur die Zurflckrechnung vom Endpunkt der Periode der , Könige 
von Saha und du Haidän' dienen. Wir wi8,sen nümlich aus der 
Inschrift Glaser 1050 (Original jetzt in den Sauinilungen des Aller- 
höchsten Kaiserhauses in Wien, wo es nebst anderen Inschriften 
Ober meine Initiative von Prof, D.H. Müller herausgegeben werden 
wird), dass Sammar Jnhar'iä, der bisher als der letzte König 
von Saba und du Haidän betrachtet wurde, in seinen letzten Regie- 
rnngsjahren als der Erste den Titel : .König von Saba und 
dii lliiidAn nnii ^adbramöt und Jeniänat' führte. Ich zwetlle nicht, 
dass auch D. H. Müller trotz des fragmentarischen Charakters der 
Inschrift erkennen wird, dass er in diesem Steine einen der wich- 
tigsten Marksteine der Chronologie Jemens vor sich hat. Nun 
haben wir von demselben KOnig, als er noch den kflrzeren Titel 
.von Saba und du Itaidän* ffihrte, eine vom Jahre 281 n. Chr. 
datirte Inschrift (tilaser 3711). während »ein Vater Jä^ir Juhan'iui 
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gerechnet, schon bis üiira Jahre 200 v. Chr. hinauf. Können wir 
nach dem oben Entwickelten flbrigeris auch nur annehmen, do^ 
alle Münzköuige in so späte Zeit gehören? Können, ja müssen 
nicht manche von ihnen Könige von Saba oder von nnderen 
Ländern sein? Aber die südarabiäche Münzkunde ist bislang niTch 
ein iingel()stes Iläthsel. FrQher liess ich mich von der groasen 
Zahl der Könige bestimmen, den Be^nn der Periode der Könige 
von Saba und du Raidän in's vierte vorchristliche Jahrhundert z« 
versetzen. Aber Jetzt, nach meiner 4. Heise, wo ich wieder neue 
Konige jeder Kategorie entdeckt habe, .schaudere ich zurück vor 
dem hohen Alterthume, in das bei Auf rech thaltung der bisher 
(Iblichen Berechnung der Anfang der sabai-jchen Geschichte hinauf- 
rücken niüsste. Ich will kein definitives Urtheil fällen; aber es 
scheint mir, als ob die übergroase Zahl der Königsnamen doch 
noch irgendwie anders gruppirt werden mßsste. Ich bekenne 
mich zu dieser skeptischen Auffassung, weil ich glaube, rtass, 
ohne der Sache besonderen Zwang anzuthun, die wenigen histori- 
schen Daten, die wir von aiiswärb« her haben, sich mit den 
KOnigsinHchriften in leidliche Uebereinatimmung bringen lassen 
und weil, wenn das gelingt, der Beginn der Periode von Saba und 
dii Raidän sich lange nicht als so hoch in's Alterthum hinauf- 
reichend darstellt, als es nach den vielen Königen dieser Periode 
scheinen möchte. Diesen Versuch will ich wagen und ihn der 
Beurtheilung der Fachgenossen unterbreiten. Es reicht dann trotz 
dieses Herubdriickens der Jahreszahlen der Anfang der sabäischen 
Geschichte noch immer bis in's zweite vorchristliche Jahrtausend 
zurück, also höher hinauf als selbst ich, der ich in dieser Be- 
ziehung am radicalsten vorgegangen bin, bisher glaubte. 

AU Ausgangspunkt haben wir die im Periplus genannten 
Könige Charibael und t^Ieazos zu verwenden. Erslerer war 
offenbar König von Saba und dn Haidän und ist identisch mit 
einem der Könige namens Kariba-it; Eleazos dagegen ist ersicht- 
lich Ili'azzu. Der Periplus ist zwischen fiG und l>7 n.Chr. ge- 
schrieben. Nun habe ich auf meiner vierten Reise eine vom Jahre 
29 n. Chr. datirte Inschrift entdeckt, in welcher ein König Ili'- 
azzu Jalit D^' ry^N von Hadhraraöt genannt wird. Da es in 
den Inschriften üblich ist, dass von zwei Königen desselben Namens 
immer derjenige der jüngere ift, welcher dem Namen noch ein 
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Epitheton onians aiihnngt, wie beispielshalber Knriba-ii Watl 
jünger iat nh Kariba-il, so ist es klar, dasa der EleaioB da 
Periplua, der nach 5ti n. Chr. bezeuy;t ist. irgend ein Epithetnd 
gehabt haben niiiss, 'Ias dem Verfasser de^ Periplus entgan^;«! 
iat; denn sonst wäre ea unerklärlich, dass schon 29 n.Chr. ( 
Bleazoi- (.= lU'azzu), aber mit einem Epitheton (Jali() Torkoiuiqn 
Wenn wir weiter bedenken, Hasa zwischen beiden Daten (29 unl 
etwa fiO) nur circa drei Jahrzehnte liegen, und wenn wir wiss 
duss zwei aufeinanderfolgende Könige nienjals den gleiche« Nania 
tragen, so dürfen wir wohl den Eleazos des Peripliis mit del 
Ili'azzti Jalit der Inschrift identifiitiren. Dieser regierf 
also mindestens von 29 bi« (iDgefähr (>0 n. Chr.. sagen wir: v<| 
20 — 60 n.Chr. Der Name seines Vaters ist inschriltlich leid^ 
nicht verlässlich erbalten, be^^teht aber lediglich aus vier 1 
staben, die man SeJfün, Selhän, 'Alhän oder 'Älfän lesen kait] 
sagen wir der Einfachheit wegen Selfän. Im Mittel berechDel 
regierte dieser von 10 y. Chr. bis 20 n. Chr. Wenn wir nun keia^ 
Lücke annehmen wollen, was inschriftlich allerdings nicht bewiesen 
werden kann, so müssen wir als seinen Vorgänger auf dem hadhra- 
niitischen Throne Jeda'-il Bajjän betrachten, welcher also von 
40 V. Chr. bis 10 v. Chr. regiert hätte. Sein Vater beiast ; 
den Inschriften Jeda'-ah Qbailän. Es geht nun aus den 1 
Schriften hervor, dass der nächste Nachfolger des .ledu'-ab Ghai! 
nicht Jeda'-il Bajjän, sondern lli'azzu (ohne Epitheton) war. 
werden dnher diesem die Kegierungsjabre etwa von UO bis 40 i 
dem Jeda'-ab Ghailän die Zeit von 90 bis (iO v. Chr. zuwaia 
Vielleicht war Ili'aKZU ein jüngerer Bruder von Jeda'-ab Ghailftt 

Ist dieses äcbema annähernd richtig, dann lassen sich i 
die sabäischen Könige dieser Zeit ordnen. 

Wir werden nämlich weiter unten Inschriften kennen leriu 
aus denen hervorgeht, dass ^Albän Nahfän und äeiue.l 
Sa'r Autar und Jerim Aiman, alle drei , Könige von Sabi 
Zeitgenossen des Jeda'-ab Ghailän von HadhraniOt ' 
Ehenso lehren die Inschriften . dasa Sa 'r A utar nnd J«rSi 
Aiman als .Könige von Suba und du Ilaidän* Zeitgenosse 
des Ili'azzu von Hadhraniöt waren. Eine Inschrift zeigt I 
sogar 'Albän Nuhiiiu, oßenimr in meinem hohen Alter, als ,Köi 
von Saba und Haiiiiin''. Wir werden »iriiKb anunbuie 
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dass gar nicht lange vor dem Regieningsiin tritt des lirazzu von 
Hadhraniöt, also etwa 70 v. Chr. 'Alhin oder einer seiner Söhne 
als Erster sich den Titel eines KSnigs vun .Saba und dil Raidän" 
beilegte. Seine Regierung mag die Jahre 95—1)8 aungefltllt lialien. 
Seine Söhne Sa'r Antar und .Terim Aiman, welche Zeitgenossen 
von Jeda'-ab Ohailän sowohl wie von Ui'azzu waren, müssen wir 
von circa 80 bis 50 v. Chr. ansetzen. Gleich7.eitig mit ihnen, oder 
richtiger: etwas später, regierten ihre sabäischen GegenkBnige II iäarli 
Jahdhib und Jii-zil Bajjün, beide Söhne des Fer' Jenhab, 
Königs von Saba, welche aber selbst stets schon als .Könige von 
Sahn und du ßaidän" erscheinen, also etwa von fiö biei 35 v. Chr. 
Es wäre sogar verlockend, anzunehmen, dass sie noch etwas später 
regierten, etwa von 50 bis 20 v. Chr., da sie inschriftHch lediglich 
aLi Zeitgenossen ihrer sabäischen GegenkiJnige Sa'r und Jerim und 
des HadhrainitenkÖnigs Tli'azz documentirt sind. Das wäre deshalb 
verlockend, weil wir dann IliSarh Jahdhib mit dem Ilasarus 
identifiziren könnten, welcher nach Strabo im .lahre 24 v. Chr. 
König der Rhamaniten in der Stadt Marsyabae war. ') Vielleicht 
trifft das zu. Es kann aber auch sein, dass damals ein anderer 
Illsarh König war, nämlich Ilisarh .lahraal (oder Jahmll?), 
welchen wir natürlich mir als Sohn des Ja-zil Bajjän oder des 
Sa'r Autar oder des Jerim Ainian Ijctrachten könnten. Ewig 
schade, dass die Inschrift Glaser 052 fragmentari.tcb ist; denn 



') Der BtruboniHche lUsuroa känDte ini Notlifnlls auch Diitdem IJadlirii- 
mitenkSnig I li 'azzu EuautnmPDgestetlt werden, falls mnn n&mllr.li unter Jen 
Bhamaiiiten den Stamm Radmiln versteht. Radmän, deaaen Gebiet ebe- 
mala katabanisch war, stand w all rsc hei d lieb schon ^ur Zeit des ItOmerfeld- 
sugea unter haiibrami tischer Uernchafli denn die Inschrift des Künigd 
JlVaxcu Jalit von Badhramöt hub dem Jahre 29 n. Chr. stammt au« tvin 
katahaniiChem Lande. Die Ijadhramiten werden Katabauien nicht erst 2!) 
a. Chr. erobert haben. Doch ist der Name llasaros, obgleich die Zeit leid- 
lich atimmt, nicht unbedenklich verschieden von lirazza oder Il'aizu. Die 
Stadt Marajabae t^trabo'«, mit Miirib identiGdrt, wQrde also dainalH den 
IjadhmmiteD gehOrt haben. Da Hürib ganz nahe vom kiitabanischen Ge- 
biete lag. so ist auch dan nicht unmöglich. Nur mfiasten wir da voraus- 
aetr.en, dase die SaliäerkCnige damal« nicht mehr in MfLrib rexidirten. Aber 
WO wollen wir sie in dienein Falle verniulhen? In dem noch immer rftthael- 
haft«n ßaidän V 



tne wbeini dw Nftinea der SOhn« dt* Kdaig« Jeria 
nitbalten za haben. Die Inadihft botet: 

m2i 

*r>o -r*N - 

. . ^3 =-^ 



Mein« Erachtent empfieUt sich folgend« Ergiimmg 
wicbtigeren ZeÜeo: 

rr» 

•rÄ -riiK 

D p^ CT 133 p'Tn K3fe"I 

■ - oy2 D^s 

... -C-N 



,IN. N. 1 uDd seil 

[die Vanlleo AeB N. N. and des , . .] Antar. der beiden Eiji 
[fOQ äfttm Dod du Itaidän, der Söhjae des Jerliu Aimaa, 
[nigi von Sab» und du üaidäjn, errichteten (lies tSIT} dre 

(ätMtDetten ans Gold dem] tl" Herrn ron [ 

[wmI er ihre Klureu begl&ckte mit reichlichen?! Kegen [und wetlcrfl 

I io] der SUidt J[. . . 

So enthält Zeile 'S und Zeile 4 je 20 BuchsUben. Vielle 
ist der eine Bahn llisärh Jahmal oder knr^ Ilisarh zn lee 
der andere: NaS-akarib Antar oder ähnlich, vielleicht i 
Sa'r Antar, genau wie der Onkel (Bruder des Jcrim Äln 
Wuom. Di« von Mordtmann (Z. D. M. (i. XXXIII 48ö ff.) pnblis 
Inschrift rührt w>ihrw;hi;itilich ton den Sühnen desselben J«z 
Aiman hi^r, diT al>er da nuili den Titel fine- .Kimigii von Sat»4 
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ftthrte. Sei Hern aber wie ihm woIIp, ^o finden wir doch, (in«» 
gemde zur Zeit des römiscben I'"eld/,uges des Aelius (ialliis, oder 
besser: kurz vorher, Thronstreitifirkeitun uiirt Bürgerkrieg 
im .lernen herrschten. Daa werden die suhlaiieii Nabfttiier woh! 
gewusst und den [{3inem in Aegypteu hinterbracht iiabea, und 
so erklärt es »ich vielleicht, daas Augustus die Gele>^enheit für 
günstig erachtete, sich Sddarabiens zu bemächtigen. Untersnchen 
wir aber weiter, wie sit^h die Königareihe gestaltet, da wir im 
Periplus als Jleitgenoifseii des lOleazos (Ill'azzn Jalit) einen 
KöFiig Chitribael finden. Merk würdiger wei>«e fUbrt sowohl der 
Sohn oder besser die Söhne des Ihdarh Jahdhib nU auch der 
Sohn des Iliäarh Jahmal den Namen Watar" □~P1. Würe 
das ein Eigenname und nicht blos wie ich verniiithe eine Stundes- 
bezeicbnung, dann würde ich keinen Augenblick ansteben, die 
zwar durch die Münnen, nicht aber inschriftlich sichere Lesnng 
Jahmal — auf den Münzen heisst es blos Jahmal, in der Inschrift 
(Glaser G86) dagegen Iltsarh Jahm . ., was nicht identisch sein 
moss — so weit die Inachriften in Frage kommen, in Jahdhib zu 
corrigiren. So aber scheint Watnr" genau sio zu figiiriren wie 
bei uns, wenn wir etwa sagen: Der König und seine durch- 
lanchtigsteu Sobne. Wir können also lliäar^i Jahmal unangebuttet 
ls)«en und ihm als Regier ungszeit etwa 50 bis 20 oder 35 bis 5 
V. Chr. zuweisen.') Die , durchlauchtigsten Söhne*, deren Namen 
uns bisher vorenthalten sind, regierten dann etwa bis 10, bezw. 21) 
n. Chr., wornach wir schon den (gleichfalU unbekannten) Vater des 
Königs Kariba-tl (bis 40, be/.w, 50) oder diesen selbst auHetxen 
können. Letzteres ist unwahrscheinlich, da der Periplns im Jahre 50 
nicht geschrieben war. Somit wühlen wir für Kariba-ll die 
Kegierungszeit 40 bis 70 n, Chr., bezw. 50 bis 80. Wenn unser 
Ansatz richtig ist, dann kann der Charibael des Periplus 
nur mit diesem jedes Epitheton haaren, also ältesten 
Eariba-ll identisch sein. Identiliziren wir ihn mit einem der 



'j In der Inachrift Nr. 2 iß H. Derenbourg: Lea Honnment« . . 
la Ribt. Nat.. die von IllÄarh Jabdhib herr'lbrt, wiid anfTallendcr 
deraetbe Gott C3t3mn2'7S^3J2"n"inniJ erwähnt, wie in aiaser SM 
03Dn inz SyD l^n npnj; steht. Möglich hIbo i»t es immerhin, 
. - Cn" mC^Sw (»um»! das Q nicht vollkotumen erhalten ist) der In* 
GlAHer 686 llUarh .labdbib tu leKO »I. 



de 



I iwliKfcfaA. b iiinekl MB&h Mck ■■■r^rr 
I «MB «fitfli AMatx der Kafbge raa Sti» vi di Baitta, «m ■ 
Taielet »«w ch w ri gM «ill, okcw hier aieki dar Ort itf, m i 
MdiiiiM^iia- AhRMhen ■iwBrfc tcb der «iw ItwM i 
■ig«, die jeU ^{caÜidb oUmMw nd. wwi 
Bg» Pbfaä beww htJB gt, dan ■•» gMU mdemi Li 
«ü. aoUlB BM MäMo. d»«ei un I«m iMcknfi der Period* ' 
I Sab« and do Kaidän. die ^ nach mainer AxgtMmtaürmg eist 
[ HB 70 r. Chr. begiaaai wfinle. gAen kaane, mide uden ab 
[ aacii der Aera vmb Jahre lli^ r. Chr. datiit vt, da < 

n aller wir» ab die Epoche derer «un üaba 
' Leider iit dae durchaaa nicht 4er Fall, und da wir i 
I «Bdcrc Bedenke» erregende Thafaacben winen, wo 
[ aller bcatecbcndea Wirktnig raeiBer heotq^oi AfgnmratatioB • 
T frage, wann die neue K0atfetr«be beftiimt, nach 

■nd bleibe dabei, dam dies irf^endwann iDnerhalb der '1 ert 
I Jabrbnnderte r. Chr. der Fall war. So viel aber haben < 
doch gewonDeo, dan wir oanmehr wen^stcns amühemd e 
■tod Dbn' da« Alter der flir unaero Zweck in Betiacbt kam 
loachriften, und dan wird den lanf^en Excant rielleicht entschnl 

Nau k&naen wir an die Inschriften, wekhe der Ualufat t 
wibnen, beraatreten. 

IIL 

Ich beginne mit der Insichrift Glaser 1076, welcbo i 
aUNMefdeai in noch 14 Copien besitze,') tfaeils fast den ganxi 

') Kine 10. Copi« KkaM« ich gJeichfklli zo bentien, n&tnlich die C 
oder den AlikJalMh den zweiten (>rigiiiAl«xeii)pt«rM, welche* ich « 
iWfb Wiim ablieferte. Leider eriooere ich mich Dachtrft^llrfa . da» 
ger»Af weil ich da* OrijpnBl hatte, da> Cupiren dttiaelbeii auf spätere ZeikI 
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Text enthaltend, Iheüs Bructi»t(icke desselben, aber mit Variante», die 
der IteachtuD}; w(lrdi>; f^iiid. Uiesu [iischriIU>ii stammen liifgeMiiiuiut 
auü dem nlten Uamiliiiiidenhelli^tliuiii in Rljüm, kaum aiidertlmlb 
Tagereisen nördlich von .^an'ä, der heutigen Hauptstadt von Jemen. 
Icli gebe die Inschrift, die in 2 streng gesonderten Veraionen vor- 
liegt, selbstverständlich nur in je Einer Copie und begnüge niicli 
im Uebrigen mit der ÄnfGhning der Varianten aus den 13 andern 
Copien. Von der Inschrift sind jetzt fönf Originale in Europa 
(2 in Berlin, 2 in Wien und 1 in Constantinopel), sämratlich von 
mir mitgebracht. Herausgegeben habe zunächst ich im .Iahte 
1880 einen Theil im ersten Heft meiner ,8kizze der Geschieht« 
Ärabienij*, H. 87 ö'., da« Berliner b^xemplar edirte Consul Dr. J, H. 
Mordtniann im Jahre 1803 im VII. Heft der Mittheilungen aus 
den OrientuliM;hen Sammlungen der Königlichen Museen zu Berlin, 
ä. 12 ff. unter dem Titel: „Himjarische Insehriften und Alter- 
thilmer", welches Werk ich der Kürae halber: «Mordtniann H. 1. A." 
citiren werde, die beiden Wiener Exemplare wird Ober meine 
Initiative l'rof. D. H. Müller ediren, der auch die Berliner In- 
schrift in seinen .Epigraphischen Denkmälern aus Äbessinien' 
1894, S. 73 ff., einer Nuchi>earbeitung zu unterziehen für gut fand, 
welche eine Replik nelwt einer vorläufigen TJebersetzung der voll- 
ständigen Inschrift (blos der einen ausführlicheren Ver&iou 107i)) 
meinerseits in einer Brosuhtire .Bemerkungen zur Geschichte Alt- 
abesniniens und zu einer sabäischen Vertragäinschrift", Saaz in 
Böhmen, Ü. Juli 1894, zur Folge hatte. Dr. Hugo Winckler 
in seinen „ Altorientalischen Forschungen'' Heft II, 186 ff. im Jahre 
1894, aber noch vor der Muller'schen Neubearbeitung im gleichen 



verschob, da 
ich entwedci 
die Copie ve 



icli ohnehin geauj 

die Inschrift vor 

■legi.. Falle ich sie 

ich ilea Leaer n 



Copien dieser Inschrift besasa. Nun habe 
hrer Ablieferang zu copiren vcrRes^et) oder 

vor dem Druck dieser Arlieit nicht wieder- 
iT die EievorNtebende D. H. MöllerVhe Am- 



ggthe. So viel ich mich tilirigeui 

nicht Hchon darth raeine 15 Ver^ione 

Inschriftenreifister die Nummer 1082. 

I eigener Tnitiative die Hprauattab 



enthält sie keine Tariante, die 
gesichert »Ure, Sie führt in meinem 
Mao hal mir in Wien, nachdem ich 
der von mir mitRebrachten Sacnm- 



lang U. H, Müller (Iberlaaucn hatte, jede wie immer geartete Einflassn ahme 
anf dieselbe verweigert; ich werde es also in Wien nicht so leicht haben 
wie in Arabieo, die von mir selbst entdeckten und heinif;ebriicht«D Inschriften 
auch nur tu leben, ^eichweige denn >a copiren. 
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feruer in Hefl III, 8. 2^5 S. nk Antwort gegm Mfil 
machte i)ie«e Inschritl gleKhfalt* zum Oei^eiisCuide aeineaä 
Kit einzeloeD Theil«ti d«r loschnft bc9chäftigt«ii sich, t 
«}ie betrefTetide l<iterstor bekannt ist, Prof. F. Hnnmie) in Z. D. H- 6k| 
XLIV 545 und Pr.>f. F. Pnetoriu» in Z. D. M. «. XLVUI 649 I 
Nur uui di« t'eberaicbt deotiicher zd gestalt«ii, will ich zo- 
vürilerst alle Variajitrn anfahren, welche die aa* den lö (bezw. 16) 
Texten «ich ergebm4»D beiden Versionen aufweise, und werde 
erat nachher die betden Veniotwn oebeneinaoder mittheilen. Seibai- 1 
venttändlich dmlen Tenebco des Steinmetzen, die aU solche m 
erkennbar sind, wie nicht minder die belangksen Varianten, 
nur bedeutongdluM Bdchrtabea betreffet), keine Beachtung. 

Varianten, 
die nicht al« unwichtige Verachreibangen gelten können, 

Zu Zeile 4: tilaser 1223 bat -t^i::B an Stelle von lyniH 
Zu Zeile 5: Claner 1330 und 1381, er^nzt durch Gb 
1377 lautet: 

u... w. pcwr "ly TiytfnT| 

Zu Zeile 0: Glaser 870, 133Ü, 1331 lieisxt e«: 

Dl-]: ;n:rc n'n Dfcnn ^n inniini ;n3c'p inc*! icnzr^nc Sn 

Zu Zeile 13: Glaser 87 U, 1330, 1331 heit«t es: 

n. •- w. nn5£2ri c'^ä icn-'nyn irnrnan 

wobei nur in 870 da« erste 3 im ersten Worte fehlt, also; 7Ktfml 
Zu Zeile 14: Glaser 830 nnd 870 bieten die Lesung ;r6(P j 
an Stelle von 'n'^c*. welches letztere auch nur in wenigen Ver-J 
sionen sicher iHt, da die meist«n Steine gerade an dieser Stelle-I 
schadhaft waren. 

Zu Zeile 15: In Glatter 1330 und 1331 und denjenigen Num- 
mern, di(! nach ihnen ergänzt werden müssen, heit^st es nach den' | 
Worten; JPtf^n ^'^C CJj; sofort weiter: 

a- : w. 1S2: nnpci Sip« 'Eintr nS; o-icm 



es fehlt also hier ein lenzer I'aasuH u, zw. gerade einer lier in- 
tTesüaiiteätuti. 

Zu Zeile 17: In Gl. 83U. \TZ:i ii. 1331 «teht: Dirri Qin^::. 
In lÜiiser 870 und 1225 steht n'JJC'n an Stelle vnii ny^n 

Zu Zeile 18: Hier bietet Glaser 1331 die Lesnnjj ütK, wo 
di« übrigen E^templarc Dfe"N haben. 

Zn Zeile 19: In Glaser 1330 heisst es: ;y[:n3i 

Zu Zeile 20: In Glaser 1225, 1831 und wahrscheinlich auch 
in 1380 fehlt das Wort m3 In 1225 heisst es: lOnJlsnS (also 
ühne ] iiach dem ersten D), und in 1330 lautet dieses Wort: 
'tn:n!:3n'". also mit dem 8in(?nlarsuffix. 

Zu Zeile 2ä: In 1330 heisst es: jSpn lan pl. ■""■ ** ^^^^ 
in 1331 zu lesen, ebendaselbst steht: icnn'ran. In 828, 829, 1222 
und wie es scheint auch in 830 steht: 131j;n imjfDl 

Zu Zeile 24: In 872. 1225, 1330, 1331 folgt dem Worte 
inypE noch IVianfrl- 

Auch die Schlussformel weicht in einigen Versionen ab. Sie 
lautet in 872, 1225, 1330 und 1331 nach DT 13 Dnim sofort: 

icnwri mmü bz ;yi!fi n:n 3'7Nn int nn"'i onnp lyopi lo'riri 

Nur Einmal (1225) steht ünnp statt DPHp und in 872 steht 
m21 an Stelle von m^l- 



Wie man leicht erkennen wird, haben wir eigentlich nur zwei 
Ilauptversionen dieser Inschrift, die sich nicht unwesentlich 
von einander unterscheiden. Da dem Wortlaute nach 30 solcher 
Denksteine vorhanden waren, so haben wir noch Aussicht, etliche 
davon zu finden. Schwerlich aber werden sie neue Versionen er- 
geben. Im Hinblick auf die historische Wichtigkeit dieser Inschrift 
wird es aUo ganz nützlich sein, wenn ich nunmehr den Wort- 
laut der beiden Becensionen wiedergebe, so wie ich sie aus den 
verschiedenen Fragmenten zusammenzustellen vermochte. Selbat- 
verstündttch kann ich mich bei der zweiten Version nicht iiu 
die Zeilen eines bestimmten Exemplaren halten, weil dazu keines 
genügend vollständig ist, sondern gebe die zweite Version in fort- 
laufendem Texte. 




irJ: s^ icTT TITTE- -rcp: Tracr-' Tsrs^ 

. 'ü !?■ ^cjTTj tat; TcrrT" jbZnK "te^ rr*^ 7^. len u 

rInH "crr^ r-i: rr j f;- . -r^nr-zj; ~r r™'^ tt^jp r^i in u 

7hpic -r TTf r~z rrr-^ :r*:rn r^ -r-tp: rrz-xr. l-pc m 

t" ^tn njft^r '•ri ;irr-' r^^^ ^^^^ "-?= =^k "^^ rinpci ir 

1 70= p t>r:}j rrrr rnz c-crrt -rr«- =r*K tCi m 

icfrl TT» tiTK-c« -2j?: :ycr- '-«rrr; -s: ;^ T-JJ(CI w 

l3yI«?H p^ "witn [«or -pcK ■^-ttr-» '^jr: o-is u 

ipcpi *rsrrn 75 r^viz lencjr; T^y'y • >• 

lylrc vnjci T^'j^zn '—: iT^r tr^r :2*i 1» 

•an TTfc'/ii Kzr "*~" ;.~~y i!2r.*r-c~ •" »1 

jffcf?! cn" •" ::;,""— "■;•" " rt:c>* t"~ •* 



Die zw 



I Version kutet: 



vapn Mi? "f^ü icN DTi N2t? -\bü nniK Dnirf m-jn ]cn: ;n''v 
nn3 mcn piiHT ;o"isN inanSn nyin Sy: ncn i^np lonct' 

miit 'sri p'in jnctfp y-ic' Sn idi^nz nsiNi n^isi poy« 
Dinir mcn ^narcr;! opb pin ~ij? ncNr nj? nyirnn pn'p-i 
oitr in:ro n-n ürio bn inmini jncc'p yitt*! icnD^inc Sri 
icncys pnNn'^ intf^n -i^d mna imajjn inSsi 'iza nS^ onom 

l'?D oy^ ran:inK ^ornt" nn: noni lanm^y Sr mi;i pSyi 
inn« n;y3 db"« 1^33 nnpm hiptf b: ■'Eine ^^3 mcm pc'^n 
nrtfn ni: mem ^^\mb otr'N nc" n^n nytfn Sr itm pHsa 
I^ON icHNiDN 1ZV2 lyDm iNPtt'n -lÜD j'?in pyc'i inao p if:KDy 
'^ya uiih ilctnrwnS p'ii n^yz r'^y p n^tr 10^21 N3i? 
pi Pin2 lanoyD inny"- i^y^N i^i iNDtn ndk* •7t'r2N ichkion 
mynlEl imyzi lonnSnn Sr ti:;i i'^pn n;n pn lyopi iNntt'ni 
co'T p S'CtfK pzn ':n nir'ni Mfc* i^d jnby iohnigS lynänfri 
hz ;y-iäi 120 2'?kp ;nt' nSH onnp lyotn ra'jc'i ct p DÜini 
Den sSnp iQno'c'2 icnwc*! lomä 

ITebersetzuiig litr erst.eu (auaführlichoren) Version 

(Glaser 1076). 
.'Alliän Nahfäll und seine beiden Söhne: Sa'r" Autar, 
König voD Saba, und .lerlm Aiuian, König von 8abu, 
weihten ihrem ScIi utzputron Ta-lnb von Rijäni", Herrn von Teri'at 
dreissig Statuen aus Goid (BrnnzeP); aU Lobpreisung dafür, dass 
sie Ta-lab rettete (emporhob) durch die (in der) Vollendung zum 
Guten') und /ur Lauterkeit') ([inj allem Guten und Lauteren), 
demÜtliigteD sie »ich und richteten her (oder bestimmten, setzten 

') An .Weihraach* ond .Silber* iit an diefier Stelle wohl nicht ta 
denken, da das keinen Sinn ffäbe, wennt^leich dann, wie «elbatveretändlich, 
7r darch .aller* tu ilbenetKen wftre. 
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in AtanJ. erneuerttfu) ffir ihre Götteriialle JaMjil hun^IeTt Sockd 
aas laaUreni (Silber) iiod alle ihre Ksfiülleii und iÜIp ihn Tränket 
und alle Staiidräalen (Steiopfeiler oder uocb anders?) und Stützen l 
den Säulen (nelleicbt ein Uewärhs, nach GL 739) und Pfeilern (^ 
iiiid alle Olwt[ifla(i£UR)^en (Zierpflanzen) tinii Gemfl^^ärten (Saatmfl 
bei den tjänien ('Äiiiad pflanzen) nnd alle fienieinnCtfigen Leitanj 
gml>en der Tränken und (gemauerten 1 Irrigatiousan lagen bein 
Brunnen und alle Standiuiulen von Kaiharän ([^I I^aibar)|' 
welche sich befanden (sieb erhüben) iu der rtlNC" (heiliger I'latK) ' 
hei (in) der Stadt Lakat, und (ebensu richteten «ie her) für die 
Säulen^llerie I Säulendacb , Schutzdach ) acbt Sockel nnd alle 
ihre Kapellen insgesanimt nnd den Irngationsrayon der 
ant^e und seine Kanäle und sein Mauerwerk und seine Standsänlei 
(Steinpfeiler) nnd sämnitliche lunenol>jecte dieser (iallerie insg 
sanimt. Ferner suni Danke dafür, dass eine Gessndi' 
Schaft schickte und üich im eigenen Interesse veranli 
fühlte Djadarot, König von El Habaäat. nach Absch 
des Bündnisses mit ihm (zu verlangen), und es 
vollzogen dieses Bündnis zwiächen ihnen (den 3 Stift 
der Inschrift) und Djadarot und dem Lande (den 
fürsten, Landvögten, niussär oder 11C3C durch Ag:^iniiIation ' 
IJCS geworden, al^ .Hilf^genossenächaft* etwa j^^aJut oder^L^Ä« 
der Habasiten und sie verpflichteten sich gegenseiti 
KU gleicher Haltung (zur Unificirung ihrer Haltung) in ihreii 
KriegSKQständen und in ihrem Friedeuszustande (in Kries 
nnd Frieden) gegen Jedermann, der angreift (bernhr^ 
ihre intereesen, und dass durch Wahrhaftigkeit 
Trene sich verbrüdern 8alhin und Zirärän und 'Albäif 
and Djadarot zu ihren Angelegenheiten, und sie danktet 
(Ijott), dass ihr Bündnis mit dem König von El RabalaV 
perfect geworden, weil sich (später! vollzog ihr BGndnin 
mit Jeda'-ab Ghailän. König von Hadbramöt vor (it& 
Aufsteihing) dieser Widmung, und zum Danke daFfl 
dass heil blieben alle Ünterfürsten und Vertrauen, 
miinner, welche ein jeder im Interesse seines BrnderjH 
sandte (welche sie sich in gegenseitigem Interessj 
sandten) zu Wasser und zn Lande, und alle Gescbenkq] 
und Gaben, die sie sich gegenseitig zuachickten. ün 
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Kum Lobe dafür, dass der DankHchuld eingedenk blieben 
'Amml-anas von (der Gegcml) SanbäD (vielleicht 'Ainini- 
anas Sobn des Sanhän) und der Stamin Khaulan in dem 
Kriege, den sie (nämlich die Könige von Saba) unternahmen, 
indem sie sich demütbig beugten (ajcb nnterwarf'en) dem 
Interesse ihrer Herren, der Könige von Sab» und dass 
sie (nämlich 'Ammi-anas und der Stamm Kbaulän) veran- 
lassten Säbit, Sohn des 'Allajjäa in der Angelegenheit 
des Du Raidän, das^ er ihnen (nämlich dem 'Amml-anas und 
dem Stamme KhauIän) Hilfe leiste in einem etwaigen gegen 
ihre Herren, die Könige von Saba (seitens der Raidaniten) 
gerichteten Kriege. Und es zogen aus die Stammes- 
araber (des Säbit), ihnen (dem 'Ammi-anas und dem Stamme 
KhauIän) zu helfen in diesem Kriege, welchen sie ('.Ammi- 
ana& und Kbaulän) unternahmen und sie schlugen dun 
(Herrn) von Kl Hakl (Haklänj und vernichteten alle seine 
StammesabtheiluDgen (Fluren). Hierauf unterwarfen sie 
sieb (nämlicb die Geschlagenen, Anhänger des Itatdaniten) ihrem 
Herrn 'Alhän, König von Saba, und sandten zwei Geiseln: 
Aimas ben Kainj"" und Häritb beu Jadnm, Und (nun) 
möge sie Ta-lab beglücken mit voller Gnade und Errettung und 
zerschmettere und deraüthige ihren Feind, bei Ta-lab Rijära." 

Uebersetzung der zweiten (kürzeren) Veraion: 
,'Albän Nabfän und seine beiden Söhne: Sa'r" Autar, 
König von Snbii, und Jerim Aimau, König von Saba, 
weihten ihrem Schutzpatron Ta-lnb von [{ijäui, Herrn von Tari'at, 
dreißig Statuen aus Gold (Bronze?), Aus Dank dafür, dass Ta-lab 
sie emporhob durch die Vollendung zum Guten und zur Lauterkeit, 
demUthigten sie sich und richteten her f<lr ihre Götterhalle Jahdji) 
hundert Sockel aus lauterem (reinem) Silber und alle ihr« Kapellen 
und alle Obstpflanzungen (Ziergärten) und Gemüsegärten (Saat- 
felder) in dem Irrigationsrayon der Säulen (der 'Amadpäanzen) 
und die Standsäulen (Mauersäulen, Steinsäulen) und die Stützen 
(StUt7,mauern, Stützbalken) an den Pfeilern (?) und das ganice 
Irrigattonswerk der Gemüse pflanz im g und des Zuwair (Brunnen- 
anlageV Bassin) und alle Standsiiulen (Steinsäulen) von El Kaibar, 
welche siub Ijefan.len (V) in der PDKE* bei (in) der Stadt Lakat, 
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und für die Gallerie (das Schutzdach) acht Sf)ckel, nnd alle ibl^ 
Kapelleu (gotteNdienstlichmi Bauten) und das Irri^ationswerk deC 
(remii segarte ns und utaiae Leitungen (Erdarbeiten?) und alle Innen^ 
objecte dieser Gallerie insgesammt. Und aus Dank dafür, 
Gesandte schickte und sieh in seinem Interesse veraafl 
lasst fühlte Djadarot, König von El Habaiat, nach den 
Bündnis mit ihm (Verlangen zu tragen). Und es wurde! 
vollzogen dieses Bündnis zwischen ihnen und zwischen 
Djadarot und sie verpflichteten sich gegenseitig zu glei4 
eher Haltung in ihrem Kriegs- und Friedenszustand« 
(dasB eins werde ihr Kriegsinteresse nnd ihr Friedend 
interefse) jedermann gegenüber, welcher sich vergreifl 
an ihrem Interesse als Feind, und daas durch Wahrhaftig^ 
keit und Treue sich verbrüdern Baihin und Zirärän ' 
'Alhän und Djadarot su ihren Angelegenheiten, und- ai^ 
dankten (Qott), dass perfect wurde ihr Bündnis mit dö 
König von £1 Habaäat. Ferner aus Dank dafflr, dftd 
heil (unversehrt) blieben alle Unterfursten und VeH 
trauensmäuner, die sie sich in gegenseitigem Interesw 
sandten, iiud alle Geschenke und 6aben, die sii 
gegenseitig zustellten. Ferner aus Lob dafür, dass ihred 
Dankschnld eingedenk blieben "Amnii-anas von Sauhid 
und der Stamm Khauiän in dem Kriege, welchen sifl 
unternahmen, indem sie sich (demüthigten) unterwarfiM 
dem Interesse ihrer Herren, der Könige von 8aba, iin 
den Säbit ben 'Alajjän in der Angelegenheit des dii Raidti 
veranlassten, dass er ihnen Hitfe leiste in gegen ihn 
Herren, die Könige von Sab», gerichteten Kriegsf&llai 
Und (in der That) die von den Stämmen (die Stamniel 
araber) zogen aus, ihnen zu helfen in diesem Kriej 
welchen sie unternahmen, und sie schlugen die (Eil 
wohner) von der Stadt El Hakl (.von der Stadt des Hakl^ 
oder „von der Stadt Hakinn') und vernicliteten alle ihn 
Fluren. Hierauf unterwarfen sie sich und demüthigtM 
sich ihrem Herrn 'Alhün, Ki'mig von Saba, und stelltd 
zwei Qeiseln: Asmas ben Haim™ und Härith ben Jadfla 
und wurden (blieben) friedfertig und gehorsam in Unt^H 
wilrfigkeit. Und Ta-lab möge l'nrtl'ahren ku zemchmettem 1 
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zu demtithigeii jeden ihrer Feinde und Widersacher, hei ihrem 
Schutzpatron Ta-lab von Hijim!" 

Diese Ueberaetzungen halte ich nur mit Bezug auf deu histo- 
rischen Theil )ier Inschrift für verlässlich, welcher für meine Er- 
örterungen der wichtigere ist. Sprachlich bietet die Inschrift, 
besonders die Zeilen 4 — 10 bedeutende Schwierigkeiten. Glück- 
licherweise Imndelt es .«ich in diesen fünf Zeilen nur um die Auf- 
zählung von Weihobjecteit, uud dabei kommt es in der Tfaat nicht 
darauf an. ob wir in der Erklärung des einen oder des anduren 
Wortes irren. Ich will aber ^l^ichwohl einige begründende Be- 
merkungen zu den vun mir vorgeschlagenen Uebersetzungen machen, 
obzwai: das eigentlich den Rahmen der vorliegenden Arbeit über- 
Bcbreitet. 

Zeile 3: pri"l~l »aus Gold*. Es wird mit diesem Ausdruck 
wohl kein reines Gold, sondern Bronze oder vergoldete Bronze 
gemeint sein, da die meisten Statuetten, die wir bisher kennen, 
ans Bronze hergestellt sind und nur in den seltensten Fällen noch 
eine üusserst schwache Schicht Goldes an der Oberfläche erkennen 
lassen. 

Zeile 4: f]■^.)t^ i'Ü ':'; In h: würde man zunächst das Wört- 
chen galles" veimuthen. Dann könnte 2^^ mit , Iläuc her werk * 
und fpH mit „reines Silber" flbersetzt werden. Aber die Sache 
gäbe keinen rechten Sinn. Deshalb zog ich vor, in "^r eine Zn- 
sammensetzung von 3 und b zu erblicken: ,za', und die beiden 
Substantiva abütract aufzufassen: ,zum Guten und Keinen*. Ich 
bin aber weit entfernt, diess als befriedigende Lösung zu betrachten. 

IJJU^n haben alle Recensionen mit Ausnahme einer einzigen 
(Glaser 1223), welche allerdings 1^C3:3 bietet. Man sieht hier- 
aus, dass lyDsn die richtige ursprünglichere Version ist und dass 
schon einem der sabäischen Steinmetzen das Wort bedenklich vor- 
kam, so dass er es in 1j;t33E verwandelte. Er hatt« es offenbar 
als Bauausdruck ähnlich wie das folgende ]DC'pni uufgefasst. In 
der That hat die Wurzel in den Inschriften vielfach eine bau- 
technische Bedeutung und auch noch im heutigen Arabisch hat 
jj.U'i oder ieLLj eine sehr concrete Bedeutung: .Lederdecke'. 
Allein in unserer Inschrift steht das reflexivische lyD^, das sieh 
nicht auf die Bau- uud Wi'iliobj.vte, sondern nur auf die Weihen- 



den selbst; heziehen kann, und da liieteii tila^r 87>^ und 89 
Erklärung. In ersterer Inschrift heisst es: nKJiryail und in 8^ 
in der SchKissformel DNiC JJDil '«tr pv DtiB häutige Wort » 
erklärt Mordtinaun (H. I. A.) durch: .böser Blick", «Nein 
.Miasgunsfc" oder dergl. Heute heisst ^j^L^ (Säsi) «Empören 
„gewaltthätiger Mensch", ,Gewaltact". In der That Qbers 
Mordtmann in Glaser 820 das Wort durch , Gewalt". JJJtJ da 
selben Inschrift gibt er durch .ÜemÜthigung' wieder. üieaelU 
beiden Worte erklärt er in Glaser 825 durch .Neid* (yys) i 
, Angriff* CSB"), in 8fi0 durch , Demüthigung' und ,Scb 
(Mis^^nst)", in 8G9 durch ,Netd* und „Hinterlist*. Es unta 
liegt keinem Zweifel, das» auch ]!02 eine ähnliehe Bedeutung * 
yit';) haben muss, also wahrscheinlich ,deiiiiithigen", nornaeb i 
lyU^n ,ste demtithigten sich' tlberaetzt habe. Für die Uicbtigla 
dieser üeberaetzung sjiricht auch die Inschritl Glaser 1Ö3, 
Zeile 7 die Worte zu lesen sind; ... n^K^ PVdn .sie demQtbifl 
sich dem (ihrem) Gotte*. Arabisch MOJ und hebräisch 1?[33 hei 
.befestigen", .einrammen', .einschlagen', .einsetzen', -tTiv . 
versenken', also bildlich: .sich senken", ,sich tiefstellen", ,. 
dematbigen". 

Zeile 5: lOn^hlD .ihre Götterhalle", Pantheon oder de^ 
eigentlich .Aufstellungsort'. Dieses bisweilen in den Insel 
vorkommende Wort ist am durchsichtigsten in der Inschrift Gin 
1500. Es heisst dort: ,N. N„ N. N. und N. N. bauten und ( 
richteten (schufen) ein D'T^DnD (schatteuspendende Gallerie?) ; 

ihren Tempel Ghail" und und cementirten ihr m33 ! 

einer Cisterne aus und cementirten (pfla.^terten , l^bs) ihr : 
Ghailän*. Darnach mus.« 3ni0 irgend eine kultliche Baulichlu 
sein, zumal die ganze Inschrift von 4 langen Zeilen nur von ( 
bauten handelt. Es heisst z. B. Zeile 3: pniO nim^J imSHI 
. . . y-lB'l n'?31C .und das Mahdharat für die Halle des Mautli 
(richteten sie her als) Cisterne und Äquaeduct" (oder: .und i 
Mahdharat für die Halle des Mauthab [versahen sie mit] i 
Cisterne und einer Wasserleitung"), miltr. arabisch wtj-w, Pluq 
von^^, hier .Sockel", Postament niier dgl. filr Statuetten. IZVr 

Partioip der IV. Form von 321, also arabisch = ^-»Sj-» oder ^jil3 
das Nom. loci ^^ heisst noch heute ,Kai)elle' oder dgl. 
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Zeile 6: HDiN. beut« unliär in Jemen, .Zierpflanzen' nnd Obst. 
Nahm «^ oder Nahar j^J lieisst im Dialect .das Wachstlmm'. 

der , Bl fiten seh muck ' des Getreides und anderer Pflanzen, ^j^ 

^^\ nabarhu zein .sein (des Getreides) Äehren- oder Blüten- 
schmuck, Blütenentwicklung, ist schön". In Uanidäni's Vlll. Biind«; 
des Iklil heisst es bei der Beschreibung yao'ä's: 

'';r"j ;5»p'5 ^J-^W^J" ^^, '^l;^''; jUillj ;L4ibll L^., 

wo ^LgJi gleichfalls nicht Flüsse bedeuten kann, die es in f^nn'h 

nicht gibt, da dort nur (zumeist künstliche) Griibeii vorhanden 

sind, sondern wie aiia der ZusammensteUung hervorgeht., Wiglich 

eine Art von Pflanzen (»und daaelbst kommen vor: die Zierpflanzen, 

die Frlicbte, die Obstsorten, Arten von wohlriechenden Pflanzen, 

die Blume« imd die Rosen*). D. H. Mlillera .Kanäle" iilso v.u 

verwerfen. iTjpi, heute heisst jede Pflanze im Zustande des 

Sprossens Bakla. Wir könnten also wohl .Saaten" fibersetüen. 

Zeile 7: mriN ,LeitunpBgräben". Wi^J* ist das Hauscheu 

des fliessenden Wassers, üeberbaiipt wird da.f Verbum jiX« vom 

.Rauschen' gebraucht nnd vom Häusperu, so auch vom Aecbzen 

Murren des Kameeis, wenn es mit der Last beladen wird. 

iJTinc'm ]'pntPD «der Tränken mid gemauerten Irrigations- 

igen'. Das er^^te Wort ist an und für sich klar, JJinC'o ist 

,bisch cjJCÄ-e =i )y**^ nßöbaut*, also: Aijuueduct, gemauerte 

ben oder dergl. 

in'Ü ,der Brunnen", ijjo vulgiir .Brunnen", im MeSrik des 

len auch , Nische", „Vertiefung". 

Zeile 8: nCNtf, dessen Wurzel DKtt* in den I nscbriften häutig 

'kommt und .Posto fasseu" (ÜI. 555), .aufstellen', .abgriinzen", 

len Oüttern heiligen' beissen muss (nach Müller .stiften*), dürfte 

wohl mit .heiliger Platz', .beiliger Rayon* zu übersetzen 

wenn es in unserem Falle nicht am Ende gar die gewülm- 

ihe Bedeutung des entäprechenden arabischen f»^ .Norden* bat. 
cbmal nämlich könnte dieses noch immer dunkle Wort in der 
tat .links", .linke Seite", .Norden' oder .nördlich" bedeuten, 
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so vielleicht in Glaser 531, wo es — um nur c 

nicht veröffentlichte Belegstellen mitzutheileo — beidoi: 

- . D»:« ^Di D2jn?Ni obipNi Dr^cKi Dp^tOK h: Tpy incw^ jnr 

Das erste Auf könnte wohl verschrieben seiu fSr 
]rU'C^1 ,und den l^fiden und den Norden mit allen Göttern (£l 
alle Götter u.s. w.) und Königen und Statthaltern and StümoD 

und allen Menschen ". Eber aber durfte jn;T3K riehi 

sein, etwa = jUjLcSIi irgeud eine speeifische Pluralfürm * 
oder jLuyefi ">c fitwa J^Lsi- ySUc. JoLü- Dann biesse es alJi 
dings: .und die Vertmuensohjeet« und das in Gottes Schute j 
stellte, zu bestimmtem Zweck ähnlich wie das Wukf aufgestellte, 
gewidmete Object u.s.w," Diese letztere Auffassung wird lUirigena 
unter Anderem durch fllaser 542 unt^rslQtzt, von welcher Inschrift 
ich die betreffenden Stellen mittheilen will: 

Zeile 2: 

---Ktf- jJ'pKi noKtP b^b in-nfPKi 2io p:n hy^a »2V pyc* lorr-. 

Vielleicht ist 721 anstatt ^-b zu lesen: ihre .... der 

(den) 8tanim Sab», die Herren der Stadt Märib und ihrer Thäler 
und (?) die ganze (filr die ganze) nCMS* und die fpü (Cistenien ?), 
welche sie (folgt ein Verbum der Wurzel DNC') . . .' (in der Gotter 
oder in des Stammes Schutz stellten, für cultliche Zwecke wid- 
meten, als stehendes Cult- oder Gottesgut, Wakf, erklärten?) 

Aus Zeile 3: ^ ^ 

lym cncN 1KE n-3jj igkip't iDicr pcke'i dij;2i miiii d'jdni dc-w 

Statt 10itt3 der Copie ist vielleicht zu lesen icn^r 
,. . . . (einen) Menschen und (Kameele?) und einen Stier und eine 
(juuge) Kameelin und die nüKtt' ihrer aller (?), wer einen i^klaven 
oder eine Sklavin .... und eine Kameelin . . . ." 

Heis^t es aber doch 10^Q3, dann wäre dieses Wort - 



welcher", ,för Jedermann', also: .und ein Wakf 
welcher weiht einen Sklaven oder eine Sklavin 



.für Den jenige 
für Jedermann 
und (eine) Kameelin . .' 

Zeile 4: oi . . 

onc' me*!? pya iN2'?n-n cn-i -irn iniyn iJr'"b£ onCNtri 

. - - n 1N£ nb2K ntfjf ikb 
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,. . . und eine nCNir, dann sei sein ^JID (Wartezeit, Terrain) ein 
Monat, und was darauf ge . . . en (angeboten? zurückbehalten?) 
wird, {nämlich nach) 10 Tagen oder 20. bestehe in einem Kameele 

oder in z(wei anderen Objecten?) Vielleicht ist daa doppelte 

1N£ zu lihersptzeu durch: „entweder oder*, also: .und was 10 Tage 
später angeboten (?) wird, (bestehe) entweder (aus) 20 Kameelen 
oder [-.(wei Stieren?)". 
Aus Zeile 5: 

— inacKtrn DjjD c^y3 inc ]t<y> 

.und duss getödtet (?) werde (dass man tödte, opfere) eine junge 
Ksmeelin mit demjenigen (flir dasjenige Object), welches man [in 
der Götter Schutz stellt] dem Ciilte widmet? ..." 

Glaser .532i heisst es: 

:D DNtpi O'^DI D233k D'ÜT Dübl 

Da hier von MflnKeii die Itede ist, so wird daa Verb wohl 
heissen: .Übernehmen', ,in gewissenhafte Aufbewahrung nehmen". 
Hier passt auch .stiften*, „widmen*, .als Wakf aufstellen' ganz gut, 

In einer Inschrift ans Bainün (Glaser I544) heisst es in der 
Seh hissforme 1: 

— DK tnin Dn:3i c -n ■ öin dni?! avfKi n . o — 

.(behüte ihn vor) Unglück, und er stellte (seine) Angehörigen 
u. ü. (Sühne?) und Töchter in den Schutz, der Macht (seiner) 
Herr(en). ..." 

In Ulaser 1547 heisst es Zeile 2 und, nur mit der Determi- 
nation, genau ebenso Zeile 6: 

n^mi 3inNi ncNtt*i ibirx b[; 

wo die Bedeutung von nCKE* aus der Gesellschaft, in der sich hier 
das Wort befindet, leidlich klar ist. Wenn IDfPK .Weihinschriften' 
sind und DIPN etwa .Stiftungen', .Belehnungen*, und P^rii 
.Gabe*, dann kann nCKtf' kaum etwas anderes sein als , etwas, 
das den Göttern befohlen, in ihren besonderen Schutz gegeben 
ist', oder etwa wie das Wakf zu besonderem Zweck bestimmt, 
geweiht ist. 

Zeile Ö lautet die Stelle: 

]rhnii i3inKi ;nCNtt'i ;mc*N non p 
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.von diesen Weibioschriften tiDd Widmungen und Stiftangen i 
Gaben*. 

Das Demonstrativpronom , hier HCD, lautet in Glaser 1548 
merk wSrdiger weise: ICH. wobei mein Tagebuch Iceine Verschreibung 
wahrecheiDlich macht. 1549 &teht gteicbfalU sehr deutlich icn 
g&DZ im gleichen Satz: 

Dnbxw h: ;ay jn^iNfen injn'ryll jncNB'T pav« icn yf^i ; 

I Kl ar'?i 

Wie man sieht, ähnelt diese Stelle aus der laschrift GL 
und 1549 auffällig der oben aus Glaser 031 citirteii. Eine üetM 
Setzung und Erklärung derselben wird »n anderem Orte ^ 
werden. 

In Zeile 4 der Inschrift 1548 heisst w: IDHn'^K n'-.l nOHtflJ 
woniach rONC' einen besonderu Bestand th ei 1 , ein besonderes Za^ 
behör der Tempel TorsusteUen scheint. 

in Zeile 5 in 1548 und dann anschließend in 1549 lese icfafl 

Ijj-iml pnD-\ pt't? in-jiNfc'i pao'ryi pcNiPi pDt?N tan iiict»-, 
i Tppm )h^ 

Noch mehrere ähnliche Stullen knmmeii in Glaser 1549 ■ 
welche Inschrift übrigens von 1547 und besonders von 1548 niel 
getrennt werden darf, zumal sie von letzterer die linke Hälft« bildet 

An allen Stelleu scheint , heiliger Platz', .heiliges Obj«ct*^ 
jGüttgeneihtes*. ,Wakf*, und wo es Verb ist, .heiligen*, , 
Götter Schnti stelle]!', .als Wakf aufstellen*, .widmen*, zu paa 
Vielleicht war gerade auf der Nordseite der Tempel der I 
Platz odiir irgend eine aacrosancte Baulicbkeit. Auch die 
D. H. Müller vorger-cbiagene Uebersetzung .Stiftsgebiet' scheint dei 
Wahrheit nahezukommen. Ich übersetzte es jetzt; .heiliger Platz'j 

^nj^D arablscb jüX^JI , Schutzdach, kurz jeder Ort, 
welchem mitn gegen Hegen und Sonne Schutz findet. Man ! 
in derselben Bedeutung auch i^UÜI. Auch der mächtige pjeb« 
Kanin jji' südsOdöstlicb von San'ä wird von seinem plattform 
artigen Bücken, der einem {orientalischen) Dache ähnlich sieh^ 
seinen Namen haben. Ich libersetKe .Schutzduch' fßr die 
und da diexs von Säulen getragen zu werden pÜegt; .SäulenhaUe'^ 
.Säulengallerie*. — Siehe (ibrigen^ oben bei SDID- 
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Zpjle 9: mir- Hier schliespe ich mich vollkomiuen der An- 
sicht. Praetorius an (Z. D. M. O.XLVIII. S. 650), dej dieses Wort 
,fiir einen den Begriff der Gesaramtlieit verstärkenden Zusatz {wie 



im Arabischen »»Ä.t nach Js' -^ Dependen 
, totum, Universum zusammenstellt. 



;)" hiilt und es mit s j 
rsutu zusaiuniensteiit. 

ZeiJe 10: 733 , Gesandte scliicken", von Hugo Winckler 
zuerst richtig gedeutet (Altorient. Forsch. 188). 

jnS^V Im Zusammenhalt mit Zeile 20 kann dieses Wort 
weder .beeidigen' heissen, wie Mordtmann glaubt und ihm folgend 
D. H. Müller, noch auch .Geschenke bringen" (Praetorius). Beides 
wäre gezwungen, die Praetorius 'sc he üebersetKung allerdings weit 
weniger als die andere, aber gleichwohl nicht beiriedigend. Ea 
passt vielmehr nur eine Bedeutung wie „sich veranlasst frihlen", 
„sieb genSthigt sehen", wovon die 11. Form „veranlassen", „nSthigen' 
wäre. Eine IV. Form dieses Verbums liegt in Glaser 595 vor: 

D . iHD D'fp^r -133 in^an o ■ . tr p — 

,(N. N. Sohn des N. N. und N. N.) Sohn des S . . m, veranlassten 
die Benü Kabsaj, dass ..." 

Zeile 12; nmz fasse ich jetzt, Praetorius folgend, nicht mehr 
.wie Ein Mann' auf, sondern als Verb: ,5äJ .dass eins gemacht 
(behandelt) werde". 

Zeile 13; ]KB'n'- Da dieses Wort in der zweiten Recension 
^Ktfnan lautet, also scheinbar mit dem 3 der VII. Form, aber 
richtiger mit wurzelbaftem 3 beginnt, so dürfte als die Wurzel 
nicht Ntt'n, sondern NB*] ku betrachten sein. Sonach braucht 
'NC'P'T auch nicht, wie es auf den ersten Blick scheint, von 
;Ntf {„beabsichtigen", „bezwecken") abgeleitet zn sein, etwa als 
V. Form, sondern kann, ja muss, \vie es auch der Sinn erfordert, 
durch: „welcher angreift' oder: „welcher sich vergreift an* 
(VIIl. Form von NC'3) wiedergegeben werden. Mit dem Zeile 20 
vorkommenden IKHlPm, welches von der Wur/el «nc* herkommt, 
hat es also aller Wahrscheinlichkeit nach gar nichts zu schaffen, 
genau so wenig wie mit den beiden Wur/eln NtTP und ]tt^. Im 
üebrigen siehe zu INntfri- 

pinKH' D3CN1 onSSri fasse ich jetzt: ,und da^s durch Wahr- 
haftigkeit und Treue sich verhrridern " . Doch konnte das Verbnm 
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pinKH' hier auch transitiv genommen werden, etwa; 
durch Wahrhaftigkeit und Treue verbrüdern S, und Z. und ' 
ond Dj. alle ihre Interessen", da es bisweilen vorkomuiti« | 
dass ii^ead eine Verbalform neuerdings wie eine Wurzel behandelt 
wird. Ich erinnere an ^| und _äL'> woraus zu guter Letzt das 
neue Verb ^ entstanden ist; jetdjar = ,er treibt Handel' hört 
man jetzt häufig (bisweilen auch jetata-ijjar _sJiJü). aber a,uel^1 
schon Hamdäni sagte so, wie aus seinem fklÜ VIII hervor- 
geht. In unserem Falle also wäre die Verbalforni inNH = l.Ljr 
gleichsam wieder zur Wurzel geworden. Üebrigens kann S^ 
IQIini^y in Zeile 14 auch als Dativ aufgefasst werden: ki-li^ 
'ybrätihumü ,zu ihren Angelegenheiten", so dass wir J3inKn' ala 
reilexivisch unangetastet lassen können. Der Sinn der Stelle nbri-4 
gen.s ist völlig klar und das bleibt ja doch die Hauptsache. Aeha^ 
lieb hat Mordtmann die Sache aufgefasst und auch Praetorius.4 
D. H. Müller dagegen Übersetzt ,alle gegen (in Bezug auf) ein-' 
ander". Mir scheint sehr, dass das gar keinen Sinn gibt, so dass 
gerade bei diesem Wort die Belehrung, welche von D. H. Müller 
Hugo Winckler zu theil wird, ganz und gar deplacirt ist, 

Zeile 15 und lü: Da in der zweiten Recension der ganze aaf] 
Jeda'-ab GhailÄn bezügliche Passus fehlt, so muss angenoinnieii> 
werden, dasa die beiden Keceusionen der Inschrift nicht gleich-^ 
zeitig sind. Die zweite Recension nmss die ältere sein, da es inJ 
der ersten sonst nicht beissen könnte, dasa das Bündnis mit dem 1 
^adbramitenkönig eine Folge des Vertrages mit dem Qabadat- | 
könige sei; denn anders als .weil* (also als Bezeichnung der j 
Folge, der Wirkung) läast sieb pn hier nicht auffassen, Folglich j 
darf jn'Jpn m 'D'lpJ nur übersetzt werden: .vor dieser (zweiten^J 
Widmung", wobei ,vor" die Zeit, nicht den Ort, bedeuteti,fl 
denn wenn das Hadhramitenbündnis früher stattgefunden hätte,, -T 
dann mtisste auch in der zweiten Uecension irgend eine Bemerkung I 
über den König von Hadhrainöt stehen. Man könnte allenfalls i 
auch übersetzen: .angesichts dieser Widmung", d.h. der Wid- j 
mung überhaupt, wobei zwischen der ersten und zweiten Serie voBfl 
Denksteinen nicht unterschieden wird. Doch ist die erste Ueber- j 
Setzung vorzuziehen. Das neue Bündnis vollzog sich noch während ' 
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der Aufertiguijg der W Votivinschrifteu, ao daas die späteren Exem- 
plare dersälbeii schon des Königt Jeda'-ab tihaÜän erwähnen. 
Man sieht übrigens, da»s der betreffende Pas.siia förmlich hinein- 
gezwängt wurde. Dieser Zeitunterschied (gewiss nur wenige Monate, 
böclistens 1 — 2 Jahre) erklärt auch die sonstigen Verscliiedenheiten 
der beiden Versiunen in BuKug auf die einzelnen Objectangaben. 
Man hat eben in die spätere Version noch mancherlei aufge- 
nommen, was mittlerweile hin zugekommen war. 

Zeile 17 und 18: Es war ein glücklicher Fund MorJtmann's, 
innN'J fc"N als „einer dem andern*, (gegenseitig* erkannt zu haben. 
Wegen nnpD siehe unten zu Gl. 414. DJJtfP scheint eine II. Form 



r Wurzel , 



' (für 



-j) oder der Plural der 



VIII. von yc"!, also ^IcLii für ejULiLJI für «yULäjj[ zn sein, 
Bedeutung aber schwer abzuleiten, etwa (Auszeichnung", ^Auf- 
merkgamkeit* , .Unterstützung*, .Hülfe', ,Gabe*. Auch eine Ab- 
leitung von der Wurzel -^ (VIII. Form Infinitiv ^ eLfiJüf, 

assimilirt: cLwjt, sabäisch geschrieben P<-w^t JJtf'n) ist mßglich. 

Zeile 18: ITB'n fasse ich arabisch auf; „des Dankes einge- 
denk sein", .sich dankbar erweisen*. jrUD könnte Landschafts- 
name sein; denn Sanhän ist die Nachbargegend von Khautän, 
welches gleich darauf genannt wird. Daun wäre ]2 nicht .Sohn", 
sondern .von', ,aus' (bin ^= arabisch t^). 

Zeile 19: IKnC'n. ersichtlich eine IV. Form von NntP, welche 
Wurzel wir aus Nr. 31 der .Sabäischen Denkmüler" von Mordt- 
manu und Müller kennen. ■ Dort kommt dieses Verbum in Ver- 
biuduug mit BauausdrUcken vor: 

Die beiden genannten Autoren bemerken zu diesem Worte: 
.in dieser Zeile ist nur daa Wort NHt' neu, dessen Sinn aber 
weder durch deu Inhalt noch durch die Etymologie irgendwie 
aufgehellt werden kaun*. Doch glaube ich, dass die Sache nicht 
gar so verzweifelt schlecht steht. Im Dialect heisat nämlich 
äata - .säen*, «an die richtige Stelle legen" (besonders von 
Fundamenten), .auf die richtige Unterlage stellen", also wohl im 



^allgemeinen : ,fiin(ianieiitiren*, „einpflanzen', „sichern", 
nen*. Die IV. Form rauBB also beJeuten: «einpflanzea, beji^inai 
tuttcfaeri*, .veranlassen, dass eingepflanzt werde, dass gesichei 
dttss begonnen werde'. Die Steile lantet also in Gebersetzunj 
.und sie begannen, fundamentirten es (das Bauwerk) von i 
Gnindniauern und sie erneuerten . . .'. Sonach mit Bezug ; 
die Kriegsuntemebmungen unserer Inschrift: .in dem Kri^ 
welchen sie in sicherer Weise (auf sicherer Grundlage) anordnet 
fQfarten* oder .von Grund auf begannen', also „unternabmeo^ 
Ebenso Zeile 22. 

Diese Auffassung wird durch Gl. S-'iÖ bestätigt. Dnrt hei»«t a 

psj? njj du:;: '^y n^-.)i p lONtfi N^ip 'SpD mn iNnri 

„und es bracheu auf (begannen den Marsch) und stiegen hinftb 

die Feinde (Hasser, Gegner?) von Saba nnd stellten sich auf von 

ijirwäh oberhalb Naba^ bis nach 'Äbarän";') 

Ebenso durch Glaser 618, wo es heisst: 

,und «ie begannen (die Feindseligkeiten?) und versammelten i 
Truppen von llabaiat und Qimjar zu Tausenden im Monate. 
Ebenso durch Zeile 7 der Inschrift Glaser 1359/1360, welche i 
weiter unt^en in extenso mittheilen. 

Das Zeile 13 vorkommende iNE'.T dürft« schwerlich etwas j 
schaffen haben mit unserer Wurzel Knt^; denn es konnte höcbstfl 
freilich höchst unwahrscheinlich, eine Ableitung (die I. Form) i 
KC*n sein (also nicht etwa die V. Form von ]H^), es ist jed( 
da die eine Rccennion ^Ntfru" bietet, sicher eine VIII. F« 
von HVfi (Ntfnr, contrahirt zu Ktt'n\ arabisch Uül). Die Wanl 

KC'a und ihre Derivate wie KtfiO etc. sind ihrer Bedeutung nu 
(.angreifen', .Angriff', „erheben', .Erhebung") anderwärte a«^ 
den Inachrifton und aus dem Ilebrüiscben (Kirj, intransitiv ,^u| 
erheben*) bekannt. Auch in Kigenmwnen (^irKtt's, vielleicht Kai 



I) Drm Sinne niirh weicht dieve L'nbcMetKung von der anf 8. i 
){egeb«nrn in BenuK n.if du Wort '"spo üb; wekLe die zutreffendere i 
wird ergt b<ii dnr Aoi((abe dor betreff«nd«n Ingchrift entschieden i " 



.mein Angriff werde gesegnet*, ferner lDKNtl'3, ]NS*3 = 
LiLUI oder -LikUI) kommt die Wurzel ND3 vor. 

Zu IJJDn hat Hugo Winckler (Altorient. ForBc5i. aS8) einige 
treffende grammatische Bemerkungen gemacht gegen Müller und 
Mordtmann, beüonders gegen ersteren, iler das Wort mit iirabi.s(!h 
^Uo zusammenstellte. Die Form plis exi-stirt in der Tbat im 
Arabischen nicht, da die Ableitungen von pyio oder gUa das j 
beibehalten {so ^yb, gjUs. ^ykj iiuit cjUw"), so dass wir sabäisch 
nicht jyön, sondern jymn erwarten mtls^jten. Ich nehme vielmehr 
an, dass jJ?E2n wegen des vorausgehenden 1 aus ]J?ün3 contrahirt 

ist, mit dem vorangehenden 1 also etwa ^J.ua2y, arabisch «h*"'!^ 
«jaät (VIII. Form), so da«H wir wieder wie in Zeile 4 die Wurzel 
y[33 vor uns haben, also: »und sie demlitbigten, unterwarfen sich'. 
An die Wurzel JfDl. die grammatisch gleichfalls zulässig wäre, ist 
nicht zu denken, da sie nicht nachweisbar ist. Aehnliche Ässi- 
milirungen. allerdings anderer Verbalformen, sind; lltn an Stelle 
von ^üi^, ferner ]mo statt ]1~i:d (al Mundir) u. dergl. mehr, die 
in Fritz Honimels vortrefflicher ,8ßdiirab. Chrestomathie ' S. 9 
und 3-5 nachgeschlagen werden können. Auch das liäufige inn 
könnte durch Assimilation aus inan (Wurzel j^ .schlachten, 
opfern") entstanden «ein. Vielleicht i.-<t auch yDnfc" in Z. D. M. G, 
XXXIII 487 nichts anderes als JJEDant:'- Nunmehr ist die A.ssi- 
niilation des radicalen 3 mit dem Formationsbachstiiben n der 
VIII. Form, welche Assimilation bisher nicht erkannt wurde, gleich- 
falls festgestellt. 

Zeile 20: in'?2 offenbar II. Form: .veranlassen". 

Zeile 23: ]hpn pn- Hier hat die 2. Version ppT} "IJH pl 
Es heisst also entweder: .die von El 5akl (IJaklän)' oder ,Hie 
von der Stadt des Hakl (von der Stadt ^nkiän?)". Hakl J.ä=. 
bedeutet im Jemen eine grosse Kbene im Gebirge, z. B. Tlnkl 
}(:itäb. Da es nicht viele solcher Ebenen (auch gLä, Plural ^iJ'-***l 
genannt) gibt, so liefert uns gerade dieser Ausdruck einen Anhalts- 
punkt Kur Bestimmung des betreffenden Kriegsschauplatzes. Hiim- 
dänl in seiner Djezirat el 'Ärab nennt vier Gegenden, die 
Hiikl bezeichnet: Hakl Sahmän (die Ebene südöstlich und östlich 






■ Hl,ricl(/.niirn i'rir »un-hmUffn Thi>rrt! etc.) üt 
Mrilcti nltihtKii (Icnk'm. 

>nmin lU'lit lii^r nn iUt Stolle von nn« imd icrK d«r 

|{i-i!«ii»i'.n, MorJtuiiinn liiolt inmin für ein Verwrlicn Am 

*\nn\»i7.«n , 'l«<r innilU liJHto dctirciboii (tollen. I). H. Mflllor 

iitrM. (iFiniiir: .Hiw Vcrii'him 1*1 auf Moite de« IlerauHnjobiirs 

I Ktiilo ilcr /'iili> (lax U nirlit <<rkiinnt hnt* titxl .iTK&nüt" 

ni|lll. Mit (linaiT .Kr^Uiixiiii^* tT^Ktit «m wi» mit tio vielen 

liUrxii .KruUiuiiiiK«-!!' >>L'i ■'- H. Mflllor. In der Thut stutit 

iiilit'li nm KikIi' rlnr /uilc in dtir iMtrcirurnliMi Iii«r;hrift kein 

I liuN nl»<i Mi<j'i|tnmiiii aiKili nicht y,u erkennen brauchtu, «ondern 

I ri lind witr /.ii Imhii: E3(rio Sri, wie die ührigen Toxto bi>- 

|ttllf((>ii. Mllllur llberMH/t lUt Wnit mit «Erdiirbuiton*, wah nicht 

[ npiii dUrftt'. WHhrsrhi'inlicii irt es Nynonym mit liriK nnd 

»\M <iinr>ii3li ,l.xitiiiiK«ij'.M 

■) Kin hhnlliihm Wort kummt litiiflu In ürn Inm^hriftro vor, nO he- 
ndiiri n'^^D In I'HORor No. 1, Hweinisl nnlrnn KI3 .MnuHr* (.Hai Kanrn 
I lind diH tti^'i*" Muiinr ... itnr tlitri;*. (lunn .hsi der StOtxo ilieno 
t^lO iiiiil dwr Mmifr'l iitnl nilD in Oli»Hr 104i 

Djjntn ny Dimo p -onmioi 

nilO »Ol iliti''« boMnn vom tlrundn bi» «ur Spil»o'}. 

I, Mfllli'r •lullt. 'liiniU jj" ■ K .^^ ,llöliliiii){, Dnil»' xuiamiii«n, wo- 

r |(Hn* rf([*''''*!*^'>t *" ('■"'i' Wiimel *]^^ und mi .Krdiirbcitfn* kamnil. 

1 «Ir h laut prii AMcitiitiKan haben «ollwii, dünn konnte miui viel- 



lloht »bi'nwi)|<it, . 


,t« HCl 


JU jU 


.(ll«.Ml'. 


11, «< 


trh ilri 


n Wflrti»' 


b<U'bi> 



'h mit njvlir llcrfTlitiffunR 11 
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'M\ mit HuiuK iluI dn* Vftutm. Aui-h hei»t 
1 jj' *in \ViL«(ir([nfft<ii — i»l»o Hwii jj.j oder 
'IWjJt bu**. idiicr ilrr l'liiriilB uu'jJf, uu'jjfJ. !:!oii<tDli wllre n^lD irifand 
»inK Alt Wiui>(ivbt>hnlt»r. ir|i*nd nn» Art *un Wuw^rleilnnK, Citterne oder 
itnriil, iinil liftito mit nilQ vioDuipht nur nintita *n »pbafr«». Ulitem 
ti^liplnt iiNoh den mviitoii tiUlWn irtrond rini>n Thcil oinN Ut-bAudei Tor< 
luilollun, -U iiiim *ini*l uirhl von llini »Uten kOntite: .votn Orimde bin »ir 
(})ilbi> (bl* iii düti ulifitlvu 'f hdloii)' ', inubMonilpre könnte mu du nicht 
»0« .KnUrbeHiin" »•«i'n. DTiD kann immerhin mit g" •itnAmmmlillnKPii- 
K* irdb nitn lieb im Jemvn %n» dem ¥i>hvn itiinfiebiiueDa Ztnimur und Kam- 
inorn (ilioili Wnhnuiiiti'n, (hriU (Intbatftttnu), oft in mohTtren 8torkii«rk(m 
Mi|pwnliieti JM biinrtllfu ainil gHHM FvNwllndt- lii» hoch hinauf mit »olchra 
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Dnnp flbersetze ich (nach Glaser 753) „in Unterwürfigkeit". 
So dörfte auch in Glaser 8(59 (Mordtmann H. I. A. 30) anstatt 
,auf Geheiss' und statt des übrigens ganz ähnlichen .folgsam' 
(Uordtmann H. I. A. 20) zu ahersetxen sein. Kuhet ist in der 
iemenischen Tihäuia gleichbedeutend mit walad, .Knabe", viel- 
leicht auch von der .UnttTwürfigkeit' unter den väterlichen 
Willen. Mordtinann {H. 1. A. 20) setzt die Stelle lyStri Ic'jC'l 
onnp gleich dem arabischen i^s ljji^.„, t.JL-. .sie .schlössen 
Frieden und gehorchten folgsam'. Indess kann schwerlich an 
tuLw (11. Form), sondern wohl nur an I^Juu (T- Form) gedacht 
werden; denn die heutigen jemenischen Kabilenhäuptlinge be- 
theuern ihre Unterwürfigkeit unter den Willen des Padischah 
oder seiner Statthalter auch stets mit den (vul^rarabisch constru- 



miQ. s. 



DjnrQf durchaelzt. Auch unterirdiBche Gruben (Speicherl legte man an. 
Sehr biiulig sieht man in Bilchen Kellern und FelaenkmnmBrn Sftolen zum 
intlichen Schutz ReRen Jen Ein.tturi der Declte. So etwas könnte 
r 'iJyf srenannt worden aein, von einer Wurael *m oder 
irgendwie xueammenhänj^eiid mit s.La.« «Mundvorrath, Getreide'. Aiu der- 
selben Wurzel aber kann »o ieicbt kein rniH gebildet werden, daa fflr 
unaere InBt^hrift einen piiasenden Sinn gäbe; denn nur die Infinitive der 

!I., V. und VI. Form (sjjjJ* = SjjJ'j dann ..jj und jj'jj')) bezw. deren 
Plnrale, könnten im Sabüiacbcn !;nr Notb ^^^^^^ (regelrecht conttahirt 



ezw. uuU^' und <.;uMaJ') lauten. Aber wie aoll man sich 
und VI. Form da eine lefleziviBche, bexw. eine Gegenseitig- 



bei der 

keitsbedeutung des Begriffea conHruivi 
beiden Formen ebarakteriatiath ist? Di( 
SabBJBphen regelrecht "mn lauten ; w 



gerade fUr diese 
11. Form JwUiAJ" inQsate auch im 
it besser wfirde die Nebenform 



äXtiÄJ' sieb in nmn ih?^) erkennen 



Abe 



, Erdarbeiten' tit 



gleichwohl nicht zu denken, «ondern .lUc 

kammern oder dergl,), wai aber ?,um 

pa'aen acheint. Daa Wort in unserer li 

mit jL'. .*j J.uaam 111 en bangen. Nicht 

in San'A die geflochtenen ObBikörbchen und Behälter ,Taura' i.yj nennt, 

woraus man eniebt, dasB 8ubataotiTD dieaer Form (Bedeutung , Behälter, 

Geföu' oder dergl.) eiiBtiren. 



hier wieder an Höhlungen (Felsen- 
nhalt unserer InBchrift nicht ku 
ichritt wird alao doch wohl direct 
iinern-abnt bleibe auch, das« man 
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m) Worten j^»Aii*j ^^^^^iLoj ^^^ajuoLu,j ^^^aJL», LSlsJ ,wir 
1 friedfertig, (auf die Befehle) hörend, reine Absichten hegend 
I iDiturthäaig". So i^a^eD giiiiz besonders auch die Rebellen, 
die türkischen Generale getäuscht werden aollen, so oft 
! mit IJeberniacht im Stiiiniueege biete erscheinen. Also IQ^tt" 
nicht heissen ,sie Bchlossen Frieden". Die II. Form be- 
faltet übrigens genaner .sie grlissteu', auch .sie übergaben", 

ein Object genannt sein mOsste, t. B. luJ^ '^«^ ,3ie 
ssten ihn", besser ,sie (sandten) Frieden Über ihn", bezw. 

lü^kj \j,Xm, ,sie übergaben ihr Land*. Hingegen heisst ij^'L— 
Ich heute .Frieden haltend, friedfertig* alsn, wie in der Inschrift, 
; Object. Dasselbe Wort pnp haben wir auch in Glaser 173 
■CDlifJ nnp) wo Dllri einen IdoUnamen vorstellen dürfte. 

Alles übrige wunle schon bei der ersten Version angemerkt. 



IV. 
Kun haben wir uns mit der für unaem Zweck wichtigeren 
torischen Seite dieser merkwürdigen Inschrift zu befassen. 
Man erkennt sofort, duss die Inschrift wichtige politische 
Perbältnisse darlegt; denn ihr wesentlicher Inhalt besagt nichte 
Anderes, als daas der Konig 'Äthan Nahfän von Saba und seine 
beiden Sfthne Sa'r Autar und Jeriiii Aiman, gleichfalls KSnige 
Con Saba, (offenbar Mitregenten ihres vielleicht schon gealterten 
faters), ihrem Schulzpatrun Ta-lab Dankeawidmuugen darbringen 
lafQr, da.ss zunüchst Djadarot, König von El Habueat, und bald 
a,ranf auch Jeda-'sb Ghailäu, König von Hadhramöt, ein 
PtSndiiis mit ihnen schlos^n. 

I' Dieses Bündnis kehrte seine Spitze, wie aus der zweiten 

USlfte der Inschrift hervorgeht, gegen den Herrn von Raidän, 
*Hd wie wir gleich sehen werden , besonders anch gegen di<' 
Himjaren, vielleicht auch noch gegen eine andere Dynastie, 
^''elche dem Hause 'Alhäns die Herrschaft über Saba streitig 
k&achte und vermuthlicb auch gegen specielle Feinde des Djadarot. 
\ Schon im .lahre 1889 erbrauhte ich im I. Hefte meiner 

Ikizze", S. 91 ff., den Nachweis — darnach ist D. H. Müller, 
Verdienst in seinen 18tl4 erschieneneu ,Epigr, Denkm. 
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aus Abessinien', S. 74, für aich in Aiixprucb nimmt, zn t 
giren ^, dass meine Inschrift Nr. 138 von denselben beiden 
Königen 'Älliän und Jeda-'ab Ghaiiän bandelt wie die nua 
bescliäftiffende Vertrags in Schrift. Ich sagte dort: .Die Inschrift 
enthält eine DanksagiiD»^ an die Götter für einen bei oder in der 
Festung Dät 'Ärmän (Dät el 'Arim) tlber die Hirajaren er- 
rungenen gemeinschaftlichen ^ieg der Ileere des KSnigs 
von Saba und seines Verbündeten Jeda-'ab (ibaiiän, Königs 
von Hadhramöt". Weiter bemerkte ich (Skizze 1,92): .Nach 
dem letzten Worte: ,des Fürsten ('oriNnü) der beiden (Stifter)* 
finde ich in meinen] hischriftenbeft noch ein sehr deutliches Jf. 
Da der in der Insehrift genannte hadhramitiache König oifenbar 
derselbe ist wie der Honig Jeda-'ab Ghailän von Hadhramöt in 
der Inschrift Glaser 828—830 (= Glaser 1076), so kann kein 
Zweifel besteben, dass auch das ]} den Anfangsbuchstaben 
des Namens des sabäisc-ben Königs 'Alhän vorstellt". 

Weiters beisst es in Skizze 1, 92: .Die beiden Ins^chriften 
gehören also in dieselbe Zeit. Offenbar aber ist Glaser 138 
etwas jünger ala Glaser 828—830 (jetzt Glaser 1076); denn die 
erstere spricht bereits von einem ausgeführten Feldzuge, 
während Glaser 828—830 (jetzt 107li) erst Kunde von dem selbst- 
verständb'cb vorausgegangenen Bündnis gibt". 

Einer der Hauptgegner 'Albäns und Jeda-'ab Ghailäns, somit 
ancb des mit ihnen verbündeten Königs von Habajiat, war also 
Pinijar. 

Bevor wir aber diese Verhältnisse näher beleuchten, wird es 
gut sein, das Alter der Inschrift und auch sonstige Bezieh- 
ungen nach Möglichkeit festzustellen. 

Da in unserer Inschrift sowohl 'Äthan als auch seine beiden 
Söhne lediglich den Titel; .Könige von Saba' führen, so fallen 
die in der derselben dargestellten Begeben heit>en noch ganz in die 
Epoche der .Könige von Saba*. Wir haben oben gesehen, da«s 
wir als späteste ßegierungszeit 'Alhäns etwa die Jahre 95 bis 
68 V. Chr. betrachten können. Da die Inschrift nicht in die 
letzten Jahre 'Alhäns geboren kann — da raüsste er den Titel 
eines Königs von Saba und du Raidän führen — so müssen wir 
sie spätestens circa 80 oder 75 v, Chr. ansetzen. Sie kann aber, 
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■ÜB den gleichfalls oben entwickelten Gründen, ganz gut um noch 
50 bis 100 Jahre älter sein. 

Ueber des 'Alhän Nahfän Abstaiuinung bin ich in der 
Lage, Näheres festzustellen. Das iat nicht ohne Werth, weil wir 
dadurcli vielleicht Einblick gewinnen in die damaligen Thron- 
streitigkeiten in Arabien, die zn dem erweiterten Titel der Könige 
and später vielleicht auch zu der rfiaiischen Invasion föhrten. 

In der Inschrift Glaser 1359/60, vnn der noch die Rede sein 
wird, werden zwei Fürsten (Akwal) des Stammes Sani'ä nnd zwar 
des Drittels von HöSid, erwähnt: .Terini Aiman und Büridj 
Juharhib, die Söhne des Ausiät liaffiän ben Hamdän (n^B'lN 
]tt'Bl; Ausiät^ .Geschenk von Lät*, ähnlich wie Aus-il = «Ge- 
schenk von II* oder wie Wahb-il = .Geschenk von ll", also nicht 
wie die arabische Tradition schreibt, kJ-mj', sondern sehr deutlich 
eine Zusammensetzung mit dem Namen des Götzens Lät, wie Sa'd- 
lät, 'Abdlnt, Zeidiät und ähnliche Bildungen, etwa unserem .Theo- 
dor, Isidor etc." entsprechend). Diese beiden Fürsten lebten, wie 
ans der Inschrift hervorgeht, zur Zeit der .Könige von Saba'. 
Jertm Äiman rühmt sich seiner friedenstiftenden Vermitt- 
lung zwischen den Königen von Saba, du llaidän, Uadhra- 
raöt und Katabän und deren Völkern, in deren Ländern der 
Bürgerkrieg wüthete. Aber Ausiät Rafeän (letzteres Wort viel- 
leicht = ^jülZJt oder ^l2pl) ist der Zeit nach gut bestimm- 
bar, la der Inschrift Glaser 1320 nämlich, die von Ausiät 
BafKän ben Hamdän nnd einem andern Genossen, den Fürsten 
von Sum'ä, Drittels von ^äsid, herrührt, wird die Gunst ihres 
Herrn Wahbil Ja^iz, Königs von Saba, angerufen. Er war also 
ein Zeitgenosse dieses sabäiachen Königs. Der directe Vater des 
Ausiät Rafsäu scheint aber gleichwohl nicht Hamdän gewesen 
zu sein, sondern A'jan (;'VN) (nach Glaser 1218), so dass Ham- 
dän blos einer der Ahnen sein dUrfte. VVir haben also bis 
jetzt die Genealogie; Jerim Aimän itnd Bäridj Juharhib, 
Söhne des Ausiät Kafään, des Sohnes von A'jan . , . . 
(Abkömmlinge) des Hamdän. Da Ausiät liafsän ein Zeitgenosse 
des Königs Wahbil Jaliiz war, so müssen seine Söhne Jerim 
Aimän und Bäridj Juharhib gleichzeitig mit dem Könige 
von Saba: Kariba-il Watar Juban'im gelebt haben, der 
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als äohn des Walil)ll Jahiz inschriftlich hezeiigt iist. Nun nentitl 
Glaser 826 ein Brtlderpaar Bäridj und 'Alhän. die Söhne Hai 
dans, als Zeitgenoi^aen (gerade dieses Köui^rs Kariba-il WuUr Jiihan'im.l 
Dieselben beiden Brüder (in der Form . . . . dj Juharbib und! 
'Alhän. die Söhne HamdänsJ erscheinen auch in Sab- Deukra. Nr. 3| 
als Fürsten von ^läsid und als Zeitgenossen der .Könige " 
Saba*. Ersiehtlich i^t hier der Ubn<{gebliebene Endbuchstabe desfl 
Namens nicht h, sondern ; -iu lesen und derName zu Bäridj zu ergänzen 
Dass dieser Bäridj Juliar^b identisch ist mit dem Fürsten gleicbei 
Namens in Glaser 1359/1300, bedarf keines weiteren Beweises. J 
Dann aber ist auch 'Alliän, der als sein Bruder bezetchnefej 
wird, ein Sohn des Äuslät Rafgän. Den Anfangäbuchstabeal 
(K) von Auslät glaube ich in Glaser 865 zu erkennen, 
heisst: ,. . . und 'Alhän Nahfän ben Hamdan beni A , . , weihtenj 
ihrem Patron Ta-lab Rijäm. Herrn von Teri'at, diese Statue . . ."' 
Ueberhaupt ist 'Albän Nahfän in diesen Inschriften identisch raitJ 
'Alhän, so auch in Glaser Ifi, wo er , 'Alhän Nahfän ben Bata' wtvj 
Hamdän" heisst (, Abkömmling des Ahnen Bata' und des Crahnei 
Hamdän'). 

Ans der grossen Rolle, welche Jerim Aiman, 8ohn des AusläJ 
Kafsän spielte, da er als Friedenastitter in allen damaligen Landei 
Slldarabiens erscheint, und ans der des Bäridj Juharhib, könnea» 
wir schliessen, dass auch ihr jflngater Bruder 'Alhän kein b©-J 
deutungsloser Fürst gewesen sein wird. Ihn mit dem nachherigei 
König gleichen Namens zu ideutificiren , fordert somit die LngiUi 
der Geschichte. Haben wir seine älteren Brüder als Ztitgeii 
des Königs Kariba-il Watar Juhan'im kennen gelernt, so werden 
wir 'Albän als dessen unmittelbaren Nachfolger in Anspruch 
nehmen müssen. Wir haben also folgende Kiinigsreihe: Wahbil 
Jahiz, Eariba-Il Watar Juhan'im und 'Alhän NahfäB 
letzteren gleichzeitig mit seinem Gegenkönig Fer'" Janhab, daBl^ 
möglichenfalls ein 8obn des Kariba-il Watar Juhan'im war, wasf 
inschriftlich allerdings noch nicht erhärtet ist. Für 'Alliäi 
haben wir die Genealogie: 'Alhän, Sohn des Auslät Kafsän, SohaJ 
des A'Jan, Abkömmling des Hamdän, wobei dieser Auslät KafSI 
vielleicht identisch ist mit Auslät ben A'jan in Glaser 265. 'AlhäS 
war somit ein Usurpator (oder gewählter König?) aus dem 
Stamme Häsid und aus der Nachkommeuschuft des be-.; 



rfih 



I Geschlechtes, ab de: 



Ahnherren wir Baia 



I 
I 



nrd, für noch ältere Generationen. Haindün betrachten müssen. 
Wir werden aber gleichwohl Hamdän nicht allnoweit in's Alter- 
thom hinauf lüclten dürfer, woh! nicht weiter zurück als 5 oder 
(j Generationen vor 'Alhäa, di^ mit Rdcksicht auf die beschränkte 
Aufitlehnung der mOndlichen Tradition im Jemen, die gewöhnlich 
keine 200 Jahre umfitsst. Immerhin sehen wir, wie zutreffend hier 
ausnahmsweise die arabische Stammestradition ist, wenn sie noch 
heutigentags den Stamm Hä^id als Elitestamm ganz Sfidarabiens 
bezeichnet und wenn eine Gruppe von Stämmen mit Stolz Hunidän 
ihren Urahn nennen. Die BenCi Hamdän, vom Wädi Dhahr nord- 
wärts wohnend und jetzt einfach zu Fläsid gerechnet, dürften denn 
auch in der That die directen Nachkommen jener berühmten 
Fürsten- und Königsfamilie der Beni Hamdän sein, die in den 
Inschriften so oft an der Spitze ihres Stammes H^ä'd genannt 
wird. h'Urvrahr eine respektgebietende Abstammung, die man den 
zerlumpten KabiJen jener Gegend gar nicht anmerken wOrde, 
wenn's nicht die steinernen Zeugen der Vorzeit bewiesen! Niich- 
kommen von fürstlichen und königlichen Zeitgenossen der Ptole- 
mäer, ja Alesanders des Gros'sen, nachweisbar auf den alten Stamm- 
sitzen bis auf den heutigen Tag! Und diese Kamilie, jetzt zum 
Stamme angewachsen, liefert noch immer Könige; denn die meisten 
Oberhäupter der Isma'ilijjasekte oder des Staates von Jäiu in 
Nedjrän, welche den Titel Dä'l (j^^b) führen, sind Mitglieder 
des Clans der Beni Makram>), einer der vier Abtheüungen des 
Stammes der Hamdän. 

Gegenüber diesen in schriftlichen Ergebnissen hat das, was 
die arabischen Autoren uns Ober 'Alhän Nahfän überlieferten, 
natürlich nur sehr geringen oder gar keinen Wert. Wenngleich 



') Da man deshalb den Dä'l von 3bm bisweilen auch El Makrami 
(,der Makramite') nennt, ao hat D.U.Müller (jegiiiubt, die Bezeii'hnnngr 
3120 der ältesten Herracher von Öaba müase mit diefiein Worte, das er 
sieb ala mukram , geehrt* auslegte, ziiaammenhüngen und nannte infolge 
dessen jene Herrscher Mukrab, g&m Oberaebend, da^s die Af'alform im 
Sabäischen mit ,1 gebildet wird, also Muhakrab UimO) lauten mflaate. 
Da er den Boi^k, eowie seinerzeit die famosen LiliJäD, .in die Literatur ein- 
Rcftlhrf hat, ao bleibt er dabei, auch wenn alle Andern schon liingot Mu- 
karrib, Mukartab oder Uakrüb aagen. 
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scha<)e um die Driickerscfa würze Ut. tla die arabischen Archäoln^nl 
nichts an<)eres thaten als die Inachriften der (iegenden von Sai 
Beled Uarndän, El Baun, Nä'it, Khamir und Jerim ohne jede! 
SachkeDiitnis ku plündf^m, so will ich dennoch, und zwar oiir der 1 
Vollatändi^keit wegen, bemerken, dass im X. Bande des Iklil von | 
El Hanidäni einzelne der Namen vorkommen, die mit der Genea- 
logie 'Alhäna zusammenhängen. So wird auf Seite 4 des von niirl 
nach Berlin )ielieferten Manuscriptes ein Rakää oder Rakkäs nlsl 
Solm Hamdüns genannt, der wohl identisch sein könnte mit JC'En,! 
also Er Raffäs (^J.\jJ\) Iaut«n mliaste (^ statt ^). Ebenao kennt! 
Hamdäni 'Alhän Nahfän, den er freilich zumeist als zwei Per- 
sonen auffaßt: Seite 15 citirt er nach Abi 'Alkam die Genealogie: 
Hufjän ihn "Alhän Nahfän ben Asna' Jemtani', kennt aber 
auch Anslät Kafään, den er freilich irrthiimlich ^Lijj üJi^iiJ 
schreibt (S. 7) nach einem Musnad aus Nä'it, welches auch die J 
Namen Järim (offenbar unser Jerim Aiman) und Jetä' (ctfajiJ 
vielleicht cLkj, aus dem falsch verstandenen Verbuni yU3 conslru-1 
irt?) entliält. Seite 7 bezeichnet er diese beiden als Söhne des-1 
Ta-lab und der Tar'at, Tochter des Ja-zil ben Suratibll,! 
Seite li jedoch lässt er ßijäm (vielleicht transponirt aus Jeräm?).! 
einen Sohn Nahfäns sein, und Seite 7 und 8 nennt er Ain 
yunz richtig einen Sohn 'Alhäns, Unser Bäridj (Baradj) dürftal 
in Uamdäni's Jj-j (Seite 9) wiederzuerkennen sein, da bekannt- f 
lieh das ti im Sabätschen bisweilen nicht vom "7 zu unterscheiden] 
ist. Die arabischen Archüolof^en werden wohl 7~\2 statt ^12 gelesen 1 
haben, was sie dann folgerichtig als Jjjj = iuJI tJLi.^, .Geschöpf] 
Gottes* auslegen mussten. Unsere Arabisten werden sich daran 1 
gewöhnen mflssen, das Sammelsurium falsch verstandener und irrig;! 
cumbinirter Eigennamen, welches die arabischen Autoren als echte I 
Freibeuter aus den Inschriften 2ui>amineustellten, wie nicht minderl 
die apokryphen TJedicIil« i^iniiarincher" Dichter nicht weiter als 1 
die ür«(neile der nltarabischen Geschichte zu bi'traebten. 



Hm nun die historische Bedeutung unserer Inschrilt richtig,! 
würdigen /u können, wird es gut sein, die nächstälteren Tezts I 
heranzuziehen, soweit sie ein Streiflieht zu werfen geeignet sind. 
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tn Glaser I22B (aus Rijäni) int von einem erfolt^reichen Krief^e 
unter dem Könige Wahb-il Ja^lz .gegen du Haidun und all« 
Stamme von Du ßuidän' die Hede. Der Herrscher von Du llaidän 
heis§t hier (in Zeile 15) Dumar'ali. Ala Anhänger des sftbäischeu 
Königs, der auch in Glaser 1364 (bei Rijäm?) und Glaser 24 
($an'ä) vorkommt, erscheinen Uuuf am, Makfatarän, Sukhaim, 
Dft Khauläo, femer die Benü Bata" u.s.w,, während Sa'däemB 
und Marthad zu Du üaidän hielten. Derselbe Damur'ali du ll[ai- 
din] wird auch in der Märiber Insclirift Glaser 53^ leider nur 
bruchstückweitie erwähnt. In anderen Fällen (so Glaser 150) ist 
es fraglich, ob der Raidanite Damar'ali oder der König Damar'ali 
-lahbir von Saba und Du Raidäa oder eiu anderer Damar'ali ge- 
meint ist. 

In Glaser 1359/60 werden nebeneinander die Ländernamen 
aufgezählt: Saba, Du Raidän, HadhramiM und Katahän und 
ist von den Beni du Raidän neben den Kiinigen von Saba die Rede, 
Es verdient hierbei hervorgehoben ku werden, dass in dpr späteren 
Periode, nämlich in der Periode der .Könige von äaba und Rai- 
dän* die Könige bisweilen nicht acblechtweg so genannt werden, 
sondern dasB von den .Künigeo von Saba und den Söhnen 
(Nachkommen) des Raidaniten' die Rede ist. So lauten in 
der Inschrift Glaser 551, welche vom aabäo-raidanischen König 
Damar'ali Jahbir, Sohn des Jäsir Juba^dik herrührt, die 
letzten Worte: 

IT-in 'J31 K3ir -J^CN 

,der Könige von Saba und der Söhne (Nachkommen) des DA 
Raidän {de» Raidaniten)*. 

Es scheint daraus hervor/.ugehen, da^s die Nachkommenscliafl 
des raidanii^cfaen Stammherm auch noch in späterer Zeit, lange 
nach der Vereinigung von Saba mit Raidän, eine angesehene Rolle 
spielte. Mancher von den Nachkommen des Raidaniten wird wohl 
selbst den sabäo-rai danischen Thron innegehabt haben. 

Die Inschrift Glaser 1359(1360, die wir eben berührt hab<>n, 
besitze ich in zwei sich gegenseitig ergänzenden Copien (Abklatschen), 
Da sie auch in anderer Hiiijüicht wichtig ist, indem sie uns 
ein Bild der damaligen politischen Zustände Südarabiens 
gibt, so sei sie hiermit deji Fachgenuasen zugänglich gemacht: 
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^^^H Qlaser 1369/1860 (aus Rijrim). 
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^^1 




■;o^SK pnip ny-ri h)}2 onn s^nh lonol'» 


3 .^^^^^1 




jnn hv2 DC"' absn icno'tf lonyt^in dt 
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pDn p lO'K Dl* OHNl 1DK1 ID^tPD^ n 


&^^^^H 




pnpi ma-iäm pnni nst? -[!)dn i'd 


*'^^^^^l 




Srs iin Knc" läs lon^yc'Ki icnpcnNi 
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N QT yapni ;t!'onKi irSoK Sr T'D pn« 
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9 ^^^^^1 
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tt^n -lyoi n^D3 p-DnNi p^aK ^'a u-v d 
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Don 3^Kn lOHD'tf opDi Vn? DlONn 
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1&-^^^^^I 
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16 ^^^^^1 




St inDjja iN^onip [^'^dk Ss lon 


17 ^^^^1 




Dmjjt? Si inK^DN iGnpia int' nn 
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1 Si t^2& i^DK lonNiDN lin ''6n i 
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nnn'pDi loruiKK i^a z^kp t^r 
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Don n^NH ivüi yün "ün Si lo 
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Vie man üieht, brauchte nuch der aufmerksamen Ziisaiumea- 
stolhin^ beider Copien nicht viel , ergänzt' zu werden, was der 
Zuverlässigkeit des gebotenen Textes keinen Abbruch thut. 
leb Uberset/e die Inschrift einstweilen wie folgt: 
(I) „Jerlni (oder Jeräm?) Äiman und Bäridj Juhar^ib, 
die Söhne des Ausiät Hafgän, Sohnes (Desceadenten) (2) des 
Hamdän, die Filrsten vom hüsiditischen Drittel des Stam- 
mes Sam'ä, weihten (3) ihrem Patron Ta-lab von Rijäiu, Herrn 
von Teri'at, diese 6 ') Statuen (4) an dem Tage, an welchem ihr 
Patron Ta-lab von Rijäm, Herr von Teri'at, sie emporhob (5) durch 
die Pacification, und es vermittelte und stiftete Frieden*) 
Jerim Äiman, Sobn Hamdäns, (ß) zwischen den Konigen 
von: Saha und dii Raidän und Hadhramüt und Katabän 
(7) und ihren Kriegs (Söldner) beeren und Stämmen, in 
dem Kriege, welcher ausbrach und in allen (8) Ländern 
war, zwischen allen Königen und Söldnerheeren. Und es 
erwarb sich Jerint i9) Ainiun, Sohn Hamdäns, die Zu- 
friedenheit seiner Herren, der Konige von Saha, ferner 
der Beni Du (10) Raidän und der fibrigen Könige zu 
(mit) diesem Frieden, und es pacificirte und stellte die 
Eintracht {\1) her Jerim Kwischeii den Königen und den 
Söldnerheeren durch die Gnade und die Hilfe und die Macht- 
(12)flille ihres Patrons Ta-lab von Rijäm, Und es stifteten (ge- 
lobten) Jerim Aiman (13) und Bäridj Juharhib, die Söhne des 
Äusiät Hufsän, Sohnes des Hamdän, (14) ein Zeichen der Treue, 
zu Macht und Ansehen ihres Patrones Ta-lab von Rijäm, (15) des 
Herrn von Teri'at, weil er sie beglückte durch diesen Frie- 
den, im Jahre (IG) des Thaubän, Sohnes des Sa'd, Sohnes 
des Jnhashim, und weil er ihnen gnädig gewährte (17) alle 
Gnaden, welche sie von ihm erbeten hatten, und (18) damit er 
fortfahre, sie gnädig zu beschenken mit seinen Gnadenbeweisen 
und dass er sie beglücke (19) mit der Gunst und dem Wohl- 
gefallen ihrer Herreu, der Könige von Saha, und dans 
(20) fortfahre Ta-lab, zn erhöhen (rein r.a erhalten?) ihre Macbt- 

') aiiimilirt am ]nriliP (j '*t die Deterrainnlion), ■ Hommel, Cbreat. 47. 

*) vSrtlich: .einigte das Qetrennte*, womit das Verbiim DHK ganx 
dem Arabigeben entaprerhend erklärt iit. Diese Orundbedeutunif pa«Bt auch 
an allen Stellen, an denen dieaes Wort in den Inscbriften vorkemmt. 



„._ oW ibe Elina (AB»bai) (21) rad <1hb i 
vai denitUge Ta-lab «ob R^Ib. {22t Bar voa Teilt! 
ikre QcgBor nd Fcndr (NcMerK bd T»-hb (33) i 
Die Stifter diuer lascbrift mad. wie «ir berots gesoj^ 
», ZeitgeBoMeo dea Kariba-il Watar Jokan'im. KöDig« 
8«b«, «od «t^oi Bum Könige 'Albäa Xabfiui in Yerbiltiit* 
Brfiiere (oder Vettera?). Der Name Jeiin oder Jeränt 
■•o acbeiBt, nelleicbt goade w tgu a a a tttJ heriksteD Frie- 
ili— tiflm, BacUer ocb ehter gewMacB Be&fatbeit bei den Barn- 
dtnjdtn effant m hab^; dem er k^it in den sfäUeren Insebrfflea 
Docb etfiebe Male intder; » gab aAoa Alhü Xafa&B tinm 
mnet S5hae d» Naaea dn bertkntca OBkek. der niUeicbt der 
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«bta, und auA in 3. JabrboBdert n. Chr. 



HOcltit ■Hitalliilig ist ni Beng avf den Samen Jena Aimao 
iMcbiifi, die MordtMU in Z. D. X. G. XXXm. 48ö ff. vet^ 
Die ensten zwei Zeda balea: 
Klär "ix: p'K m* '^ »^ D 

? irr?**rrc .-^ lan pr^s : »> 

OtH kann ottr beisen: 

1) ,[N.X. aad N. N.. die beiden Künige eoa] Sahn, 
:jäbBe dea Jerln i^iaan. Küni^ na ^ahn 

3> [veäitcn ibrea Sebotipatn» Ta-lafa tob Kgaa 

, wal er crbörte a. «. *.* 
Wir haben «Uo einea ,E5aig tod Saba' na 
Jcrln Aiman vor qbb, dessen Söhne gleichfalls K6ni 
eaa ijaba, also nicht tob Sab* and Raidäo, 
Bchtift anch RcbOct dies» Dnkiaal gamz in die «na I 
EfMke. Maa kaaate TcnaeU sein, in dem Friede^iliAer J 
AiHB da Inaefaift GL 1359/1360 den naehnialigai Ena« l 
Snba gkiekea KaMaa an aUkken. Jena Ab 
oae Haete daa beaStit, ädb die aabÜsebe Kfiai^kn»« anf i 
^ Sohne wären glnch&lk Könige f 
FhOe Boeh «or 'ADüb Nahfin. Allein 
gegeaOber. Wir nOttsten dl 
I ier Söhae das Jedm Aiaan uäbmmk, i 



Irisflirifteii keiiiun Aiihaltspuiikt gybcii, u 
welchem Kalle wir das Schema hätten: 



As .seinen Neffmi, in 



iiijJuhathJb Karil>n-U Will 



rii^ Juburlub, Küiii); 'Alhüi 



Su'r Autar Jerjm Aiin.in 

.lerirn Aiiimii nun ist in der Vertragsinschrift ein König von 
Hubii. Einen anderen König genau do.iaellieu Nanienü uni] Titels 
können wir aber unmöglich annehmen, weil iluä in lien t^abäi- 
acheu In^chrifteu beisjiiellos wäre. Nur Könige verschieilener 
Titel haben bisweilen denselben Namen, Könige desselben 
Titels dagegen niemaU. Es bleibt also nichts übrig, als nur 
Einen König Jerlni Aimau gelten zu lassen, nämlich 
den Solin des 'Alhän Niihfün. Wir haben aus Glaser 652 
ersehen, dass dieser Jerim Aiman. der dort, wie ich vermuthe, den 
Titel eines Königs „von Saba und Uaidän* fflhrt, in der That 

Söhne hatte, deren einer Äiitar hiess. Es scheint daraus 

lediglich hervorzugehen, dass der Titel in jener üebergangs- 
epoche noch nicht »tabiliairt war. 'Alhän war König von 
äaba, nahm aber in seinen alten Jahren auch den Titel eines 
Herrn von Kaidän an. Seine Söhne Jerim und Sa'r erscheinen 
anfangs auch als Konige von Saha und erst später nennen sie sich 
Könige von Sabu und Raidän. Es kann also immerhin sein, dass 
die Mordtniann'sche Inschrift aus einer Zeit stammt, in der sowohl 
'Alhän wie auch seine Söhne noch einfach den Titel , Könige 
von Saba' führten. Da nannte Jerim Aiman auch seine Kinder 
noch so. Nach südarabischeni Uebrauche führen die Prinzen den- 
selben Titel wie der regierende Vater oder Bruder; so nennt sich 
jeder Sohn oder Bruder des Sultans von Lalidj gleichfalls , Sultan*. 
Die Kinder Jerlms mögen damals noch sehr jung gewesen sein. 
Als dann mit dem Titel .von Saba und Haidäu' Ernst gemacht 
wurde — wie es scheint, nahmen ihn officiell zuerst Sa'r Autar 
und Jerim Aiman an — erhieltien ihn auch die Kinder Jerlms, uud 
(H^ar der alte 'Alhän scheint in seinen letzten Jahren noch öe- 
fullen an der neuen Bezeichnung gefunden :«ii haben, denn aut 
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piner Inschrift wird er als , König von Saba und da Raidau' anf- 
geführt. 

Interessant an der Inschrift Glaser I359|1360, die spSteetens ' 
gfgen doä Ende des 2. vorcbri&tlicben Jahrhunderts gemeisselt 
wurde, i^t nuuächst das Fehlen der Mioäerkönige. Hätte es 
damaU solche gegeben, dann wären sie gewiss in derselben Lage 
gßwefien wie alle übrigen sUdarabiscben Potentaten, welche mit 
ihren Söldnern und Stämmen um die politische Macht ringen 
musst«n; denn die Inschrift bezeugt ausdrGcklicli, dass ,dur Krieg 
in allen Ländern war, zwischen allen Kfinigen und Söldnerschaaren*. 
Nun hat man sich im Jahre 1893 sehr aufgeregt über einen in 
Aegypten gefundenen Sarg mit minäiscber Inschrift; 
wenn der Deckel nicht gefehlt hätte, so hätte D. H. Müller meine 
Minäertheorie mit grossem Behagen in diesem Sarge begraben. 
Aber noch pulairt warmes Leben in meiner Minäertheorie und es 
droht noch keine Gefahr, doss sie von dem ausge^abenen ägyp- 
tischen .Minäer' in den Orkus hinabgezogeu wird. Der Sarg ist, 
wie gesagt, offen, ohne Deckel. Legen wir also einstweilen einige 
todtgebome Ideen und Hoffnungen der Herren D. H. Müller und 
Con Sorten hinein! 

1) Ein minäisch beschriebener Sarg eines Privatmannes ist so 
wenig Beweis für die Existenz des Minäerreiches wie heutzutage 
ein bebräiäch oder lateinisch beschriebener Leichensteia für das 
Vorhandensein des jüdischen, bezw. röniischeu Reiches in unserer ' 
Zeit; 

2) Ein Mann, der sich der minäischen Sprache bedient, muaa 
deswegen noch kein Minäer sein, da es ja möglich ist, dass auch 
andere Völker sich dieses Idioms bedienten, wie heute auch nicht 
blos Deutsche sondern auch Schweizer, Oesterreicher, Russen, 
Schweden et«, deutsch sprechen. !n der That sind beispielsbalber 
sämmtltche katabanische Inschriften in minäischer 
Sprache verfasat; 

3) Das« in der Ptolemäerzeit und später das Minäische noch 
in einem Theüe de» südarabischen Volkes lebte, wussten wir 
auch ohne ägyptische Sarginschrift, nnd zwar aus den Autoren 
bis auf Cl. PtoleraUus. und das ist bei Aufstellung meiner Minäer- 
theorie klar hervorgehoben worden. Zwischen der Fortexistenz 
einer Sprache nnd dem Reiche ist aber ein Unterschied. Das 



73 



I 
I 



griechische Reich ging unter, seine Sprache aber blieb bestehen 
bis in unsere Zeit! 

Also meine inc^chrift 1359/1360, die etwa gleichzeitig sein 
könnte mit dem famosen ägyptischen .Minäersarg', <ler D. H. 
Utiller so viel freudige Genugtbuiiiig — vorgaukelte, oder einige 
Jahrzehnte jünger, ist von der Existenz eines Minäerreichea 
keine Spur rorhanden. In den späteren Inschriften kommt 
Ma'in als sahäiscber li^tanim vor, von einem Königreiche Ma'ln 
ist nirgend mehr die Kede. Für die ältere Zeit, also vom 
2. vorchri.stl. Jahrhundert zurück in die graue Vorzeit, geltt^ii die 
Oründe, die ich für meine Minäertheorie angefOhrt habe, so lange, 
bis man sie entkräften wird. Das ist bis jetzt nicht geschehen. 
Auch der Versuch Martin Hartmanns in (einem Separatabzug) der 
Ztschr. f. Assyr., der sich auf die Inschrift Halevy 535 stützt, ist nicht 
ernst zu nehmen, denn was er dort in seinem Artikel HJnmänijät' 
vorzubringen für gut fand, stand Jubre vorher auf Seite TiS des 
II. Bandes meiner „Skizze", die dieser neueste Tödter des Minäer- 
dracben seinerzeit gar grimmig .hemnterriss'', um jetzt ihren In- 
halt vornehm (?) zu ignoriren. Gleichwohl wird es gut sein, wenn 
ich bei dieser Gelegenheit nicht nur den Anfang und den Schlu.ss 
dieser Inschrift, sondern auch eine wichtige Stelle einer andern 
Inschrift Halevy's mittheile, erstere direct nach dem Abklatsche, 
die letztere zwar auch nach einem Abklatsche, auf dem ich sie 
aber doch erst erkannte, nachdem mir der genaue Wortlaut von 
Hai. 535 vorgelegen war; denn die betreffende Stelle ist am Steine, 
wie die Copie Halevys beweist, und am Abklatsche unleserlich, 
da uur Spuren von Buchataben vorhanden sind. Auf Grund von 
Hai. 535 jedoch las ich im Jahre T893 die Stelle sofort richtig 
und fand, dnss die Spuren am Abklatsche keine andere Lesung 
zulassen. Nach meiner Rückkehr aus Arabien machte ich von 
den zwei Stellen dieser Inschriften einzelnen meiner Freunde Mit- 
theitung, zumal ich früher, mich an die unrichtige Copie Halevy's 
haltend, unzutreffende Schlussfolgerungen gezogen hatte, die Ich 
möglichst rasch wieder beseitigen wollte. Da gerade diese zwei 
Inschriften fortdauernd als Angrilfepunkte erachtet werden dürften, 
80 wird mir der Leser Dank wissen, wenn ich den authentischen 
Text der wichtigsten Stellen derselben wiedergebe und daran 
einige Bemerkungen knüpfe. 



Dip eiste Zeile vwn Glaser 115.'. (-= Halevy 535 + 
Halevy 578) lautet: 

]'ii:c iiJDi pBO nsr i^EÜn :^i p -ijjtn iJJEn nnycn ]3 pnaoy 
jj-n"i c . ■ ■ ■ 1332 iTi: i2yi hc'nni -i3;e ]cc*nc - ■ Ssmi -ijro j - - k 
otrio 13K Dj;:n incnü DÜspT nnny:: -ipri '33i k^d trirr pnp 
]n'3-i2nc p nsn^i Sr o:3n cn-iyai pptr ny tnc*« p Dipni aky 
hnlnjj 2inr jirNi miarD jK^yi piö 

Der Scilluss dieser Inschrift lautet: 

Dü'nsjjc' ;i i?£''?N p sirnyo ':n3 :i lyo -|So yn* jjtdnsi - . - . 

lyoi -lyiri piüuy -inni D-iyri p-isicj? pao 'lar 21 '^nni jyo 

■iDcn p lyoi ipD i^Dh] '?n'i lye pSnSn arnDc-Ni oipn'apn pats 

-n* i2r n^;n ycircy ni CErncpc p ncnbirlNl ..-fe'i 'K£(n 

Uebersetsiiiiig: 1. Zeile: ,'Amnilsadik, Sohn des ^aiu- 

•atlit von El Jefa' (Jefan), und Sa'd, Sohn des Wälidj von El 
Dbätidj (Dhafdjän), die beiden Oroasen von Mi?rän, ferner die 
Minäer von Misrän, (welche sind) die ... , Misr's (oder: welche 
woliiiten in Misr?) und welche hemm wanderten (zn Handels- 
zwecken?) in den (Ländereien?) der beiden (genannten Grossen), 
(oder: welche mit ihnen beiden herumreisten in:) Mi§r, A-Sür 
und dem Gelände des Flnasea, mit dem Präfecten (während 
des ^j' [Wezirats] des) N. N. von Hedä', dessen Wezirsrftng 
vorangeht ( bezieh unga weise alt ist, s-aS' *i>liiJI beziehungsweise 
ij^ »jJJÜI, beideij im Aoscbluss an Hartmann), stifteten, bauten und 
weihtun dem 'Athtar von Kabbädh den Thurm(?) Ten'im gegen- 
über ihrem Wasser, aus Holz und Balken vom Grunde hU zum 
(ibersten Theile, und seine Mauern aus Stein, das ganze Bauwerk 
zwischen den Burgen Et Turb und El Laba-, aus den Ehrengaben 
und Opfern, welche dargebracht wurden dem 'Athtar " 

Der Schluss der Inschrift lautet: 

,und (bei dem Namen des) Abijeda' Jetha', des Königs 
von Ma'ln, und der ISöhne des Ma'dikarib, Sohnes des Ilijefa', 
und ihres StAmnie:> Ma'ln und des Herrn von Jathll und der beiden 
Grossen von Mi^rän: 'Ammisadik und Sn'd, und es atelUen 'Ammi- 
^adik und Sa'd und die Minäer von Misräu ihre Stiftungen 
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[ Inschriften in den Schutz der Götter Ma'lns und J&tbils nnd 
des König« von Mn'in gegen Jedermann, welcher etwa entfernen 
wollte und heransreissen und .... ihre Denksteine von ihrem 
Platze, ßbenso bei fdem Namen des) 'Amtniäarati' vuit Balab, dem 
(jroeaen von Jetbil*. 

Die Inschrift seihst enthält eine Danksagung flir llettung 
bei einem IJeberfall weiten» Sabti'ä und KbauUn's zwischen 
Ma'in und liedjmat, ferner f(ir Rettung aus einem Kriege, 
welcher zwischen dem Herrn des SCidlandes und dem 
des Nordlande» stattfand und dann für glückliches Knt- 
konuneu \m Karnä- auü der Mitte Aegj{)ten3. als ein Zu- 
sammenstus» stattfand ^twi^chen HD imd Aegjtiten. 

Eine ganz ähnliche Stelle enthält die nwölfueilige Inschrift 
Ulaser 1083 (= Hai. 187 -|- Bai. 188 + Hai. 191), die der 
Zeit nach nicht weit von Glaser 1 155 abliegen kann. Wie.so e.s 
kommt, dass Hiik'vy bisweilen eine Inschrift in mehrere StHcke zer- 
legte, auf welche Möglichkeit ich auf Grund von mir im Jemen 
gewordenen Mittheilungen den einen oder audern Sabäiatcn schon 
nach meiner ersten Ifcise aufmerksam gemacht habe, werde ich 
an anderem Orte auseiuauder.^etzün, sobald ich die minäiscben 
Texte publizieren werde. Bis dahin wird es gut sein, Zusanimen- 
koppclungen von Inschriften zu unterlassen, zumal wir seit 1893 
die vollständigen Abklatsche besitzen, also Schade um Zeit und 
Scharfsinn wäre, die man diesem Zwecke widmen müsste. Eben 
weil ich wusste, wie Halevy im Jemen verfuhr, habe ich grossen 
Werth darauf gelegt, endlich einmal alle wichtigeren Halcvy- 
Inschriften in Abklatschen heimzubringen. 

Die Inschrift Glaser 1083 besagt, dass die Stifter, lauter 
Freunde des Ilijefa' Rijäm und seines Sohnes Hauf'atht, der 
beiden Könige von Ma'Ui, dem 'Athtar von Kabbädh sümmtliche 
Baulichkeiten der Burg Jahar weihten 

-itfjji frjjiE yiB Dl Ti2tt* hnti ppi inny jjT>nj! 3inr nma:;^ 
mi ppn -tnnj? now at'fri i^nni ntvi -ijio bm dv iriB'y 

,aus den Ehrengaben, welche durch 'AmmSjeda' (der Hauptstift.er) 
dem 'Athtar von Kabbädh gewidmet hatten die Abi Sibrär (die 
Frommen?) und aus den Abgaben, welche er schenkte und aus 
den Zehnten, welche er (un die Götter) ablieferte, als er Misr, 
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Gbaz/at lind A-Siir durcUzo^ umi auf Befehl 'Athtiirs 
Kabbädh und Wadda heil erhalten blieb". 

Hier hängt viel von rJer richtigen Deutung des VerbutnsJ 
Srm ab. Nach dem Arabischen (JX\, von dem es eine VIII. Form ' 
vorstellt) könnte es irgendwie mit .atosaeu" ziisaminen hängen, 
etwa .sich auflehnen" im kriegerischen Sinne, aber auch .den 
Fuss in den Boden atossen, den Staub beim Marschiren aufwirbeln", J 
also .viel iiniherwandern''. Nach dem Hebräischen heisst ?^J 
.herumgeben, henimzielien", insbesondere als Handelsmann. Ev| 
kann also in Heiden Inschriften (Glaser llJi5 und 1083) von einant 
Aufstände der Gegenden: Mi^r, Ä-Sür und 'Ybr Nahrän, bezwif 
Gfaazzat die Hede sein, aber auch lediglich vom blossen ümhei^ 
letehen in den genannten Distrikten. Entscheiden läast sich Aas bei] 
dem fragmentarischen Charakter gerade der wichtiff^teii Worte i 
Glaser 1155 vorläufig nicht; denn gerade das Wort zwischat 
pVD ]J7t3 nnd lÜD, das ausschlaggebend zu sein acheint, ist un-j 
leserlich. Halevy's Copie zeigt als ersten Buchstaben dieses Worteil 
ein K. das ich auch, allerdings fragend, aufgenommen habe; mei&fl 
Abklatsch zeigt an dieser Stelle blos die unteren [.'eberbleibseti 
zweier senkrechten Striche, die also ebenso gut zu N wie zu 2, \i 
r, &, Ti ergänzt werden können, Auch das 3, das mein Ahklatschl 
als vierten und letzten Buchstaben dieses Wortes zeigt, ist nichita 
ganz sieher. Genau so steht es mit den unteren Theilen von dreil 
senkrechten Strichen, die vor ]Dfe*no stehen und nicht mehr zvl 
^^m gehören, da sie von diesem durch den Trennungsstrich ab-^T 
gesondert sind. Diese drei Striche können zwei, aber auch dreifl 
Buchstaben darstellen. Da der dritte Strich in meinem Nottzbuclfl 
mit der Bemerkung versehen ist, dass an seiner Statt auch ein y 1 
oder ein 1 gelesen werden küunte, so ist die Lesung )atPnDJKJ.j 
,mit ihnen beiden" nicht ausgeschlossen. Das oder irgend eiattl 
Collectivbezeichnung der drei nachher genannten Landschaften! 
muss wohl dort vermuthet werden. Aber wie imiuer man diesf^l 
Inschrift und die analoge Stelle der anderen (1083) tibersetze, einft« 
Aenderung der historischen Auffassung von 1155, wie ich s 
der .Skizze* gegeben, bedingen sie nicht. Solange man die zobtv^ 
reichen Gründe, die ich f(lr das hohe Alter der minälschen Königs«! 
inschriften beigebracht habe, nicht zn entkräften vermag, ist nnd! 
bleibt es daher willkürlich, wenn man in den '"iO der Inschrift >| 
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Glaser IK'i.^i die Meder erblickt und die Inschrift in die Zeit des 
Kambyses versetzt. Da-^s, wenn die anderen That^chen nicht vor- 
handen wären, sich die Zeit des genannten Perserkönigs von selbst 
aufdrängen lulLsste, habe ich ausführlich in meiner „Skizze" schon 
im Jahre 1889 und 1890 betont. Aber wenn eine gegebene 
Situation in gleicher Weise in drei oder gar vier verschiedene 
Jahrhunderte pas^^t, dann i»t nicht sie ausschlaggebend, sondern 
umgekehrt: die anderen noch vorhandenen Tbatsachen, nnd si« 
selbst wird zeitlich gerade durch diese Thatsachen erst bestimm- 
bar. Also die bisherigen Einwürfe gegen das verhültnisniässig hohe 
Alter des minäischen Reiches (vorsabäisch und bis gegen das Ende 
der Makäribperiode, schwerlich bis in die Zeit der .Könige von 
Saba' hinabreichend) gehüren in deu ägyptischen .Minäersarg*, 
deu wir hiermit verschliessen und verlOthen und mit der Zusatz- 
aufschrift versehen wollen: 

womit er wieder in die wohlverdiente Gruft versenkt sei. 

Im 2., bezw. 1. vorcfaristlicben Jahrhunderte gab es 
sonach in Slidarabien die Reiche: Saba, Haidän, Hadhramöt 
und Katabän. Meine neuen Inschriften lehren, dass Katabän 
bald darauf durch Hadhranu>t absorbirt wurde und vom 
Schaiiplat/e der sfidarabischen Geschichte, in welcher es 
bis weit in die Minäerzeit hinaufreicht, verschwindet. 

Interessant sind die ITOnK (Akhmüs oder Athmäs, vielleicht 
Plural von Khuma, schwerlich von Khamls, welcher eher t"Dn, 
Khamäis, lauten wtirde) unserer Inschrift. So oft das Wort in 
den Inschriften (Halevy 478, Glaser 825 u. a. w.) vorkommt, kann 
es direct: ,Ueer'. ,Söldnerschaar', .Militärabtheiluiig", „Truppe", 
übersetzt werden.') Im vorliegenden Falle, wie in Halevy 478, 
werden die Akhn)äs den Aö'äb (.Stämmen') vorangestellt. Sie 
können also nicht mit ihnen identisch sein. Ich vermuthe deshalb, 
dass wir in den Akhmüs fremde Söldner zu erblicken haben, 
ähnlich wie noch heute bei einzelnen Araberfilrsteu, die sich aus 
Schwarzen oder sonatigen Sklaven eine Uausmacht zusammenzu- 

I) Aniaud XL = OUiier 411 = Gluer 1064. welche Kleii^hfalte da.» 
Wort JfE>Cn entbot, aber als Eifrennsmen oder bIb Zahlwort, gefaOrt oatQr- 
lich ntcbt bieber. 
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fltellon pflegen , so besonders der jetzige Beherrscher ^adhiuifl 
UhDUch den Mumhiken und den -lanitsi^haren. Manclimal mag die 
Moclit dieser Söldner demrt angewachsen sein, dass sie die des 
KönigN ttberwoK- In solchem Falte wird sich der Köni^ aaf seine 
«inheimiNchen .Stämme* gestützt haben, was etwa gerade in 
uiuttrer Innohritt dargestellt zu sein scheint. Diese Stämme naren 
in ulter Zeit nicht lediglich Krieger und besonders Bauern, sondern 
«um grossen Theile wohl auch Händler und Frachter. Erst als 
der Uehurmiith der Alihmäs wuchs, wurde darau gedacht, die 
Stnmmesaraber mehr kriegerisch 7.u organisiren, bis sie den Hän- 
den der fremden Siildner daä Heft zu entwinden vermochten und 
sie in ein VerliäitniB der Hürigkeit brachten. So erklärt sich Tiel- 
leicht das bis auf den heutigen Tag constatirbare Vorkommen der 
Djirän (Plural ron DjÄr .Nachbar*, eigentlich wie im Hebräischen 
ia .Fremdling' und im Thair- oder Sefarätdialekt von Tafär: djör 
oder tidjör Skhivef oder Akhdäm (pl. von Khädiiii. Stanimesdiener), 
die kurzweg Ahl el Khums genannt werden, bei allen stidsra- 
bischen Stämmen. Sie werden nicht als ebenbürtig erachtet und 
nitissen allerlei nach Anseht der Eabilen entehrende Arbeiten und 
Gewerbe verrichten, dürfen weder Krieg führen noch bekriegt 
werden etc. Ihr körperliches Aussehen verräth die verschieden- 
artigste Herkunft dieser Pariakaste. Manche sind ganz negerartig 
mit gekräuseltem Hnar und aufgeworfenen Lippen, andere wieder 
scheinen Abkömmlinge arabischer Kriegsgefangener zu sein, rühmen 
sich die Könige doch so oft in ihren Inschriften, dass sie so und 
so viele zu Gefangenen machten und zwar aus echt sQdarabischen 
Ländern! der Name Ahl el Khums der heutigen Pariakaste hängt 
gewiss mit dem inscbriftlicheu ÜüflH itusammen. Wann aber ihr 
Herabsinken in die Ka^te der Paria erfolgte, ist historisch bis jetzt 
nicht definitiv feststellbar, jedenfalls geraume Zeit nach unserer 
Inschrift, da sie noch in viel späteren Inschriften als Söldner eine 
ehrenvolle Kolle spielen , aber immerhin noch in vorislamischer 
Zeit. Vielleicht lässt sich einmal, abgesehen von der nicht sehr 
zuverlässigen Tradition, durch eine jüngere ähnliche Inschrift wie 
die uns beschäftigende, der genaue Zeitpunkt der tragi.schen Wen- 
dimg des Schicksals der einst so mächtigen Söldner bestimmen. 

Nicht unerwähnt iileibe, dass man noch heute statt IJbanima 
(Beute) häufig Khums {^-.,,v) sagt. Ahl el Khums wäre also 
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«erbeatetß Leute, Knegg^efang^ene" oder .Tjeiifce, welche die Beute 
za machen, zu besorgen biitten, also Söldner". Wenn man jedoch 
Hie Roile beachtet, welche die heutigen Djirän im Kriege spielen 
— sie müsaen den kämpfenden Kabilen oder Beduinen das Essen 
bringen, Pulver und Blei beim Laden der Flinte bereit halten, 
kur» im Gefechte allerlei Dienste leisten, ohne doch selbst mit- 
kämpfen zu dürfen — so mSchte man auf den Gedanken kommen^ 
dass etwas Aehnliches schon im Alterthunie bestanden haben oder 
angestrebt worden sein könnte, duss also der eigentliche Kämpfer, 
der richtige Ritter, auch seinen Bogenspanner und Eöchertr^er, 
wohl einen Hklaven, mithatte, so dass Ahl el Khunis auch als 
.Diener der Truppe" erklärt werden hönnte, Freitich darf nicht 
angenommen weiden, dass schon die Vorfahren der heutigen Paria- 
kafite solche Truppeodiener waren. Es ist vielmehr wahrscheinlich, 
dass sie ursprönglich neben den Stämmen die Elite-Truppe selbst 
gebildet haben und erst später in die dienende Stellung herab- 
gedrOckt wurden, vielleicht gerude weil sie in ihrem Uebermuthe 
schliesslich einmal auf die Idee kamen, an Stelle theurer Sklaven 
die Stammesaraber zu so entwürdigenden Dienst-en za zwingen, 
was seitens der mannes^tolzen und immerhin Kahlreicheren Kabileu 
eine zermalmende Reaction zur Folge hatte, vielleicht eine ähnliche, 
aber entscheidendere, wie sie unsere Inschrift 1359/1360 schildert. 
In der Inschrift ülaser .531 , die unter den sabüo-raidanischen 
Königen Kariba-ll und Damar'ali Darräh gemeisselt wurde, also 
wenige Generationen nach der Vertragsinschrift., vielleicht im ersten 
Jahrhundert nach Chr., werden die t'DnK nicht mehr aufgezählt. 
Es heisst dort : 

DtrSN ^-1 D^yc'Nl D^lpKI OrboNl Dn'?K^K hD 1DJ7 
.mit allen Göttern und Königen und Fürsten und Stämmen und allen 
Menschen". Zwischen den Fürsten und den Stämmen würde man 
die Akhmäs erwarten. Aber wir können daraus doch nur schliessen, 
dass sie gerade damals keine Holle spielten. So lange wir nicht 
eine continuirliche Reihe von Inschriften haben, welche von den 
Akhmäa schweigen, können wir nicht« bestimmtes über den Zeit- 
punkt des Verschwindens die.'er Kaste behaupten, zumal noch 
andere nichtinschriftliche Nachrichten nicht ganr. übersehen werden 
dürfen. 



Der Tradition nach nämlich sollen die Ahl el KhumE gelegent- 
lich des sagenhaften Zuges des Königs As'nd et Käniil (Abikarib 
As'ad) in das ,Biläd et Tulumät*, welcher etwa um 400 ange- 
setzt werden müsste, ihrer Würde entkleidet worden sein. Demi 
Befehle des Künigs ent^^prechend, hatten in der Finsternias alleifl 
Krieger Steine gesammelt, nur ein Theil derselben spottete dei^l 
königlichen Ansicht. Bei der Rückkehr zum Licht« fand maof 
dann, dass die aufgelesenen Steine Gold enthielten. Nun wollteal 
auch die Ungehorsamen ihren Antheil haben. Es kam darolv 
zu heftigem Streit, den der König dadurch schlichtete, dass erJ 
den Leerausgegangenen ein Fünftel (Khunis) der Goldbeute au»*a 
folgte, sie aber des weiteren Waffendienstes enthob. Von da aUl 
sollen sie Ahl el Khums, Fliuftelleute, heisäen. Vielleicht hafiV 
uns diese Tradition in der That den Zeitpunkt der Helotisieruu^ 
der Akhmä^ überliefert! 

Jetzt wird auch folgende Stelle Strabo's, die auf Eratostbene« 
zurflckgeht, klar: .Nach einer anderen Eintheilung zerlegt matf 
das ganze glückliche Arabien in Königreiche, von denen eines di^ 
Streitfähigen und die Vertheidiger aller üebrigen enfr4 
hält; ein zweites die Ackerhauern, von denen das Getreide s 
den flbrigen geführt wird; ein drittes diejenigen, welche sich mid 
den Handwerken Iwschäftigen ; dann das Myrrhen- und Weih^ 
rnuchland". Dann heisst es weiter: .Ihre Beschäftigung^ 
gehen nicht von einem lüm andern über, sondern jeder bleibt l 
der des Vaters', 

Offenbar sind die Streitiahigen nnd Vertheidiger die Akh 
während die Ackerbauern mit den As'äb (Stummesarabern) iden-, 
tisch sind. Von .Königreichen' kann natürlich keine Hede sein;' 
es handelt sich ersichtlich um Kasten oder Zünfte, und nur bd^ 
zöglich des Myrrhen- und Weihraiichlandes könnte man das ,KÖni^ 
reich* gelten lassen, obzwar auch da besser an die Zunft da 
Aromatenhäadler zu denken iet. Gegenwärtig gibt es drei KHateaQ 
1) die K&bilen oder Beduinen (Stammesaraber), 2) die Handel» 
und Gewerbsleute und 3) die Pariaklasse (Akhdäm. Djirän, Ahl 
el Khums). Wie man sieht, sind die Akhmäs von der ersbeOf 
Stelle an die let/.te gerückt. Von den Scherifen, Heiligen undll 
Gelehrten, also von den rein mohanmiedaniBchen Zuthaten derJ 
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Gliederung der arabischen GeselUchaft sehe ich hier natürlich ab, 
du sie in nachinschriftUcher Zeit entstanden sind. 

Das Wort Akhmäs hat sich im Arabischen noch längere Zeit 
in der Bedeutung .Krieger", .Kriegsschaar", .Heer' erhalten. Ob 

auch arabisch ij*»«-^ „tapfer sein" und hebräisch D"^'1?a .tapfer", 
.streitfertig" direkt damit zusammenhängt, bleibe dahingestellt, 
obzffar es sehr wahrscheinlich ist. Natürlich hieng die Sache 
irgenwie mit der Zahl 5 zusammen (vielleicht ein Fünfttd, das 
Elitefdnftel , der gesamraten Waffenmacbt, oder weil die HiHdner- 
truppe ans •'J Theileu bestand, oder ähnlich). 

Die ln.schrift Glaser 1359/1360 lehrt uns. dai^s /,iir Zeit 
des sabäischen Königs Kariba-il Watar Juhan'im im 
ganzen Lande der Bürgerkrieg, oder richtiger eine Em- 
pSrung der Soldnertruppen tobte, die nur durch da» ver- 
mittelnde Eingreifen des Hanidänfürsten Jerim Aiman 
beigelegt werden konnte. Dadurch aber stieg das Ansehen 
der Hamdänffirsten ins Ungemessene. Die Macht d&i Königs war 
gebrochen. So kann es uns nicht Wunder nehmen, wenn wir dem 
jüngeren Bruder Jerim Ainian^J, nämlich 'Alhän, schliesslich selbst 
als König von Saba begegnen. Es ist nur natürlich, anzunehmen, 
daas ei an den Descendenten des Eariba-il Watar Juhan'iui liegtier 
gefunden haben wird; vielleicht auch tauchten andere Prätendenten 
anf, deren sich 'Alhän zu erwehren hatte. Färi' Janhab, der 
Vater des IliSarh Jahdhib und des Ja-zil ßajjA,n, war ent- 
weder ein naher Verwandter (Sohn?) des Kariba-il Watar Juhan'im 
oder ein einfacher Prätendent, der frleichfalls nicht aus der könig- 
lichen Familie stammte. Dass er ein Zeitgenosse 'Alhäns war, 
geht aus Glaser 891 hervor, in welcher Insuhrift 'Alhäns Sohn 
Sa'r Autar gleichzeitig mit den beiden Söhnen des Färi' .lanliab 
genannt wird, alle drei als .Könige von Saba uud Du Raidän*. 
Ich will die Inschrift, die aus Sirwäh stammt und von welclipr 
ich einen Abklatsch besitze, in Transscription mittheilen und da- 
bei hervorheben, dasa ganz besonders die Inschrift Glaser 1574, 
welche ähnliche Worte und Wendungen enthält, zur Ergüu/ung 
der Lücken wird herangezogen werden können. 



Glaser 891 : 



!t ■ C - * . . 

1^0 0-lK ; . . - . a 

!£ 'an nns 'ryw ... . . a 

Sk iD-TEin n^3 Dion - . - 4 

Dioni inDjjD N^^ontr n? • • . & 

p nnnynDy p pna inpa'?« lo . . u 
DnK-io i2)}2 imnn nfpK imiPNi ... t 
nS K23m pnii mtp "i^d nniK . . . e 
p-JC p'~n^ ttzto iSd im« Diyr in •■> 
imsh nn2i initrKi innyn^y ntfi lo 
jj pife» p3 i^in pK2 inari inp . n 
^1 ]b)}-\tt bya Dino ospia p najj n . 12 
cniiiK 'ly n'jpBKi diodk inpo'^K imyc 13 
iD 1211 'ün inpD^K iDmonSi f)->n '^li: 1 h 

Kl HDfe" ■]'7D 2na' DjnB '33 pnSi {oir ' iß 

1 }iiv ':3i 33n p nr DiNinn icn^ip i< 
DNJtf 'Sf«*! yüa p mnann^i mis: lonaytf 19 
D'DH n^3i a^yn ih^i inpc^Ni t"2ni inny^ 10 
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Auf eine UeberaetKunfii;, die zwar leicht, aber zuBanimenhau^- 
los wäre, vernichte ich bei dem fragmentarischen Charakter der 
Inschrift. Nur folgende Bemerkungen gestatte ich mir: 

Du Zeile 7 der Singular lOnKHO ,ihr Herr* und gleich da- 
rauf in Zeile 8 ,[Sa'r] Autar, König von Saba und du liai- 
d»n* fnlgt, so ist es klar, dass dieser damals »einen Bruder Jeritn 
Airaan noch nicht oder vielleicht nicht mehr zum Mitregenten 
hatte. Die Inschrift gehört sonach in die späteren Jahre der 
Regier 11 ngszeit Sa'rs, Als eigentliche Herren nennt die Inschrift, 
in Zeile 15 die beiden Söhne de« Pari' Janhab: llläarh Jah- 
dhib und Ja-zil ßajjän, , Könige von Saba tind dtl Uaidän*. 
Da die Inschrift auch Sa'r den Königntitel gibt, so scheinen in 
dieser Zeit alle drei Könige nebeneinander r^iert zu haben, 
ob friedlich oder feindlich, geht aus der Inschrift nicht hervor, 
da der Schreiber der Inachrift blos aus persönhcher Opportunität 
alle drei Könige genannt haben bann. Aber die Gleichzeitig- 
keit der Söhne des Färi' Janhab mit den Söhnen des 
'Alhän Nabfän, also auch die Gleichzeitigkeit 'Alhäns 
und Färi'fi selbst gehen iiczweideiitig aus dieser Inschrift 
hervor. 'Alhän Nabfän nnd Färi' Janhub waren sonnt 
Gegenkönige oder Rivalen. 

Dieser Umstand macht es erklärlich, dass 'Alhän nach 
Bundesgenossen Umschau hielt, um sich in seiner schwierigen 
Stellung zn behaupten. Ganz das Gleiche wird nattirlich auch 
sein Gegenkönig gethan haben; doch besitzen wir von diesem 
leider keine Inschrift, die uns tiber diese Verhültni.sse Aufschluss 
^be, sondern nur solche Denkmäler, die sich auf seine beiden 
Söhne lliSarl^ Jahdhih und Ja-zil Bnjjän Ijeziehen, als« immer- 
hin schon einer späteren Zeit angehören, in der die ursprünglichen 
Bündnisse, Partei gruppirun gen und Kämpfe nicht mehr mit voller 
Sicherheit erkennbar sind. Wir werden uns mit diesen späteren 
Nachrichten gleichwohl noch zu beschäftigen haben. Aber mit 
Bezug auf 'Alhän Nabfän ist die Inschrift Glaser 1076 klar geung. 
Erst verbündet sich 'Alhän mit dem Könige von El Ha- 
baSat — das geht aus der älteren Version, in der nur von Dja- 
damt, Krinig von El Haba^at, und nicht auch vom Könige von 
HadhraniiU die Rede ist — nnd unmittelbar darauf auch 
mit jiMieni von Hadhrumftt. Meine frühere Ansicht, dass auch 



Sulhiin utid Zirämo blondere verlr^rschli essende Ffirsten s^ieti, 
lass« ich mit Kficksicbt auf die mir plausibler erscheinende Er- 
klüning D. H. Nfflller's, dass di€s die Namen der Herrscherhiuser 
oder der Stammburgen der sabiüschen , bezw. der faaba^itischen 
HerrwLer seien, fallen. 



VI. 

Nun drängt sich die Frage auf, wer denn die Habasiten 
die»;er loscbriften sind. Da» Nächätl lebende wäre ja, an die 
afrikanischen Habafliten oder Asiintiten (.Äbessinier) zn denken. 
Aber dagegen sprechen gar mancherlei L'matände. Zunächst wäre 
KU unverständlich, daes 'Alhän in Afrika Bundef>geno6Hen gesucht 
hätte, während seine Gegner doch in Arabien »elbst waren. Gegen 
arabische Gegner konnten ihm afrikanische Könige kaum wesent- 
liche Hilfe leisten. Es ist vielmebr wahT^cheinlich , dass 'Alhän 
seine Helfershelfer in Arabien gesncht haben wird und dann steht 
I^abasat in Einer Linie mit dem zweifellos arabischen Iladhramüt. 
Sodann aber spricht auch die Abfassungszeit der Inschrift, selbct 
wenn wir das niedrigste Datum gelten laasen , gegen einen afn- 
kanJMhen Wohnsitz unserer Habasat. Wir haben gesehen, da» 
die Inschrift fipäteateus in die erste Hälfte des ersten vorchrist- 
iichen Jahrhiindertci fällt, dass sie aber bedeutend älter sein kann. 
Cm diese Zeit aber können wir im axumitischen (abessiuischea) 
Afrika kein Ueich annehmen; denn an den Küsten von Nord- 
somuliland über das heutige Mtisawwa' nuch Norden herrschte, 
besondere im 3. und im 2. vorchr. Jahrhundert, der Ein&uss der 
Ptnleniüer vor, und keiner der Autoren vor dem Verfasser des 
feriplus Maris Erythraei gibt uns auch uur die bescheidenst« 
Nachricht von der Existenz eines selbständigen [ieiches in jenen 
Gegenden. Erst Basile (siehe .Ausland* 1891 Seite 45 ff.), der 
seinen l'eriplus Maris Erythraei zwischen 56 und (37 nach Christo 
schrieb, kennt ein Reichlein der Axumiten, das somit irgendwann 
in der Zwischenzeit, wahrscheinlich um Christi Geburt, oder 
hikbsten« wenige Jahrzehnte, sagen wir sogar: vielleicht ein halbes 
Jahrhundert, vorher gegründet worden ist. Ebeu.so ist das mero- 
itische Volk, das bei den sfldarabischen und axuniitischen Völker- 
schaften sehr gut ab das ^abeAittsche bezeichnet werden konnte. 
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äciioti der >;roisseii Kutferniiiig wu^eii uuü^eHclilotistii , wenL uuoh 
die Zeit. Dicht gemde dagegen sprechen würde. Jedenfalls war 
damals das meroitische Reich bereits im Verfall begriffen nnd das 
axuniitische im günstigsten Fnlle, wenn nümlicli Ciberbiiupt scbon 
vorbanden, erst im Anfangsstadium des Autscliwunges, beide hIm 
nicht eigentlich bündnissfahig, selbi^t nicht in Afrika. 

Viel ungezwungener jedoch erklärt sich die Hache, wenn wir, 
gleich Qadhramöt, auch die Iliiba^iten unserer Inschrift in 
Arabien ansetzen. Und da gibt uns die Inschrift selbst einen 
Fingerzeig, wo wir sie zu suchen haben. Die ältere Version der 
Inschrift gibt Kunde von einem Bündnis des Siibäerkiinigs mit 
dem Könige von El Habiiiat. In der jüngeren (aUäfUhrlicheren) 
ßecension aber heisst es wörtlich: .und sie dankten (Oott), da« 
ihr Bündnis mit deni Könige von El IJabadat perfect geworden, 
weil sich (ofl'enbar in Folge davon) rollzog ihr Bündnis mit 
Jeda" -ab Ghailän , König von ^adhramöt , vor dieeer Wid- 
mung". Dieser Wortlaut zeigt klar, dass das eine Btindnb eine 
Folge des andern war. Der König von Hadhramöt muss also 
Qrund gehabt hubeii, einem Vertrage, den der König von El IJa- 
basat abgeschlossen hatte, schleunigst beizutreten. Dieser Onind 
kann nur in der unmittelbaren Nucbbarschuft zum habaSitischen 
Reiche gelegen sein, oder besser: in der geographischen Lage 
I;Iadhramöts. Wenn wir nämlich annehmen, dass IJadhramöt 
zwischen Kl Habasat und Saba 1^, dann war der König von 
Hadhramöt genöthigt, der Dritte im Bunde zu werden, weil er 
sonst Gefahr lief, von zwei Seiten bedroht zu werden. Auch der 
Wortlaut der Inschrift legt es uns uahe, Habasat in Arabien -ai 
suchen. Wenn es dort beisst: ,Und aus Dank dafür, dass Ge- 
sandte schickte und sich in seinem Interesse veranlasst fühlte 
Djadarut, KCtuig von El ^ahafiat, ein Bündnis mit ihm (dem Käuige 
TOD Habadat) zu verlangen*, so muss auch Djadarot von einem mäch- 
tigen Feinde bedroht gewesen sein, und dieser ist sofort zu er- 
kennen, wenn wir Qaba^t als identisch mit dem arabischen Weih- 
rauchlande betrachten; denn aus dem Periplus Maris Erjthraei 
geht hervor, dass in der Mitte des 1. .lahrhunderts n. Chr. die 
Parther oder Arsaciden das e Udostarabi sehe Gebiet bis in die 
Nähe von IJäsik hesassen. Das Vorrücken in SUdostarabien muss 
aber lange zuvor begonnen haben, als das Ärsacidenreicb noch 
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in Kraft und Blüte !stan<l. Vielleicht, ja wahrsclieliiüch , 
das gerade ta DJadarot's Zeit. Djadarot, hart bedrängt, niiisat« 
aL«ci .im eigenen Interesse* auf mächtige Bundesgenossen bedacht 
sein. Die geeignetsten wuren Saba und Hadhram6t, ersteres wegen ■ 
seiner Stärke, Hadhmmöt infolge seiner unmittelbaren Nachbar« 
Schaft. Die politi^^che Situation gebietet ans also, Djadaro 
als einen siidarabiscben Potentaten aufzufassen. In derj 
That besitzen wir Nachrichten Ober das Vorhandensein einei 
Volkes der Habascbiten in jenen Kegionen. Pausanias, ilai 
zur Zeit Hadrians und der Antonine, also irgendwann zwischeAV 
117 und 180 n. Chr., auBser europäbchen Ländern auch Asieftfl 
bereiste und Bdcher schrieb, die sich etwa anf das dritte, viert 
und vielleicht noch auf das fünfte Jahrzehnt des '2. Jahrhunder 
beKieben — denn in seinen älteren Jahren wird er kaum nocbj 
die beschwerliche Reisethätigkeit ausgeübt, haben ~ kennt i 
tiefen Busen des Erythräermeeres ein den Aethiopen gehSrigeal 
Inseltand Abasa {vi/aiivg "Aßaaav xai ^axaiav, siehe Pausaniaafl 
de Hitu Graeciae ed, I. Bekker. £liaca VI 26,0 in Karl Ritter^J 
Vergleichender Erdkunde von Arabien 1,321). Abasa ist ersiohWl 
lieh nC*2n, und in den gleich diibei genannten Saken ist unschwnj 
der Name der Asachae des Bion bei Plinius VI, § l'Jl wiederzuQ^ 
erkennen, die fünf Tagereisen weit vom Meere im axumitisch«! 
Ahessinien lebten, und Oppidum Sacae desselben Autors (VI, § 172ff.)b 
Auf den ersten Blick könnt« es scheiuen. dasti diese beidei 
Namen auf gar kein anderes Land weisen, als auf das afrika^ 
niscbe Abessinien, wo des Bion und Plinius' Völker wohnten,.! 
Allein Abessinien kann nicht als ein Inselland bezeichnet 
werden, da es vielmehr ein Binnenland und noch dazu ein sehr 
gebirgiges Binnenland ist. Ausserdem haben wir schon oben ge- 
sehen, dass gerade die Namen der Orte und Völkerschaften Ah 
siniens von gar verschiedenen Theilen Arabiens hertibergenomtnellj 
wurden. Für die A«uchae habe ich schon oben ausgeführt, du 
ich in diesem Namen das sUdarabische Häsik erblicke, gleichTisl 
ob man Häsik (verderbte Vulgäraussprache ^äsek, ^&6k od«d 
Häsak) oder den Plural Ahi^äk zu Grunde legen will. Der Nam 
der Saken geht natürlich auf Ah^äk, abgekürzt Hsäk, zurück, im 
daH arabische h (n) bei Griechen und Römern nicht zum Aurf>pV 
druck kommen konnte. Genau in dieselbe Gegend versetzt auch'] 
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Ptoleoiätis äeine Askitäer, miter denen er die Häsikiteti. die Be* 
wohuer der Gegend von IJäsik, veratoht. Aber gerade bei IJäaik 
haben wir Alles, was dem Wortlaute der Nachricht des Fausania« 
entspricht. Dort haben wir den tiefen Busen des Erythräermeeres, 
nämlich entweder den Golf von Aden, in seiner Ausdehnung bis 
Sokofrä, oder besser: die Mondsbucht zwischen Ras Fartak und 
Mirbä^, oder noch besser: die Khiirian-Murian-Bucbt. Dort haben 
wir auch ein passendeu Inselland, nämlich die Inselgruppe von 
Khurian'Murian, dann Ma^ira und Soku^rä nebst dem noch heut- 
zutage sprachlich dazu gebörigen Küstengebiet von Muhra. Diese 
tiegend kennen nicht nur die alten Autoren, so besonders der 
Verfasser des Periplus, als nicht arabisches Land, sondern auch in 
den späteren Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag ist jener 
Theil der sudarabi.tchen Küste als einer ganz ei genth Um liehen Be- 
völkerung: den Mahra, gehörend, bekannt geblieben. Nach Ibn 
Mudjäwir bewohnten die Mahraatänime nicht blos die Gebirge von 
Tatar und die Insel Sokoträ, sondern auch noch die sehr entfernte 
Insel Masira. Der weit ältere Hanidänl (4. Jahrhundert der Hidjra) 
kennt sie gleichfalls auf der Insel Sokoträ und an der Küste des 
Qbubb el Kumar, ohne aber die Grenzen ihrer AVohnsitze nach 
Osten oder Westen anzugeben Ala ihren damaligen Hauptort 
bezeichnet er El As'ä dIaw^I und- gibt die Lage dieser Stadt 
16" 32' nördl. Breite und 4** Qstl. von Sibäm Hadhramöt an, was 
uns in die Gegend etwa von Damköt bis Rös Dharbat 'Ali führt, 
also ziemlich genau in die Mitte des heutigen niuhritischen Ge- 
sa mm tk Ostens triches und sehr weit westlich von Tafär. Ebenso 
sind die Mahra den anderen arabischen Geographen wohlbekannt. 
Nach Ihn Mudjäwir sollen sie sich Sahra genannt haben. Heute 
gibt es drei verschiedene Abtheilungen von Mahrastümmen : die 
Östliche nennt sich Sehrät') (wohl identisch mit dem Sahi*^ ^^ 
Ibn Mudjäwir) oder Thair und bat, meinen Informationen zu- 
folge, die Küste inne von Ras Nns (55" 17' Östl. v. Gr.), nach 
anderem Gewährsmann sogar von der Insel Uasira, bis zum Ras 



') Dieses S ist uu der recht«»<eitigen Zahureihe au szd Sprech en , alao 
cum rechten Hundwinkel binani) und ist nicht von einem gleichfalls an 
derielben Stelle articulirten t^ lu unterscheiden. Etymolog! ach jedoch 
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Dharbat 'Alt (58" 3' östl. t. Gr.), ijie weltlich«, gcgenwäriig 8p«ciel|1 
Hahrs genannt, nriclii toid Ras Dbarbat 'All bis nach Seihi 
(51° 12' Ost!. T. Gr.), während die dritte Gruppe Sokoträ bewohsl 
Die drei Dialecte dieses Volkselementes, uaterematider nicht un- 
bedeutend Terächieden, haben nur änxs^rst wenig Aehnlichkeit mit 
dem Arabi.schen, zei^^n ab«r, wie Hommel behauptet hat, zu gewissen 
Biatecten des heutigen Abessinien, so besonders zn dem Amharf-. 
sehen, eine gewisse Verwandtschaft. Wenn wir nun erfahren, 
habe irgendwo in Arabien ein Land Ahasa gegeben, so werdest' 
wir Ton vornherein an die mahntischen Districte denken 
m in diesem interessanten Gebiete xahlreicbe Ruinen ans läo] 
vergangenen Zeiten gibt, Dorthin gehört also das Inselland Abasft 
des Pansanias so gut wie desselben Autors Saken. Aber gerade 
wie Hir die Saken bestätigt auch wieder Ptolemäiis, daas nur in 
jener Gegend Abasa gesncht werden darf; denn er kennt hier 
eine .Abissa Polis, deren Namen ebenso wie des Pausani 
aus nc'-n entstanden i!>t. Ich habe mich Hber diese Verhältnisse 
sehr eingehend im II. Bande meiner , Skizze der Geschieht« imd 
Get^raphie .Arabiens' bei der Erläuterung der Angaben d« Ptolw 
maus nnd des Periplus geäussert, brauche das also hier nicht Ed 
wiederholen. Ich halte also ßr erwiesen, dass es in alter Zeit 
in Arabien ein Land Uabasat gegeben hat. Wo es log, 
wissen wir schon aus dem Angerührten heiläulig. Genauer be- 
stimmt es ans Stephanus Byzant., der die Nachricht des Uranii 
aberliefert (siehe Karl Ritter, .Arabien I, 321 und Mordtmann ni 
Umier: Sabäische Denkmäler 40): 

,Uraniiis sagt im dritten Buch der Arsbica: Auf die Sal 
folgen die Radramotiter, Äbasener". 

Das sagt klar genug, dass die Äbasener östlich von Hadht 
möt sBssen, also in Mahra. 

Wenn ea bei Steph. Byz. dann weiter heisst: ,ihr Land (di 
Land der Äbasener) bringe Myrrhe, Osson, Weihranch und Kap- 
pathiim (xfQ^raOov oder xAg^aom-) hervor und man baue daseibat 
die rothe Pflanze, welche der Farbe der tjrischen Purpurt-ch necke 
zu vergleichen ist', so weist dies abermals auf die Weihrauch* 
region, aUu auf Mahra hin, nicht, wie die Herren Mordtmann uoi' 
Müller an der angezogenen Stelle meinen, auf das Land Mad-I^^l 
der arabischen Autoren; denn Weihrauch kommt in Mud-ljiidj 
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; Tor, Myrrhe wenig oder gnr keine, und Karpathutn, gleich- 
viel ob man »s mit Hitter durch Bauniwulle oder mit Mordtmana 
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Zimmetriude, erklürt, wenn müglich noch 
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weniger als beide bereits genannten Artikel. Allerdings gilt mit 
Bezug auf die Zinimetrinde dasselbe auch für die SUdküste Ara- 
biens; wenn wir da» Wort aber mit Ritter von Sanskrit .Karpas*, 
.Baumwolle', ableiten, dann passt gerade die südliche Gegend sehr 
gut, well ditrt die Baumwullinduetrie, so in Htidhramöt noch heute, 
auch trotz der Qbermächtigen indischen Concurrenz, in vollem 
Schwange ist. Üb dann Osson nicht etwa die Indigopflanze vor- 
stelltP Diese (heute Nil genannt) gedeiht nämlich nicht nur in 
der Tihäma Jemens, sondern auch von Baihän bis HadhramAt, 
and in alter Zeit, nl» das Land noch nicht verwildert war, gan'A 
gewisa auch im augrauzenden Mahni. Fast ganz, Jemen wird 
mit dem schmierigen , abfärbenden Blau aus Hadhramöt und an- 
grenzenden Districten [iberschwemmt. Die röthliche Pflanze der 
Äbasener könnte das Wars sein, muss es aber nicht, da es mehrere 
Färbepflanzen in Jemen gibt und gewiss auch so in Mahra. 

Das ni ah ritische Reich Habasat in Arabien ist aber gewiss 
älter als die bis jetzt be§prochenen Nachrichten des Pausaniaa, 
Ptolemäus und Uranius, welche zwar von einem Lande der 
Äbasener, bezw. von einer Stadt Abissa, aber nicht von König 
und Reich berichten. Es muss aber auch noch vor die Zeit des 
Periplus Maris Erythraei (verfasst von ßusile zwischen 56 und 67 
n. Chr.) gehören, denn der Verfasser dieses Periplus rechnet gerade 
die habasc hitische liegend ebenso wie Hadhramöt zum ,Weih- 
rauchland', dessen König Eleasos er uns glücklicherweise 
nennt. Dieser Ele&sos aber ist inschriftlich bezeugt als König 
von Hadhramöt fJir's Jahr 29 n. Chr. Es kann also zur Zeit 
der Reisen des Verfassers des Periplus kein selbststän- 
diges Haha Bat mehr gegeben haben, sondern dasselbe 
war vielmehr bereits dem Königreiche Hadhramöt ein- 
verleibt worden, und zwar irgendwann zwischen der Zeit 
des SahäerkÖnigs 'Alhän Nahfän und des Periplus. Wenn 
wir nicht annehmen wollen, dass der Name Haba-iat in Arabien 
mit dem Untergange des Reiches überhaupt als officieller Name 
verschwindet, dann mtissten wir erwarten, dass nach der Einver- 
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leiljung Habaäats die Könige von Uadliminot ihrsni alten Titel 
auch noch eiue auf I^aboäat bezügliche Bezeichnung hinzufügten. 
In diesem Falle wäre, da lli'azzu Jallt (Jsh^ Tij'?N) im Jahre 29 
n. Chr. lediglich .König von Hadbramöt" heisst. damals (29 n. Chr.) 
HabaSat noch selbi=täüdig gewesen, so dass die EinTerleibunj; erst 
zwischen 29 und der Zeit des Periplus, also etwa um 45 n. Chr. 
erfolgt sein könnte, selbstveratändlicb unter der Regierung des- 
selben Ili'axzu Jali(, den ja noch der Periplus als König kennt. 
Aber wir können Über diesen Zeitpunkt nud Ilber den muthmass- 
lichen erweiterten Königstitel nichts vollkommen Bestimmtes sagen, 
weil wir aus jener Zeit fast gar keinen König von Hadhramöt in- 
fjchrtftlich kennen und weil uns aus dem eigentlichen ^abai^at 
(Mahra und angränzende Districte) überhaupt noch keine Inschrift 
vorliegt. Diese Zeitbestimmung scheint indess von anderer Seit« 
bestätigt 7.n werden. Isidorus von Spasinucharax, der ein 
Zeitgenosse des Kaisers Augustus war, also wohl kurz vor oder 
um Christi Geburt geschrieben haben wird, nennt nämlich einen 
Fürsten der Omaniten im Aromatenlande, und zwar 
Gdhisos (Föwo'k/. Unter den Omaniten haben wir fCr die da- 
malige Zeit, wie aus dem Periplus Maris Krythraei und aus PtolS'- 
maus hervorgeht, hauptsächlich, vielleicht ausschiiesalich die B»< 
wohner der Weihrauchregion zu verstehen; denn Periplus § 32 
heisst es: .Nach dem Syagros(- Vorgebirge) folgt unmittelbar ein 
Busen, der sich tief in das Festland erstreckt, Omana, dessen 
Durchschiffung fiOO Stadien betragt und nach ihm (also nach 
Osten hin) hohe, felsige und steil aUrallende Berge, wo Menscheo 
in Höhlen wohnen auf weitere 500 Stadien, und nach diesflQ 
(also noch weiter östlich) ein für den sachalitischen Weihranch 
zum Stapelplatz erklärter Landungsplatz, der Moscha genannte 
Hafen". Das ist etwa die Küste östlich vom H&s el Kelb bis TafUr. 
Die Bucht Omana ist ersichtlich im tihubb e! l^uniar, oder ge- 
nauer in der grossen Bucht zwischen Häs Fartak und Mirb&t 
gelegen. Streng genommen heisst im Periplus diese grosse Bucht 
der SBC haliti sehe Oolf und bildet Omana blos irgend einen Tbeil 
davon; aber darüber, in welcher Gegend wir ihn zu suchen haben, 
kann nicht der leiseste Zweifel obwalten: in der arabischen Weih- 
rauchregion. Moscha kann kaum anderswo gelegen sein als in der 
NüheTon tafär, wenn es ilicht am Ende gar mit diesem identisoh. 
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ist oder seinen Hafen voratellt. Ptolemäus kennt an dieser Rüste 
einen Ormanofluss westlich von tüfar und ein Oninnon Em- 
porioti westlich von der Mündung des OrmanoStisses. Es bedarf 
keiner speciellen Betonunj^, dass statt Orniano Omano zu lesen 
iat, dass also Fluss und Emporium ihren Kamen vou der Omana- 
bucht des Periplus oder umgekehrt erhalten haben. Qoaisos 
war somit nichts andere« als ein Fürst oder König des 
Weihrauchlandes, vielleicht Herrscher nur noch eines Theiles 
dieses Gebietes. Immerhin war sein Land noch nicht mit Hadhra- 
niöt vereinigt. Da dieses auch im Jahre 29 n. Chr. unter Ui'- 
azzn Jali( noch nicht der Fall war, wohl aber zur Zeit des 
PeripluB unter demselben hadhramitischen Küiiig Ili'azzu Jalit, 
so wird die Einverleibung, wie bereits oben bemerkt, irgend- 
wann zwischen 29 n. Chr. und 5t) n, Chr., also etwa um 45, 
stattgefunden haben. Wonach war Goaisos einer der letzten Könige 
des Weihrauch hin lies. Guaisos war Zeitgenosse des Isidoros 
von Spasinucharax und hat ein ,\ltet von 115 Jahren erreicht. 
Da Isidonis, offenbar nach dem Tode des Goaisos, dieses selbst be- 
richtet, so dürfte Goaisos' Regie riingszeit einen grossen Theil des 
ersten vorchristlichen .Tahrhunderts ausgefüllt haben, wenigstens 
dessen ganze zweite Hälfte. Vielleicht war er der direiite, jeden- 
falls aber einer der nächsten Nachfolger des Djadarot- laidor 
schrieb zur Zeit des Kaisers Äugustus, also zwischen 30 v. Chr. 
und 14 n, Chr. Von da die 115 Lebensjahre des Goaisos — als 
Isidorus schrieb, war Goaisos' Tod gewiss noch nicht lange er- 
folgt — zurQckgerechnet, erhalten wir als Geburtsjahr dieses Königs 
irgend eines der Jahre zwischen 145 und 101 v, Chr., letzteres 
als die späteste Möglichkeit. War er ein Sohn des Djadarot, 
dftnn mQsste dieser spätestens 120 v, Chr., frQhestens aber 
170 V. Chr., im Mittel also um 148, geboren sein, könnte also, 
wenn wir ihm 70 Lebensjahre zumessen, bis 100, bezw. spätestens 
bis 515 V. Chr,. im Mittel bis etwa 78, regiert haben, so dass der 
Beginn seiner Itegieruiig etwa in die Zeit zwischen 145 und 101, 
im Mittel also aufs Jahr 123, fiele, sonach die muthmassliche 
mittlere Kegieruugszeit Djadarot's etwa von 123 bis 78 v. Chr., 
was zu Jen anderen chronologischen Ansätzen genügend gut stim- 
men würde. Die allmähliche Gründang der habasitischen (axumi- 
tischen) Herrschaft in Afrika scheint noch zur Itegierungszeit des 




Goaisos oder biichsteiis kurz nach seinem Totie, jedenfalls aber längere 
Zeit vor 43 n. Chr. stattgefunden zu haben. Ob der Name G<iaiaos 

nielit irgendwie zusaiiitnen hängt mit IflTI, Ge'ez, etwa ja»^i trotz 
des kurzen und des H, dem ein (griechisches <j, daa im Arabi- 
schen mit u-. nicht mit \ transscribirt werden muss, im Allge- 
meinen nicht entspricht? Ich umschrieb das n hier gleichwohl mit 
\, weil am Ende eines Wortes (Vöaig) der Unterschied zwi)»chen \ 
und ij- nicht so hervortritt, wie etwa am Beginn einer Silbe. 

Der Periplus spricht lediglich tod einem , Weihrauchlande* , 
statt von einem erweiterten Hadhramöt, dessen König er doch 
nennt. Der Verfasser scheint noch .Habasat* oder vielleicht .Land 
der Atjiib' gehört und die wahre Bedeutung Her Wort« Jlaba^at 
und Atjüb gekannt zu haben, sonst hätte er, wie die alten Grie- 
chen, von .Aethiopien* gesprochen, welcher Name, ähnlich wie 
HabaSat, wie ich oben zu zeigen versuchte, gleichfatb .Weibrauch- 
land" liedeutet und aus Atjüb (Plural von tib 3'D .Räucherwerk') 
entstanden sein dürf^. Für ihn waren also Hadhramöt und 
Mahra das .Weihraachland", was botanisch übrigens den That- 
sachen entsprochen haben mag. Als Kaufmann interesdrte ibo 
das Hauptproduct der Gegend mehr als ihr politischer Zu- 
stand luid er unterlässt es deshalb, den politischen Namen 
(damals Hadhramöt) zu erwähnen. Vielleicht übrigens hörte er 
ii^eudwo an der Küste Mahras, dass das Land, in welchem er sich 
gerade befände und das unter Gleazos stünde, Habaäat biesse und 
gab statt dieses Namens die einfache L'ebersetzung .Weihraucb- 
iand* wieder, die er auf das ganze Reich des Eleazos bezog. Das 
ist sogar das Wahrscheinlichste, 

Auch in den axumitischen Inschriften des vierten nncb- 
christlichen Jahrhunderts wird dieselbe Gegend als ^abafiat 
und in der griechi-schen l'ebersetzung als Äethiopien beseicbnek 
Schon im Jahre 1889, als ich zum ersten Male (im ersten Hefta 
meiner .Skizze der Geschichte Arabien^i*, S. 89) feststellt«, da« 
die IJabadat der uns beschäftigenden Inschrift .in Mahra un4 
der daran Östlich anstossenden Gegend, sowie auf des 
dazu gehörigen Inseln Sokofrä, Khurian-MurJan u. s. w.* 
SU suchen sind, wies ich (Skizze I, 35 ff.) darauf hin, dass im 
griechiechen Titel des Aitanas — ein anderer Titel lag BicH' 
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- des Königs ,der Axnmiteti iinil der Himjaren und Haidäns 
und der Äethiopier und der fSabäer und Saleheue's und Tianio'a 
lind <{er Bugaitea und Kasus" ,die Aeihiopen" nicht blos in 
Afrika, sondern auch in Arabien localisirt werden mtissen. lüli 
sagte dort (8. 30} wörtlich: ,Was sind nun die ,Aethiopen' des 
Königstitels, die so mitten zwischen arabischen Ländern und Stäm- 
men genannt werden? Ich verniuthe, dasH sie die Habääa, d. i. 
die Abaseni sind in griechisclier Bezeichnnngsweitte, und zwar 
alle Abaseni, die von Arabien (in Mahra) sowohl als die 
afrikanischen, also auch die im Somälilande und in Azania, 
ganz wie Dillniann". Das .ganz wie Dillmann" bezieht sich mir 
auf das Somaliland und Ar^nia, da Dillmann nnr diese Landstriche, 
nicht Mahra, unter Aethinpien versteht. Ebenso betonte ich da- 
mals, diiss auch noch I;{adbramöt r.n den .Aethiopen" des axu- 
mitlschen Königstitels gehört haben muss, da im Königstitel ähn- 
lich wie im Periplus blos die allgemeine Bezeichnung beider Länder: 
Mahras und Kadhramöts, nämlich .Aetbiopenland", d. h. , Aromuten- 
land* Verwendung fand. Wie musste ich nun freudig (iberra-scht 
sein, als fünf Jahre später D. H. Möller in seinen .Epigraphischen 
Denkmälern aus Äbessiiiieu" einen Abklatsch der bis dahin un- 
bekannten axumitischen Uebersetzung der griechischen Aizanas- 
inschrift veröffentlichte und ich zu meinem Erstaunen die .Aethio- 
pen' des griechischen Textes, ganz wie ich es Jahre vorher er- 
schlossen hatte, durch Habaäut Ptt'Dn wiedergegeben fand! 

Jetzt, da wir wissen, dass Haba.sat, so gut wie Aetbiopien, 
eine Bej.eichnung ist, die von den Aromaten herrührt, kilnnen wir 
getrost behaupten, dass diese Bezeichnungen, insoweit sie von den 
Südländern selbst verwendet wurden, sich hau pts Seh lieh 
auf die Weifarauchregion bezogen, also auf das arabische 
Mahra oder Tafärien und auf das somalische Weihrauch- 
land und die Inseln des dortigen Meeres, hauptsächlich 
Sokoträ, Khurian-Murian U.S. w. Das uralte Hbsti {=^ Sa- 
haäat) der Aegypter, das als älterer Name für l'went gedeutet 
wird (siehe oben), ist also doch wohl nichts Anderes, als die 
schon im zweiten Jahrtausend vor Christo Üblich oder 
wenigstens bekannt gewesene allgemeine Bezeichnung 
jener Aromatenländer überhaupt, die sich bis in die nach- 
christliche Zeit erhalten hat, neben den eigentlichen Ländeniamen. 
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Wean wir in der griechischen Adnieinacbrifi Immi. da« ihr 

anbekaaater Ver&ner trine Erobenmf;«] im Westen bia Aethio- 
liien und Kasu — «o les« ich statt. S«sq — anag«Idint halte, 
■o würde auch hier, falb wir das axumitische Original der In- 
sebrift finden, Aethiopien dnrch Habaiat iriedergegeben sein. 
Daa will aber nichts «rdt«r ngen. aU da» auch ein Theil des 
ehemals meroitischen Iteicbes — dort int nämlich wie das 
Kasu so auch daa Aetliiopieii der Adutistnacbrift xn lootlisiren ~ 
als ein Äromatenland betrachtet wnrde oder das« schon in aller 
Z«it Habuäiten, d. i. Aroniatenleote dort festen Fos geCtsat haben. 
Kf ist sogar wahrscheinlich, das« die Einwohner des alten Aethio- 
penreiches am oberen Nil von ibrer Beschäftignng. ihrem 
Handel »der von der vielen Verwendung der Aromaten in ihrem 
Cnlte gleicbfall« Habaiiten oder Atjnb hiessen und da^ tob 
dort ans der Name .Aetfaiopier* merst und zwar schon in der 
ersten Hälfte des ersten Torchristh'chen Jahrtausends via Aegyptra 
zu den Griechen kam. Erst etwa im 5. Jahrhundert n. Chr. mag 
der Xame auf die axuinitischen Abes^inier be»^hränkt worden 
sein, die denn auch in der Gegenwart allein den Namen Abe^i- 
nier (H&baäiten) oder Äethiopen fuhren. Ich eriunere wegen dieoee 
Vorkommens des Namens der Äethiopen oder Habaliten in Arar 
hien, in Abessinien und noch weiter landeinwärts bis nach Herne 
nochmals an das, was ich mit Be^.ug auf die Asachae des Koo 
bemerkte und anf das, was ich über das Einsickern des sfidarabi- 
schen Vülkerelements in die Nilländer schon ffir das erste vor- 
christliclie Jahrtausend feststellte. Diese -indaTabisehen Einwanderer, 
mm grossen Theile aus Mahra, aber auch aus zahlreichen an- 
deren Gegenden Sddarabiens. haben schon in alter Zeit den 
Aromatenhandel und mit ihm den Namen Habasat oder Äethiopen 
nach dem nilotischen Afrika gebracht, und wer weiss, ob nicht 
aucb schon die Gründer des alten Aethiopenreicbes von Napatit 
SGdaraber waren, freilich wird man einwenden können, dass ja 
ancb der umgekehrt« Fall denkbar sei, da^s nämlich bei den com- 
merciellen und vielleicht auch politischen Weehselbeitiehungen, die 
üwiKchcn den alten NiIäthio|)en und den Bewohnern der (soma- 
lischen und arabischen) Weihrauchregion bestanden, die habaschi- 
tische BeichsgrOndung in Arabien von afrikaiiiscbeu AethiopMl 
atMgttgnngun sein könnte; denn von diesen wissen wir aus der 
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deachiclite, äof^s sie fast dna ganze erste vorchristliche Jahrtausend 
hindurch Köni^ und Reich hatten, zuerst in Napata, dann in 
Meroe. Allein da bewegen wir uns, so lange keine Inschriften 
vorliegen, auf ganz unsicherem Boden; denn kein Denkmal, keine 
Ueberlieferung lehrt uns, wie weit sich die Macht und die Bezieh- 
ungen jener Nilüthiopen nach SCden hin, nach Südosten und nach 
Osten erstreckten. Das festzustellen, bleibt der zukünftigen For- 
schung vorbehalten. Es wäre überaus interessant, wenn sich deÜ- 
nitiv herausstellen würde, dass das habaiitiBche Reich in Arabien 
nnd dann die früheren habasitischen Reiche in Afrika, wie end- 
lich das jetzige abessinische Reich nichfa Anderes seien als Olieder 
einer und derselben Kette. Aber auch dann wäre noch nicht.s 
gewonnen mit Bezug auf die eigentliche Herkunft der 
Aethiopen. Diese verliert sich im Dunkel der Vorzeit. Was 
wir darüber sagen können (siehe darüber .Skizze" II, S. ^27 ff,) 
sind lediglich wohl begründete Hypothesen und Vermnthungen, 
keine stringenten Beweise. Immerhin aber können wir uns darauf 
stützen, dass Alles für die Richtung dieser Völkerwanderungen 
von Arabien nach Afrika spricht, und nichts für die umgekehrte 
Richtung. 

Wie gross die Ausdehnung des haba6itischen Reichei^ 
des Königs Djadarot war, lässt sich auch nicht annähernd be- 
stimmen, da nur die Westgränze, nämlich gegen HadbramAt hin, 
bekannt ist. Ob die KUste Ostafrikas, die wir im Periplus ond in 
späteren Schriften als Azania bezeichnet finden, zu seinem Retehe 
gehört« oder schon damals zu einem andern der südarabischen 
Staaten, lässt sich nicht ausniactien. Wir werden aber gleichwohl 
annehmen müssen, dass schon damals lebhafte Beziehungen zu 
Afrika bestanden, deren Anfänge ja nach Allem, was ich beige- 
bracht habe, bedeutend höber in's Altertbum hinaufreichen; denn 
das axuniitisehe Habaäiten reich ist gewiss nicht plötzlich gegründet 
worden. Kleine südarabische Niederlassungen haben dort seit jeher 
existirt, und als dann die Macht der Ptolomäer in jenen Regionen 
nicht mehr zu fürchten war, mögen die Habaäiten, vielleicht in 
Arabien durch uns noch verhüllte Ereignisse, wahrscheinlich seitens 
der Arsaciden, gedrängt, ihren Schwerpunkt nach Axum verlegt 
haben und zwar ganz allmählig, so dass es den gleichzeitigen 
Autoren nicht besonders auffiel. -«.■<..■. — -i 
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rten, fBnfl^n 'ind st>c)i8ben . 

bische Weihraachland wahncheinUch «ioen Thtil 
n^jdraiuOts, ähnlich wie 7.ar Zeit des Periploa, nur Aass in 
Jira» aAkwvn Zroit die Prorins Qadhraiuöt ^inen j^iüaaeren Um- 
gim ^^11» «b im ersten Jatrhandert das Ertoigreich HM<Ihnmöt, 
^ Bseh ti» Tbeil der beatigra Südirestküste 'Omia« daxa gehört 
|hA**> dtlHte. Der Titel der sndarabiachen Könige rom 4. J*hr- 
tiiMiMt *h. welcher laatete: .Kön^ tou S«ba, ßaidin, Hodhrunüt 
MttJi rJS'* später noch mit dem Zufatce: .und ihrer Anber im 
^M«rM i>nd in der Tibämsl' mnss Dämlich doeh anders erklärt 
««n^ als ich Aie^ bisher gethan, iudem ich DXS' mit dem eigent- 
ttirfc^ ^»(klliohen) Jemen luid in Folge davon mit dem Himjaien- 
^tjuit iilentificirte. PSS'' moss der AabählungsireiM nach Twl- 
wwJtr iVtlich rnn der (erwefterten) Provinx HadhiwDÖt gelegen 
^1^, da schon S^ba nnd RaidäD die Gegendeo des gesammten 
Jliwwo beMtchnen. Wenn wir aber ans den Kirehensehriftstellem 
jljukrr. dass um die Hitle des 4. Jafarhundetis der Herracber von 
j^ttiiwabteii in der Lage war, einem chri>tlichen Delegaten (Theo- 
mIi») den Bau einer Kirche in Hormoz m gestatten, so müssen 
wir M'hliessen , dass eine der Provinxen gani 'Oman and 
Wühl anch anliegende Di^tricte am persischen Golf n 
(amate. Das kann aUrr nar POS' sein. Der Aosdrack ist i 
Itwehriften in der Bedeotung .Jemen* nicht bekannt, da 4bs T 
in HsleTj ä3Ö gewiss ein ander» Land bezeichnet. 
«h» Wort ab Jemnat. dann erklärt » dcb ab das , 
Wm« wir es Jemänat, dann könnte es die arsprQngÜche fm\ 
d*s spiterea Namens Jemämat (ä>fUj) win. 
«M «ü« grosse Prorittz. wie schon aus der Kirchenfaa 
gehL Wenn wir ihr nicht eine gar xu graee Aosdehi 
wtiUen, dann m am cn wir oolbwcnd^ einen Tbeil SSc 
Hixh SU HadbrsBÖt scfabgen, » das dieses dannls nm 
war ab im 1. JahrbniideTt. Die Namen .Jemen' and ,Ja 
mhiilif nicbt lomobaounedaniseh zn sein, und i 
ecsto war xa Zoten too sehr schwankendem rmbage. '. 
doch mnacb» Mwbi«be Antoreo gsnx Sfidanüiien. 'Oman 
begrifin, abo ndr ak die Hälfte von gani Arabien, als .Ja 
Es ist also ianiDefkia denkbar, dass das inscbriftlicbe tUCT i 
a^en and Ssdosfan der 
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^^ncH in der Form Jemen ()C') an der Südweatecku der Halbinsel 
haften blieb Das bebräische Tainmn (]D'n) scheint jedenfalls älter 
zu sein, als das arabische .Jemen', und ob es mit diesem identisch 
ist, ist sehr fraglich, wenngleich es auch das .Kechtsliegende", das 
, Südland ' bedeatet. 

KuD wäre es geboten, Über das arabische Habaschitenland 
auch einige eingebende geographische Mittheil luigen zu machen. 
Da jedoch diese Abhandlung lediglich bisturische Zwecke verfolgt, 
so unterlasse ich das, zumal ich das eigentliche geographische und 
sprachliche Material, das ich (iber diese interessanten und noch 
fast unerforschten Gegenden zu sammeln in der Lage war, anderen 
Specialpublicationen vorbehalten möchte. [Jebrlgens habe ich 
darüber schon oben und früher im It. Bande meiner „Skizze 
der Geschichte und Geographie Arabiens' gehandelt, besonders 
Ober die Angaben des Plinius, Ptolemäus nud des Periplus Maris 
Erythraei (siehe Skizze II, 93 ff., 17(5-186, 220 — 222, 246, 290 
bis 295 und andere Stellen), ferner in der Zeitschrift: ,Daa Aus- 
land', Jahrg. 1890 und 1891, auf welche Stellen ich hiermit aus- 
drücklich verweise. Nur folgende Bemerkungen seien nachträg- 
lich noch hinzugefügt: 

Fliuius kennt an dieser südlichen Ktl)<te die Aelamiter und 
die Chaciilater, die ich als 'Ailamiter (D^'V) und Hakkili er- 
klärte. Die ersteren glaube ich jetait auch in des Ptolemaus Öinh'j- 
/ta& wiederzuerkennen, deren Dorf er unweit westlich vom Hafen 
Moscha ansetzt. Obzwar alle Handschriften das O haben, stehe ich 
dennoch nicht an, OiaXti/ia& zu lesen, worin ich iiJLkÄ = "Ajä- 

limat, Plural von fjSfä oder üJJ^, 'Ailam oder 'Ailaniat, erblicke. 
Der Laut des - IV) «''"'d von den Alten häufig durch wieder- 
gegeben, selbst wenn er den Vocal a besitzt, z. B. Oadltae für 
'Ad (^U). Trifft diese Emendation zu, dann haben wir an dieser 
Küste schon zur Zeit des Plinius oder besser: seiner Quellen, die 
beträchtlich älter sind, 'Ailamiter, d. h. Parther oder Arsaciden, 
die uns für die Mitt« des 1. Jahrhunderts Übrigens auch der Peri- 
plus bestätigt. Wir könnten somit immerhin sagen, die persische 
Herrschaft über diese sUdarabische Region hat schon längere Zeit 
vor dem Periplus und vor Plinius begonnen, womit wir doch min- 
destens bis an den Anfang des ersten christlichen Jahrhunderts 
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kommen, was zu meinem Ausatz der muthm asslichen Zeit da 
Königs Djadarot und zu der des (Jotiisos gut stimmen würde. Gin 1 
habaäitisches R«ich in dieser Gegend kennen Plinius nnd seinaJ 
(älteren) Quellen nicht, weil es damals Ifingst nicht mehr existirteifl 
Dea Plinius Chaculatae habe ich zwar als Hakkili erklärt. Wiq 
können aber, ohne an der Oertliclikeit etwas zu ändern, die Lesunn 
zu Sachnlatae emendireu, wodurch wir eine volle Uehereinstim^ 
muiig mit dem Periplus und mit Ptolemäus erhalten, die hiei 
einen sachalitischen (Jolf, bezw. eine sachalitiache Völker-^ 
Schaft, kennen. Geographisch liiuft das, wie bemerkt, auf dai 
selbe hinaus. 

Wenn T). H, Müller Recht bat mit seiner Yermuthnng, daaft.J 
in unserer Inschrift Zirärän (piT) die Hauptstadt oder die Stamm-V 
bürg der haba§ilischen Könige ist (wie Sathin die der Snbäer-a 
könige), dann musa dieser Ort irgendwo in der Weihrauchgegend 1 
gelegen sein. Vielleicht liegt er bei oder ist identisch mit Tafar J 
oder mit Abis.sa Polis; ein irgendwie anklingender Name findet j 
sieb weder bei Ptolemäus noch im Periphis. Das in der a 
nii^chen Literatur erwähnte Zaräre kann höchstens dem Namen, [ 
nicht der Sache nach herangezogen werden, zumal ähnlich klin- I 
gende Namen auch iu der arabischen Literatur vorkommen, so der 1 
Stammefi- bezw. Personenname Ziirär, Kz Zurära etc. Aufklärung J 
über diesen Punkt dfirften uns nur die Inschriften gewähren, die 
in jenen Gegenden zahlreich vorhanden sein sollen. Es wäre dos- 1 
halb dringend wtlnschenswerth, dass dort einmal ein geübter Rei- I 
Sender Nachforschungen anstellte. 
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Während wir mit Bezug auf Djadarot blus auf die allerdings 
historiacb begrdndet« Vermuthung angewicMeu waren, dasa die , 
Noth des habnschitischen Reiches in Arabien eine Folge der Mach^ J 
entfaltung der Arsaciden war, belinden wir uns hinsichtlich deo j 
Sahäerköuigs 'Alhän und auch seines Verbflndeten von Hadhramöt m 
in weit besserer Lage; denn hier ist der Gegner mit ausreichen" 1 
der Deutlichkeit ioschriftlich nachweisbar: es ist im Wesentliche!) | 
der yimjare. 
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Merkwürdig geuug tritt dns him.iariBche Element gewisKur- 
massen gleichzeitig mit den Arsaciden oder Parthern in die histo- 
rische ErscheiDunjt, und so weit wir, allerdings nur fflr die späteren 
JBhrbuuderte , geschichtliche Ueberlieferungeii haben, sehen wir 
dasselbe in einer Rolle auftreten, die, insbesondere in den späteren 
Jahrhunderten, auffallend parallel ist derjenigen der Parther und 
besonders der Sassaniden. Die südarabischen Potentaten von Ha- 
basat und Saba werden von Parthern und Himjaren bedrängt, und 
als später die letzteren die Hegemonie in Arabien erreichen, finden 
wir sie bis zum Auftauchen des Islams im Bunde mit den Sasaa* 
niden gegen das Römerreich sowohl wie gegen das von ihm aus- 
gehende Christenthum und gegen die afrikanischen (axnniitischen) 
Nachfolger der Habaschiten. In dem grossen Ringkampf der beiden 
damaligen Weltmächte, der Byzantiner und Perser, halten die 
Himjaren fest zn den Persem (Sassaniden) und bilden wie die 
Axumiten, die auf der Seite der Reimer stehen, ein bedeutsames 
Glied in der Kette von Verwicklungen, welche die letzten Jahr- 
hunderte vor Muhammad ausfüllen. Es drängt sich ims deshalb 
von selbst die Vermuthung auf, dass schon von allem Anfang 
an Beziehungen bestanden hnhen mu^jsen zwischen Parthern 
und Himjaren, und dass das Emporkommen der letzteren zum 
nicht geringen Theile ein Werk der Parther sein könnte. Und 
wer weiss, ob nicht noch einmal inschriftlich wird fustgeüteUt 
werden können, dnss die Habascbiten aus Arabien durch die Arsa- 
ciden verdrängt wurden und dass dies der Urgrund war flir die 
römerfreu ndhche Haltung der nachberigen Axumiten und für die 
blutigen Händel zwischen diesen nnd den sassanidisch gesinnten 
Himjaren t Doch das sind einstweilen nur Vermuthungen, die wir 
durch keinerlei historische Documente aus den ersten drei christ- 
lichen Jahrhunderten, sondern nur durch die späteren Ereignisse 
und durch den Eindruck, den die alten Inschriften machen, zu 
stutzen vermögen. 

In Arabien selbst hingegen können wir uns auf Inschriften 
berufen, die wenigstens die Rolle der Himjaren einigermassen be- 
leuchten. Leider beirrt uns hierbei der umstand ausserordentlich, 
dass wir die zeitliche Aufeinanderfolge der betreffeuden Inschriften 
nicht mit Sicherheit fest?; i isteilen vermögen. Nur soviel geht aus 
dem ganzen Habitus der Schrift wie auch aus den Personennamen 
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hervor, Uass diese Texte iiisi^esammt einem Zeiträume augeliören,] 
der etwa mit dem Ausgang der Periode der .Könige von 
beginnt und bis zum Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. reii 
In allen noch späteren Inschriften »spielen nur noch allein 
Himjaren eine Rolle bis zum Untergange ihres Reic'hes (525 n. Chr.), 
oder wenn man will bis gegen Ende des sechsten Jahrhunderts, 
wo ihnen abermals die Perser helfen, den Erbfeind (die Abessinier) 
aus dem Lande zu vertreiben. 

Da gerade in diesen InRchrift«n auch anf da» haba^chi tisch« 
Element ein Streiflicht fallt, so wollen wir die wichtigsten der- 
selben hervorheben. 

Die beiden Lischriften Glaser 1228 und 1359/1360, welch« 
zweifellos älter sind als die Vertragsinatihrift, habe ich schon obeB 
besprochen. In beiden Inachriften kommt Du Raidän vor. Ek> 
hat viel Wahrscheinlichkeit ftir sich, dass der Herr von Raid&a 
wenigstens zeitweise der Herrscher der JJinijaren war; 
denn nicht nur in der bereits erörterten Inschrift Glaser 1358/1360^ 
wo KaidÄn neben 8uba, Kataliän und Hadhramöt als südarabisches 
Land figurirt, scheint unter Raidän ein Theil Jemens — da Saba^ 
Katabän und Hadhramöt sich in Einer Linie von Märib sMÖeb- 
lich oder ostslid Östlich bis zum Meere hinziehen, offenbar das Serä^ 
gebirge und anliegende Districte bis zur KUste des rothen Meeres 
und des Golfes von 'Aden — verstanden zu sein, sondern auch aus 
anderen Texten, die wir kennen lernen werden, geht das hervor. 
Aber freilich ersehen wir aus den Inschriften mit nichten 
etwft die Stammburg Haidän gelegen sein könnte. Orte mit Namen 
Raidän kenne ich nur zwei: einen südöstlich von Märib im kftt»* 
banischen Gebiet und einen zweiten unweit von Ka'taba. Sebeiit* 
bar kann keiner von beiden direct mit dem inschriftlichen RaidftB' 
identi6zirt werden; doch kommen wir auf diesen Punkt noch zurfick. 
Man hat an Tafär bei Jerim gedacht, weil das nach der Tradition 
nicht nur die Hauptstadt gewesen sei, sondern auch weil HamdÄni 
das Königsschloss von Tafär Raidän nenne. An Ort und Stelle 
verachaffte ich mir jedoch die Gewissheit, da&s beute jene Burg>* 
ruine bei den Bewohnern der Gegend nicht Raidän ^J^lXi^, sonders 
Zaidän ij't^J) heisst, wobei ich aber die Möglichkeit sugebcäl 
m^uhte, dass die Aussprache Zaidän im Volke sich im Laufe dapj 
Jahrhunderte ebenso aus falscher Lesung des Wortes (j and I 
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koDnen leicht verwechselt werden) herausj^ebildet haben kann, wie 
30 viele andere zum Gemeingut der Nation gewordene archäolo- 
gische Ungeheuerlichkeiten der arabi'^hen Historiker. Ich luüirhte 
daher diese Frage einstweilen lieber nflen lassen, xiimal es im 
gebirgigen Innern noch ein anderes altes Tafär (unweit von Tiirän 
im Gebiete des Wädi Sabäm) nnd viele antike Buigruineii gibt, 
deren Namen wir nicht kennen. Obendrein kommen wir, wie 
bemerkt, auf den Gegenstand noch znrOck. 

In der Inschrift 8ab. Denkm. Nr. 5 ist die Rede von einem 
Kriege zwischen den beiden Söldnerheeren von Saba 
und 5inijar nnd von einer Blutrache in Wa'län Kadmän. 
Damals war also Raidän, oder be^er: Himjar, noch nicht mit 
8nba vereinigt, scheint aber mit Radmän, einer den lDachrift«n 
gemäss katabanischen Gegend, in Beziehung gestanden zu sein, 
was wir in Vormerk nehmen wollen. Derselbe Stamm Radmän 
(Glaser 825) wird auch noch unter dem König von Sahä und 
Raidän: Sa'r Äutar bekriegt, wie e$ scheint, weil er damals 
bereits zu Hadhraniöt gehörte, dessen König Ili'azz, ungleich seinem 
Vorgänger Jeda'-ab Gfaailän, ein Gegner Sa'rs war. Mit dieser 
jüngeren Inschrift werden wir uns noch zu beschäftigen haben. 

In gleichfalls etwas älter<^ Zeit dürfte Glaser 8ii9 gehören, 
laut welcher Himjar und Radbraniöt gegen die Kiinige von 
Saba im Felde stehen. Ob diese Inschrift älter ist als die Ver- 
tragsinschrift, lässt sich nicht ausmachen. 

Wahrscheinlich etwas älter ist die Inschrift Sab. Denkm. 
Nr, 9, Dort ist die Rede von Kriegszfigen de« Stammes Hfiäid 
gegen die Himjaren n. z. fanden Gefechte statt: in No'dh 
etwa eine Tagereise südsüdüstlich von §an'ä, femer in Merda' 
DjnitJ — so lese ich in Zeile 4 an Stelle von TIO — .welches 
im Lande Alhän liegt', nnd dann in Dalädj. Merda' scheint 
nach Sab. Denkm. Nr. 15 ein den Hääiditen gehöriges Gebiet in 
Alh&D zu sein und zwar entweder dasjenige, welches noch heut- 
zutage K!afr HäSid beisst und identisch ist mit al HamdänJ's Hädid 
et WaljB zwischen Turäo und Zebid oder aber eine Gegend irgendwo 
im Wädi Öahäm unweit vom Wädl Sai^än , also ziemlich weit 
unten. Sok Dalädj liegt in Kbaulän, nahe südwestlich von Ui^n 
et Tabjfttein, welches letztere zwei Stunden südöstlich vom Djebel 
Kanin entfernt ist. Ausserdem wird ein Zug unternommen gegen 
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die Haliaäiit, wobei aber leider -^er Name lies Ortes nicht mehr 
lesbar ist, dann mit Leuten aue Sa'b el Maj^hrib — so fasse ich 
die Stelle auf — gegen Barkäii oder El Bi'irik. 

Aus dem ganzen Tenor der Inschrift geht hervor, dass hier 
Habaiat irgend ein kleiner Stamm sein muss und zwar 
nicht allzuweit entfernt vom Wohnsitze der häliditischen Angreifer. 
Gewiss sind diese Habasat nicht identisch mit den Bewohnern 
des Königreiches der Habasat der Vertragsinschrift. Ein Ort 
Habääa liegt im nördhchen Ärhab, Namen wie Mahäbiäa, Habai 
etc. sind im westlichen und südlichen Jemen gleichfalls! nicht selten, 
so dass eine Localisirung schier unmöglich ist. Von den jetzt 
vorhandenen Ortsnamen, die an Habaäat anklingen, kann mau 
obendrein nicht wissen , oh sie nicht erst während oder nach der 
Abessinierherrschaft im 6. Jahrhundert entstanden sind. WobI 
aber müssen wir bezüglich eines in so alter Inschrift vorkommen- 
den Wortes Habaäat immerhin irgend einen Zusammenhang 
mit den Habaäat der Vertragsinsehrift vermuthen. Aber welchen? 
Sind diese HabiLsat eine Abzweigung, eine Colouie der niahritischen 
UabaSat oder ist es umgekehrt? Wir wissen es nicht. Oder sollte 
man trotz aller Bedenken dennoch annehmen können, dass es sich 
um eine Gbaüwa (Razzia) nach dem so weit entfernten mahriti- 
schen Habaäat handle? Ganz ausgeschlossen wäre das nicht, zumal 
die Kazdas auch heute noch auf oft unglaublich grosse Distanzen 
hin unternommen werden. 

Aus Sah, Denkm. Nr. 12 geht gleichfalls ein feindliches 
Verhältniäs der Bata'iden (die nahe verwandt waren mit den 
Hamdaniden) zu den Hiinjaren hervor; denn es heisst dort; 

,tmd (zum Danke dafür) dass er .-<ie heil herausführte aus 
dem Lande der Himjar und der 'Araber (vielleicht: deä Westens, 

da p-iJJ = plJJ = Vt*^' sein könnte)'. 

Die Inschrift ist gewiss nicht jung, da sie noch nach einen) 
Eponymos (Sa'd'athtar ben Hauf'atht Suwä'") datirt ist. 

Sehr wichtig ist die Inschrift Ulaser 13S, die ich im Dorfe 
Häz im Beied Hamdän copirt und in meinen „Mittbeilungen über 
einige aus meiner Sammlung stammende sabäische Inschnften* , 
Prag 1886, 8eite 59, theilweiee verÜäVntlicht habe. Von der ersten 
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Zeile sind leider nur einige Worte, manche davon nur in den 
unteren Piirtien, erhalten, die sich aber leicht lesen lassen. Die 
fünf Zeilen der Inschrift lauten: 

Glaser 188. 

llnlN^t' r\'n2 lonyti'in nn[2 1 
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cTcn y-iH 12 DTiN lüiym ;np3SiCD panN niD I I 

h'lKn nn3 oiom 

mn'C'om nhlmän ip^ü piy] 3Njn' inn« nopNi idhIk-iq pönNl 

[tt'onli K^tr 1^0 fc-on 

r lyiäi ]np'?nh) -s-nm 

•hi}2 Dh]}2 -iini pnn inpo"?«! B-am inny^ i^cn honsyi^ kje^ b] 

y 'D ■ ■ ■ - 1 D • nm din 

1) zum Dantee daför, dass er emporhob (auszeichnete) 

durch diesen Feldzug und 

2) [als] sie belagflrten die Himjaren in der 

Festung Dät el 'Ärim, ankommend aus dem Lande Hinijar, 
und Kum Danke dafür, dass [Kraft] ver[liehen wurde] 

3) [der Gefolgschaft {?)] ihr es [Herrn] und der Gefolg- 
schaft seines Bruders (Verbündeten) Jeda'-ab Ghaiiän, 
Königs von Hadhramöt und ihren beiden Söldnerheeren: 
dem Söldnerheere des Königs von Saba und [dem Soldner-] 

4) [beere seines Bruders durch] j^ehörige [Tödtungen, 
Erfolf^e oder dergl.], mit denen er sie begünstigte und 
an Macht und Ansehen erhöhte, und auf dass er zerschmettere 
und verderbe und niederwürfe und deinüthige je[den] 

5) [Feind ihres Stammes] Hamlän. Bei 'Athtar und bei 
Hanhas und bei Ilumkahu von Thahwän und bei Thaur von 
Ba'il", den beiden Herren (des Tempels) Awa" und bei Har..m 
und bei ilirem [Herrn] (lies jn^y lOnN-lOl) 'A[Ihän] 

6) [Nahfän, König von Saba ]' 

Auf die vorgeschlagenen Ergänzungen nehme ich natürlich 
kein Patent. Im Allgemeinen aber werden sie den Sinn wohl zu- 
treffend wiedergeben, wenn auch für diese [eingeklammerten] Zusatz- 



Worte keinerlei Garantie übei-nommeo werden kann. Ich habe i 
der zweiten Zeile — NPi ku TNH f jZiüf) ergänzt. Ebenäo köni 
dort natürlich auch ein »nderes Verb gestunden ^ein, etwa ii^eni 
eines der folgenden: nDKP (= aib', Vertrag schliesaen), "iltW 
(JöLj), IHNH (iXä-b"), inKn (jX.G). welche alle mehr wenigi 
.sich vereinigen" heissen, pSNn (ija-öb"), 2^Nn (^_>JLj) (»ich TW 
sammeln), SnNH (J^Lj), "^ÜNH (_J«äU) (festwurzeln, eirbfii^ern)] 
"irKO (OiyU), "''Kri (j'b) (stark werden, festigen), aHNn ( 
sich 7.ura Kriege bereit machen, p3Nn (^äiü), sich einer Sach< 
mit Hingebung und Verständnis widmen, 'HKn oder irttn ( 
Glück in einem Unternehmen haben; schliesslich noch ^IMH (JlLs 

und 3Wn (*_))Ls), in welchen beiden der Begr 
kehrens* steckt. Je nachdem Dian sich für das eine oder < 
andere Verb entscheidet, muss natürlich auch alles übrige in ( 
Inschrift Fehlende entsprechend angesetzt und gedeutet werdet 
Das Ergänzen lückenhafter Teste hat aber immer etwas Misa 
liches an sich, da fast stets eine ganze Reihe von gleichberech-^ 
tigten Vermuthungen möglich sind. Schlägt man sonach irgesA 
eine Ergänzung vor, dann sollte man nie unterlassen, den ] 
aufmerksam zu machen, dass auch noch andere Möglichkeiten vor- 
handen sind und sollte diese, wenn es halbwegs thunlich ist, mög- 
lichst vollständig mittheileu. Kleine und nichtssagende selbetver- 
standliche Ergänzungen nicht sachlicher Natur sind dieser I 
natürlich nicht unterworfen. 

In unMror Inschrift haben wir deutlich einen Krieg d«8 
beiden verbündeten Könige von Sab« und von Hadhra^ 
mAt gegen die Himjaren vor uns. Das y am Schlüsse äet 
5. Zeile halte ich fllr den Anfangsbuchstaben des Namens des 
SahäerkHnigs 'Alh&n, zumal an dieser Stelle, nach Anrufung der 
Götter, d*^ Name des Herrschers erwartet werden muss. Das TOT 
dem V befindliche Wort kann natürlich nicht auf "D, sondern n 
auf 1D endigen, da in der Inschrift von mehreren Stiftern c 
Itede ist, m muss also 1CnK*lQ ergänzt werden. 
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Wie eiu Blick auf 6ei\ [oliält zeif^t, ist dieser Feldzng 
eine Folge des Bündnisses, welchoK wir ans der Vertrags- 
inschrit't kennen. Die Hiinjitreii wurden in ihrem eigenen Lande 
aufgesucht, wie es scheint von Kwei Seiten her; vom Norden durch 
die Subäer und vom Osten durch die Hadhramit«n. In der Festung 
Dat et 'Arim (.die mit einem Damme* oder ,die »n einem, un- 
weit von einem, Damme Gelegene") wurden sie belagert. Leider 
können wir lediglich verrauthen, dass diese Festung an einem der 
grösseren Flussthäter lag. wo, ist nicht bestimmbar. 

Vielleicht findet der Anacliluss des Königs von HadhramAt an 
'Alhän von Saba in zwei Inschriften, die wir gleich besprechen 
wollen, Kum Theiie seine Erklärung, nämlich in Glaser 119 und 
in der Inschrift Nr. 2 der Bibliotheque Niitionale. In der ersteren 
Inschrift, die leider sehr verdorben ist, lese ich: 

Glaser 119. 

Lnhtf'^N 'inpc d-i[;n1 i 

o'jy b[i}2 ilDi icnn'r 'zpn orp« nsr lüin'l a 

D • n DTDn [phlK^l opiii '3frNi n; ■* 

p2 i^in pK fpri:i noiün p 5 

■ . - 1 orpK -iDT JÜn' mB*^N lontno ly a 

n rnzs op-is [nalnnlmi ■ - ■ ■ inn-iytp lon 8 

' tytPl ■?! ilnoya iN^cnfc'l n'pon hz^ ]0-i in's » 

til3i me"!^« icHK-io 'ölni mm lo 

. . - . N ]; ■ . DnopoD pn innstf n ii 

. IHBi?'^ ') - r Dll'CJn lÜ DB-l IE' 13 

|t-hV]{p r.n'?i lonyltflin nEtf in-- fNm is 

Di:Nl ^12 inmKS iGv:ni toney:) n 

1) ,[...,. von den BeuA Adjjram, treue Diener (Beamte, 
Generäle) des lli^arh 

2) Jahdhub, des Vorstehers der Vneallen (oder von Äkjän), 
weihten ihrem Schutzpatron Rammän, Herrn von 'Almsn 

'J Solite hier nicht vielleicht INStP^S gelesen werden müssen? 
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3) du Äksar, öiesu Slatuü ;&uui Dank dnfür, däss sie Ui«'* 
lOPPiyfe') Rammän beglHekte mit Tödtun- 

4) gen und Gefangenen in reichlicher Menge im 
Lande Himjar und 

5) atia Hadhramöt in der Gegeud .... [iin] Laude Khatt- 
län, als [sie halfen?] 

G) ihrem Herrn Iligarh Jahdhab, dem Vorsteher der Vasallen 
und 

7) .... zum Zeichen der Treue ihrem Schutzpatron Liammän, 
weihten sie diese Stti[tiie, auf das« fortfahre] 

8) Kammän, sie zu beglücken (lornjjfc*) durch uud 

durch gehörige Tödtiingen, und weil [sie erhörte und ibueu] 

9) gnädig war Rammän in allen Gnaden erweisen, welche sie 
TOD ihra erbaten und damit er sie be- 

10) glücke mit und mit dem Wohlwollen ihres Herrn 

Iliäar^ und damit 

11) ihn stelle (P) Rammän auf einen Ort des Amehens (näm- 
lich den Iliäarh) 

12) inmitten des Krieges mit Hiuijar .... auf dass 

[herausgerissen werde?] und 

13) [da.ss] er sie au.szeichne und auf djiss er 

[gewähre] 

14) [Wohlergehen] und Glück .seinen Vasallen, den Benü 
|Adj]ram''. 

Wie schade, doss die Inschrift gerade an den wichtigsten 
r^tellen unleserlich ist! Gleichwohl lässt sie erkennen, dass such 
Iliäarh Jahdhub, der nachmalige Gegenkönig des Sa'r Autar, 
anfangs Händel mit den Himjaren hatte. Die Himjaren 
fanden wir also bisher eigentlich mit allen Parteien im Hader, 
Freilich lassen die Inschriften niclit erkennen , wer der Angreifer 
war: die Himjaren oder die nördlichen Herrscher. Aber dieses 
plötzliche Auftauchen der Himjaren und diese allseiligen Nach- 
richten von Kriegi^zügen g^en sie maclien es sehr wahrscheinlich, 
dass sie guten Grund hatten , sich zu .schlagen. Ohne triftigen 
Grund und mächtige Hülfe von aussen aber dürft« dieses Auftreten 
eines bis dahin unbekannten und ungenannten Volkes schwer zu 
erklären sein. Wir werden die Ursache dieses Auftretens der 
Himjaren weiter unten kennen lernen. 



Die Rolle HadhramAts 



klar. Nach der 



leanr 

Con stell ation 



Inschrift ist leidei 

aber 



nicht 



aDgenoiiimen 

werden, datis HadhramiH, welches ja mit 'Alhäii verbündet war 
lind die Treue zeitweise wohl auch noch dessen Söhnen bewahrt 
haben wird, gleichfalls gegen lliSarh atand. 

Das geht ganz besondere auch aus Nr. 2 der fiibliotheque 
Nationale hervor («iehe die Inschrift bei H. Derenbourg: ,Les 
monuments sabeens et himjarites de la Bibhothe<iue Nationale"). 

Derenbourg gibt dort zwar eine Heliogravüre der Inschrift; 
ich habe aber sehr den Eindruck, dass von unkundiger Hand 
vorher die Buchstaben auf dem Steine gefärbt wurden. Die so 
zur pbotograp bischen Wiedergabe gelangte Inschrift lautet in 
ihren ersten drei Zeilen: 

n3 I ift"K I nin I nnpo i i^n l pm l i 
hli i tt2lff 1 "i^D 1 2Ürr I u-'.v^bH) I ma l n 
nnnjj'j I oiowni I 2nni I lons I pn 

Derenbourg gibt an Stelle der zwei Buchstaben r\2 am linken 
Ende der 1. Zeile hlo^s ■■•3 (2 und 3 Punkte). Aber ein Blick 
auf die Photographie lehrt, dass links vom 3 noch sehr deutlich, 
aber nicht mit Farbe überzogen, der Buchstabe n zu erkennen ist 
und dass, nach dem Räume zu iirtheilen, schwerlich noch ein 
Buchstabe nach diesem n folgen kann, so dass das fl den Schluss 
der Zeile bildet, au den sich sofort das n der zweiten Zeile an- 
schliesst. mo nn3 gibt aber keinen Sinn. Da hier ein Ortsname 
vermuthefc werden muss, so könnte man sieb nur dann befriedigt 
erklären, wenn etwa n*n3 statt HTM gelesen werden dörfte, also 
mc mn3 ,in der Härat Mäwat". Aber, wie gesagt, für das 1 
ist am Stein kein Raum vorbanden. Es muss also anders gelesen 
werden. Da finde ich nun, daas beim Trennungsstrich zwischen 
dem n der 2. Zeile und dem darauffolgenden Worte niD noch 
sehr deutlich in der Mitte eine Ausbiegung nach rechts erkennbar 
ist, ganz wie beim sabäischen 1 dieser Inschrift. Dann war aber 
dem Pbotographen kein gerader Trennungsstrich vorzumalen, 
sondern der Buchstabe 1. Wir haben also, wenn wir die 2 Buch- 
staben der ersten Zeile mit herflbernebmen: mOinriD. Da ist es 
selbstverständlich, dass auch das n ursprünglich nicht am Steine 
stand, sondern der grösseren Deutlichkeit des photographischen 
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BiWea zuliebe erst von der nngeühteii Hand vorpezeichnet wurde. 
Es mii^ dort ein y f^eEtandeii haben, so diiä:^ das j^anze Wort 
lautete: piOnÜnD «•" Hadhramöt*. Ein iihnlii^he« KuDststtick bat 
D. H. Müller bei dem ihm vom Eagläniier Theodore Beut liber- 
gebenen abea-^ini scheu Inschriften zu wege gebracht. Er hat gleich- 
falls die Buchstabenspuren nach seinem Dafürhalten mit Farbe 
Überzogen und diese Wiener Maiereien photo^raphiren und als 
„authentische" Wiedergabe axumitiacher Inschrit'tenabklatsche ohne 
jede Bemerkung drucken lassen. Da passirte es ihm , dase er 
anstatt des Königsnaroens D^l'JJ das Wort O't'i mit kräftiger Hand 
hinzeichnete und so aus dem armen, verkannten König ein Verbum 
machte. Ich hatte damals nicht geringe Mühe, durch allerlei 
Studium und Combinationen herauszubi;kommen , dass D''t!^1 nicht 
auf dem Abklatsche stehen kann; aber alle meine BemGhungen, 
behufs Einsichtnahme den Abklatsch zu bekommen, waren ver- 
gebens. Durch die Nachcontröle könnte das Publicum zur Ansicht 
kommen, solche angeblich photographische Wiedergaben seien bis- 
weilen der reinste Schwindel, um die Lesungen des betreffenden 
.Entzifferers" gegen Angriffe sicherzustellen. Ja, bis /.ur Erkennt- 
ni«, dass ein Original nur dann seinen ewigen Wert behält, w<*nn 
man nicht die eigene Weisheit darauf einkritzelfc oder durauf- 
kleckst, ist's bei gewissen Gelehrten noch weit, sehr weit. 

Also in der Deren bourg 'sehen Inschrift ist von einem Hadhra- 
miten die Rede, Ich übersetze die ersten 7 Zeilen derselben, 
tbeils im Anschlüsse an, theils gegen Derenbourg, wie folgt: 

..... und sie stellten sich gegen alle Diejenigen, 
welche Untergebene*) (hohe Bedienstete, Militärs) sind dieses 
Menschen in Hadhramöt. Was aber IliSarh Jahdhub, 
König von Saba und Du Raidän, anbelangt, so pries er 
(Gott) und gelobte was zur Treue gehört, dem 'Athtar 
von Dibin, Herrn des Meeres von Hattäb", weil er ihn 
gerettet hat, ihm geholfen hat und ihn behütet hat von 
allem Bösen, (allen) Hebeln und (allen) Angriffen (seitens) 
dieses Menschen Nimrän, welcher sich erhob und con- 
spirirte gegen die Götter und Mensehen, ebenso wie 
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seitens seiner Anhänger, welche (zumÄbfnll) aufforder- 
ten und . . . . ' 

Wie es scheint, waren die Helfershelfer dieses Hadhratniten 
die aabüischen Gegenkönige liiäar^'s, nämlich SaV Äutar nnd 
Jerlni Aim^n. 

Allein Hadhraniöt wahrte nicht immer die Bundestreue dem 
Sa'r Autar gegeiiül)er; denn in Glaser 825 (siehe Mordtniann 
H. I. A., Seite 5 if.), welche Inschrift nicht ailzulange nach der 
Vertragsinschrift gemeiselt sein kann, da in derselben zwar Sa'r 
Autar als König von Saha und du Raidän, sein Vater Albän 
Nahfän aber noch als König von Saba bezeichnet wird, handelt 
es sich lim einen Krieg Sfi'r's gegen Ili'azz, König von 
Hadhraniöt, also offenbar gegen den Nachfolger des Königs 
Jeda'-ah Ghailän. Die Inschrift besagt im Wesentlichen Folgendes: 

Sa'r Autar, König von Saba nnd du Raidän, unternimmt mit 
.seinen beiden Söldnerheeren von Saha imd Himjar* einen Krieg 
gegen den Hailhramitenkünig Ill'azzu und dessen Bundesgebiet 
oder Helfershelfer (ich glaube fast, dass inrnSIQ durch Assimi- 
lining aus inmJtM [vielleicht ^ lüyoJut] oder aus y—aJue ent- 
standen ist, also contrahirt zu iy-a^ oder iL^, »Instrument der 
Hülfe", davon der Plural TlIC = »jL-Ö-«, während der aus der nicht 
coQtrabirt«n Form gebildete regelrechte Plural j->ol-i-o, bezw. j-a-oLlo 

lauten würde; oder heisst es r*^ jL-^, Plural wLä^, Gehiets- 
herr, Vasall, von ^a* .Gebiet*? Oder ist gar inmn statt inmJiD 
KU lesen?), besiegt den lli'azz und dessen HQlfstrnppen in der 
Gegend von Dät Gh.Ö» (DB'-y m, wobei nur das C* nicht 
giinz sieber ist) nnd setzt dann den Sa'd ben tihadfab als 
Gränzinspector und als Inspector des Söldnerheeres ein. Nun 
ziehen (unter dem Befehl des Sa'd) 200 Mann des königstreuen 
Stammes H^i^'ä" i" ^^'^ Gebiet des Stammes Radmän nnd 
bringen diesem eine blutige Niederhige bei. Sa'r Autar selbst 
hatte bei . . . wat (vielleicht gar Sabwat, wogegen aber der erhaltene 
Rest des Buchstaben vor dem w spricht, der eher auf D hindeutet) 
und bei SHU*arän (Es Sau-ar) Scharmützel zu besteben. 

Mordtniann vergleicht sehr glücklich die AI ea §awwär der 
südarabiwchen Sage, welche in Maukatb bei Jerlm wohnten. 
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mit dem .'^au-anin der Inschrift. Dann dürfte der zweite Orts- 
name zu n'D Mäwat zu ergänzen sein, so dass wir gleichfalls 
einen Ort bei Jerim vor uns hätten. 

Ich stelle mir also die Situation so vor: 

Das Bilndniss zwischen 'Alfaän und Jeda'-ati Ghailän war 
gegen Haidän und Himjar gerichtet. Dem Sohne 'Alhäna alwr 
gelang es, einen Theil Hinijars zu unterwerfen, während ein 
anderer Theil diesem Volkes sich, wie wir übrigens sofort auch 
inschriftltch dartfann werden , an Ilisarl^ Jahdhub ansuhloss. 
Gerade in die Zeit dieser Wirren oder nicht lange vorher 
verschwindet Katabän vom Schauplatze. Radmän gehOrte 
zum katabanischen Gebiete. Nun wird Hadhrann'it ganz Kata- 
banien beansprucht haben, das ihm später laut den Inschriften in 
der That zufiel. Wegen Katabän aber dürfte es zum Streite ge- 
kommen sein zwischen den Konigen von Saba und denen von 
Hadhramöt. Sa'r Äutar kämpfte selbst bei Jerlm, wohin entweder 
sein Gegenkönig Ilißarh Jahdbub oder die Hadhramiten einen 
Einfall gemacht hatten, und sein Feldherr Sa'd Ähras ben Ghadhb" 
rückt in Radmän ein, allerdings nur vorübergehend. Möglich ist 
auch, dass Sa'rs Zug nach Jerlm lediglich die weitere Unterwerfung 
der Himjaren zum Zwecke hatte. 



VIU. 

Auffallend ist, dass in der Vertragsinschrift die Katabän 
nicht genannt werden, Vielleicht, falls das katabanische Reich 
nicht schon kurz vor der Zeit 'Alhäns zu existiren aufgehört hatt«, 
waren sie Bundesgenossen des Färi' Janhab und seiner Söhne lli- 
sarh Jahdhub und Ja-zil Baj,jäD und wurden so zum Angridäziel 
des Dreibundes, gerade wie die Himjaren. Sicher ist, dass laut 
den Inschriften im Jahre 29 n. Chr. Katabanieii dem Hadhramiten- 
kßnig UiV/.zu Jali( gehörte. Die Streitigkeiten zwischen den 
Sabäern und Hadhramiten mOssen sich also hauptsächlich um den 
Besitz von Katabän, und was zu diesem gehörte, gedreht haben. 

Da ist es nun merkwUrdig, dasa die Himjaren fast zu 
derselben Zeit inschriftlich auftauchen, in welcher die 
Katalanen verschwinden. Unter Wahb-il Jahiit werden die 
Rkidaniten zum ersten Male bekriegt, unter seinem Nachfolger 
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Karibn-il Watar Julian'im gibt es, wie wir aus Glaser 1359 
und 1360 entnommen haben, noch Köuifi^e von Katabäii, allerdings 
rielleicht schcm in den letzt«n Zügen, und schon noter 'Alfaän 
liören wir nichts mehr von ihnen. Die Himjaren waren südwest- 
liche Nachbarn der Katabauen. Ja, die Classiker { Eratosthenea, 
Plitiitu;) lassen Aas Gebiet iler Eatahanen ^ogar bis zur Meerenge 
von Bab el Mandeb reichen, weisen ihnen al^ eigentlich das hini- 
jarisclie Oebiet zu. Ist da nicht zn vermuthen, dass irgendwelche 
engere Beziehungen zwischen Katabanen und Himjaren 
bestanden? Aufgestachelt von aussen (von Parthien), mögen beide 
Front gemacht haben gegen Saba, Hadbramöt und Habaeat und 
erlagen zunächst beide, bis schlitsslich dennoch Htnijar, wahr- 
scheinlich mit effectiver Hülfe der Sassauiden, die Alleinherrschaft 
in ganz Südarabien errang. Im Jemen also können wir das Ver- 
schwinden der Kutabaneti inschriftlicb verfolgen. Damit gewinnen 
wir aber wieder einen chronologischen Anhaltspunkt. Theo- 
phrast, welcher circa 312 v, Chr. blühte, nennt als Ürsprunga- 
gebiete des Weibrauches, der Myrrhe, Kasta und des Kinuamom: 
Saba, Adramytta, KIttibaina und Mamali. Da in der Gegend 
der inschriftlichen Katabän kein Weihrauch gedeiht, so mdsseu 
wir annehmen, falls Theophrast nicht blos die kaufmännische Pro- 
venienz der Aromaten meint, dass damals Katabanien auch in der 
Weihrauchgegend BesitzuQgen hatte, was auch aus Ptolemäu9 er- 
schlossen werden kann. Eratosthenes {27ß — 196 v. Chr.) kennt 
die Minäer, die den Theil am Rothen Meere, also Theile von 
'Aslr bcwohuen,') mit ihrer griJssten Stadt Karna, die Sabäer 
mit der Hauptstadt Marjaba (Märib), , drittens die Kattabaner, 
die sich bis an die Knge und den Durchgang des Arabischen 
Busens hinziehen. Ihr Königesitz heisst Tamna". Dann folgen 
noch die Chatramotiten (Hadbramiten). Diese Angaben des 
Eratosthenes sind überraschend richtig. Kr nennt die Katta- 
baner zwischen den Sabäern und den Hadhramiten, was 
völlig richtig ist, da meine katabanischen Inschriften ins* 
gesanimt aus der Gegend zwischen Märib und Sabwat stammen, 
und nennt die Hauptstadt: Tamna. Auch das ist zutreffend, denn 

■) flomit Dicbt die inHcbriftlichen Hieäer zur Königsxeit, da diese Im 
Djauf wobntcn. Hüchsleou könnte er noch die unmittelbar beim WeJbrauah- 
lande wobnenden Miniler des PliniuB meinen, 
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in den Inschriften finde ich stets ]J3Cn nnd habe auch ihre Lage 
fest|{estellt. Meine frühere Aufstellung, dass Tanina und Thonina 
mit Dumnat identisch sein könnten, ist somit reetili;iiH. Des 
Eratosthenes Tamna, des Plinius Thomna und Thoiuala, wohin 
der Weihrauch gebracht werden musste , und des Ptolemäiis 
Thumna sind mit dem katahanischen Tamna' im Wädi Bnihän 
el Kasäb identisch, und auch des Plinius Nagia ist eine ursprüng- 
lich katabanische Stadt (im Biläd Muräd, eine Tagereise von 
Märib). Erst nach dem Untergang des katabanischen Reiches 
scheinen beide gebanitisch (himjarisch) geworden zu sein. Zu 
Plinius Zeiten standen sie unter sabäischer (sabäo-raidanisefaer) 
Oberherrschaft ; im Jahre 29 n. Chr. war wenigstens Tamna' 
hadhramitisch und ebenso wieder zur Zeit des Ptolemäus. Aber 
nicht nur das kntabanische Land ist bald sabäisch, bald hadhra- 
mitisch. Änch eines tler Weihrauchgebiete (Habosat-Mahra oder 
Azania) scheint den Zankapfel gebildet zu haben zwischen Saba 
und Hadhramöt; denn Plinius weist Märib .einen Meerbusen voll 
Weihrauch tragender Inseln von 940(10 Schritten Umfang' zu. 
Sollte es wenige Jahre nach Abfas-sung des Periplus Auseinander- 
setzungen zwischen Hadhramöt und 8aba gegeben haben? Un- 
möglich wäre das nach den Inschriften nicht. 

Bei so grosser Uebereinstimmung der Angaben des Eratos- 
thenes Dber die Kattabanen mit dem inschriftlichen Befunde 
(ganz im Gegensätze zu den inschriftlichen Minäeni, die eben 
nicht seine Zeitgenossen waren) darf auch seine Bemerkung, 
dass die Kattabanen bis Bäh el Mandeb sich hinziehen, auf Be- 
achtung Anspruch machen. Es geht aus derselben hervor, daas 
das himjarische Gebiet damals, also im 3. Jahrhundert T. Chr. 
noch zu Katabanien gehörte. Somit müssen alle Inschriften, 
in denen die Himjaren eine selbständige Rolle spielen, 
jfinger sein, gehören also frühestens ans Ende des dritten 
oder an den Anfang des zweiten vorchristlichen Jahr- 
hunderts, ein Ergebnis, das mit meinen oben auf anderem Wege 
gefundenen chronologischen Resultaten vorzriglicb übereinstimmt. 

Ganz ähnlich wie Theophrast behauptet auch Eratosthenes, 
Kattabanien erzeuge Weihrauch, während er HadhramAt bloa 
Myrrhe zuschreibt. Auch daraus mOssen wir schliessen , daaa 
Kattabanien Besitzaugen im Weihrauch lande hatte, vielleicht nicht | 
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bloa im arabischen, Boniiern auch im afrikanischen (somalischen), 
und dass ihm möglichenfalls ganz Azauia gehörte; denn der Periphiä 
läsat diese» Land .nach einer alten Gerechtsame* durch die Leute 
von Muza (Östlich von Mokhä) verwalten. Mu/Ji war himjarisch. 
Die Hinijareri aber waren noch /,u Eratosthenes Zeiten katabanieeh. 
Die ,alte Gerechtsame" könnte also sehr gut aus der katabanischen 
Königszeit herrühren. 

Da in den bisher bekannten zahlreichen sabäischen Inschriften 
die den Classikern so wohlbekannten Gebaniten auffallenderweise 
gar nicht erwähnt werden, wir aber anderseits aus den Nachrichten 
des Plinius wissen, dass dieses Volk im 1. Jahrhundert n. Chr. fast 
genau die ehemals katabaniHchen Landstriche (von Baihän el KB.säb 
bis Babel Mandeh) innehatte, in welchen die Inschriften nach den 
^tubanen nur die Hinijaren kennen, so müssen wir nothwendig 
annehmen, dass Gebaniten und Himjaren identisch oder 
Theile eines und desselben Volkes sind. Ptolemäus kennt 
in diesen Gegenden die Elesarer (mit Muza und Oci'lis), die 
Homeriter (Gegend von 'Aden, im Allgemeinen zwischen den 
Elesarern und Hadhramöt), die Masoniter (Gegend von San'ä), 
die Sariter (Biläd Sa'r zwischen .Jerlra und Ka'taba), die Saji- 
phariter und Rathener (Gegend von Tafar-Jerlm gegen Ibb 
hin) und die Mapboriter (Biläd el Ma'äfir, Gegend von Ta'iz/.), 
während er alles Binnenland vom Climaxgebirge (dem südlichen 
Theile des Serätgebirges) bis zu den Sachalitern (Weihrauch koste) 
den Chatramonitern (Hadhramiten) zuschreibt. Sonach bildete 
zu Ptolemäus Zeit das eigentliche katabanische Gebiet einen Theil 
Hadhramöts, was den Inschriften zufolge auch schon in der ersten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. der Fall war. Die genannten 
zahlreichen Stämme des Ptolemäus scheinen lauter himjarische zu 
sein. Mit irgend einem von ihnen dürften die Gebaniter identisch 
sein, die aber zu seiner Zeit unter diesem Namen nicht mehr be- 
kannt waren, wahracheiulich mit den Map ho rite rn , da in dem 
Gebiete der Ma'äür ein Ort Djeba- (t03) existirt. Wenn Püniiis 
berichtet, der Weihrauch müsse nach dem Gebanitengebiete, näm- 
lich nach Tamna', geschafft werden, und wenn er meldet, Kata- 
baner und Gebaniter wohnen in mehreren Städten (Thomna und 
Nagia), so kann das, da zu Plinius' Zeit Tamna' bereits hadhra- 
mitisch war, sich nur auf ältere Zeiten beziehen, jedenfalls vor 
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29 n. Chr., aus welchem Jahre wir eine hadhraniitische Konig»' 
inachrift aus Tamna' bfisitzen, uud vor Aeliiis Gallus, der die 
Katabaneo aui^h nicbt mehr kennt, es sei denn, dass man annimmt,,! 
die Gebaniten und Katabanen seien för Plinius lediglich Volbs^fl 
»tämme, die unter hadhrainitiacher Herrschaft standen, in weichem 
Falle wir sie auch noch tlir die Zeit, Pliniiis' in Tamna' als ein4 
fache Einwohner gelten lassen können. Vielleicht llbrigens meiobj 
er blos die üeberreste dieser Stämme in der Ta'iz^er Gegend imdfl 
verwechselt die alte Zeit, in der ihnen noch Tamna' gehörte, mitl 
der eigenen und ebenso den gleichfalls alten Ort Dumna im stid-l^ 
westlichen Gebaniterlande (Bilüd ÜJeba-) mit Tamna' im aIteD>| 
IC atabän gebiete. Doch hören wir erst noch ältere Nachrichten ob« 
die Vorgänger der Gebanito-Himjaren: 

Aelius Gallus (24 v. Chr.) kennt die Katabanen nicht mehr)1 
denn Plinius schreibt: 

,Das Andere erj;ählte er (Gallus) nach eingezogenen Nach-] 
richten (hatte es also nicht selbst beobachtet, die betreffende] 
Ländereien nicht seihst betreten): Die Nomaden lebten von Mild 
und Wild; die Uebrigen pressten wie die Indier Wein aus Palmen] 
und Oei ans Sesam, Am volkreichsten seien die Homeritei\ 
die Minäer (die er, der doch im Djßf Krieg führte, nicht hätt 
zu erkunden brauchen , wenn der Djöf damals noch minaisch j 
wesen wiire) haben Ländereien, welche fruchtbar an Palmen un^ 
Gebüschen sind; ihr Heichthtim aber bestehe in Heerden . 
Gallus kennt so die Homeriten, Minäer, Cutramotiten und Sabäee| 
(deren Land er nur streifte), nicht aber die Katabanen. Im Jahr<|j^ 
24 V. Chr. gab es also kein katabanischea Reich mehrJ] 
Inschriften mit kat«banischen KSnigsnamen oder solche, i 
von Katabän als einem Reiche die Rede ist, mßssen also ältev 
sein. Wir stehen sonach mit dem Untergange des Katabaner reich« 
zwischen 200 und 24 v. Chr., was abermals mit den froher f 
wonnenen Ergebnissen stimmt. 

In seinen eigenen wohl alten Quellen entnommenen Nu 
richten kennt Plinius , wie bemerkt , die Katabaner und 
Gebaniter ,in mehreren Städten, von denen die grössten Nagifl 
und Thomna sind mit 05 Tempeln, worin eine Andeutung ihi 
Gri'xwe liegt*. Ein Keich Kattabanien kennt er nicht. Da er ■ 
dieser St«lle die Himjaren gar nicht nennt, sondern nur die K«t| 
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banen dikI Gebnmt«ii, und gleich darHuT von dem Vorj^ebirg^, ilu 
Ton den Trodlodjten 50000 Schritte eiitfemt sei, also von den 
Bergen bei Bäb el Mandeb, spricht, ao iat klar, dass er Katubaner 
und Gebaniten au die Stelle der Himjaren setzt, offenbar noch 
nach der Äiiffa^ung seiner älteren Quellen, was auch durch die 
Nennung der beiden Städte Nagia und Thomna bezeugt wird; 
denn diese liegen beide im katabanisohen Gebiete (Thomna = 
yian in Baihän el Kasäb, und Nagia = N33 ^ Li im Gebiete 
der Miiräd, circa eine Tagereise von Märib), Der Feriplus, dessen 
Antor Basile ein Zeitgenosse des Plinius war, kennt gleiclifalls 
keine Katabanen, sondern nur Homeriten (Hirajaren). Ebensowenig 
kennt in dieser südwestlichen Gegend I'tolemäua die Katabanen. 
Seine Kottabaner sind vielmehr in der Weihrauchgegend und -/.war 
östlich von den Onianiten, die nichte zu tbun haben mit dem, was 
wir heute 'Oman nennen, da dieses jet^t nach Westen überhaupt 
nur bis Tafär reicht, zu suchen; denn er setzt die Kottabaner 
zwischen den Omanitern und den Asabonbergen an, itlso etwa 
/.wischen Tafär und Häs el IJadd. Da der Name Oman schon so 
viel Verwirrung hervorgerufen hat, so sei ein för alle Mal bemerkt, 
dass zwei Küsten gegen den Arabiens so genannt wurden: die Bvicht 
im Weihrauchlande und eine Bucht (Handelsplatz) im Persischen 
Meerbusen. Beide kennt der Periplus (jj 32 und § 36), während 
PliniuB (VI, ij 147) die östliche (nördliche) erwähnt, Ptoleniäue 
dagegen, der den Namen dreimal hat, die westliche (södliche), 
nämlich: einen Fltisa Ormano, eine Völkerschaft der Omaniteu und 
ein Omanum Emponum, alle drei im sachalitischen (Weihrauch-) 
Lande. Vielleicht erst später hiess die ganze Zwischen gegen d 'Oman. 
Möglich ist es auch (obzwar ich mich seiner/.eit dagegen sträubte), 
dass die Kitibaniter des Ptolemaus gleichfalls Katabanen waren. 
Er setzt sie unweit der Gerrhäer an. Wir sehen aus die.sen Nach- 
richten, dass die Katabanier wahrscheinlich schon zur Zeit Theo- 
phrast's einen Theil des Weihrauchgebietes besassen und wir finden 
sie dort noch in des Ptolemäus Zeit (2. Jahrhundert n. Chr.). In 
ihrer Blütezeit gehorchte ihnen auch noch ganz Himjar bis in die 
Gegend von Bäb ei Mandeb und wahrscheinlich auch Ostafrika 
(Azania und Somaliland). 

Irgendwann im Laufe des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
wurde das katsb&nische Reich zertrümmert. Es scheint, 
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(^ von äimik* SbttÜaitgr ita Sbumnes um. B&kiL iaJmt 
*M» BurfRt. ttsri n4,iib[-äw»iD] ('S) J*-4i{, ^yba <!«> Dj>4&a* 
tmi 9*<^<*»* <(M<«r: Karr *tia Djwfaui'" omi Haivu [HÄw 
<fa bMria oes» DMier da IHä^rh J*h4bab tud] (4) 4 
I .{»-Xll B»Ü»D. der beidn Küoise «oo Sab» 1 

■ i\\m n—tili. Hon niB Moakak d^ Jith nd Bar-äa 
(C> <H« Win 8MwB »M e*U imguMiter Bron^ nm Dwifc» 

aWMwJoFicf fciiUfcU mdcacTMbäifekMteikicllB A^r(T) 
nd ä der PatM« (?) (9) [«w . . . iwd m . . .] PitlftM ■ 
ir . hh ■ ■ ■ i, n fcitili y n (*■ opfen) (?) i- (10) [M.>ik d 

IfaCt:^ (K#l) de» J«kn»4ei 'Ttafa>'fcuib bea Wadtfi-U 

(11) ik (4m) SwfafaK«). M oflebte (?) dm 
Cwiiifc niiigWRiii pa RkUeke^ (IZ) [Fi^] t 
, (dnck wekW) IwirtW « 

■ äfc bddn Hcrrai (13) [n, Wi] des äw&oi 9u*i 
Er Rs^*b»t (Er Bftkaba), uai ät itelha fie 
Cad e* »cbicktcB AbgeaaadleSaaiar (14) tob Eaidl 
di* Vrilkrr (8chntzv9lker, Parteiginger) voa Hahi 
voa der Stftdt ä»aa and Es S^krat xor Boldiga 
(La) zar äetbsteraiedrigBBg und kboi Kabme b«kaf»F 
dcas ia ihag«lcgcBheit ihrer beides Herren IIlsar(16)%J 
Jakdbab and «eiaea Bradera Jk-iil BajjäD, der beides 1 
KSnige tob Sab» ond dA B(l~)Bidän, tob weg«a 
Ö-hpZ) HGir* fcrlaagt katte Samar. Herr >on Baidte] 
aad Htaijar. tod den Völkern Ha(lS)baiat9 10 mb«h 
Kriege gegen die Könige von Saba, and e^ bescbira 
■bre beiden Herren (der Gott) llmakab (19) darck dia I 
siedrigotig de« Samar ron Raidän und der Völker n 
Habaiat unter . . . (oder: es bescbfitite llmakab ihre bet- 
den Herren vor der Denätkigong dorck äamar dn Bai-fl 
dko naterbalb . . .).* 

Mas erkennt sofort, daas die Inacbritt das wicfatigste < 
: rar Vertragsinachrift aia.-«r 1076 bildet. Ich I 




gemein, dasn uiir ') einzelne öteUeo (in Zeile 8,0, 11) dieses iu- 
teressButen Textes einstweilen nicht klar aind. 

Zur Ueberset/ung habe ich nnr wenige Bemerkiiiigun zu 
machen : 

DrDD in Zeile 2 kann ebensiO}j;ut uIh .Stütv.e' wie als Orts- 
bezw. Personenname aiifgefasst werden. Krsteres «nb^prüche dem 
hebräischen "^DD, letzteres hin^^egen dem Namen Sämik. In Zeile 12 
heisst ea ersichtlich , unterstützen'. 

Zeile 3: nnn scheint hier kein Personenname zu sein, da 
nur von zwei Stiftern die Uede ist. Dann kann auch DIX nicht 
Personenname, also nicht der Name des Vaters von Ja-dif sein, 
sondern beide; Ojn; und nnn müssen aU Orte- oder ßurgeiinanieii 
aufgefasst werden, also: ,Wahb-avfam Ja-dif, (der Herr) von 
Djadan und Hidäwat. Es gibt eine Cisterne Hidäw (I^idäu^'iX^} 
drei Stunden westlich von Simh im Mikhläf Seif, drei Stunden 
wefitlich von Tärän und nördlich vom Wädi Hima'. Hamdäni er- 
wähnt es Seite 105, Zeile 4, seiner Dje/irat el 'Ärab: 

ijäj k5j*-ÄJi «*j_jj ^»-»-"j äp^iH)? (j'ynJ' ;*^ ***) u«^' J^^ 

.Djebel Anis, auf widcheui sich die Bakaranfund statte befindet, 
und Watih (nicht Watjah. wie D. U. Mfiller vocalisirt) und Sim^ 

und Klein-Kaimat und IJidä". Bekrl 272 nennt iJL^ «einen Ort 
im Jemen*, S. 307 letzte Zeile schreibt er den Namen (nach Ham- 

däni, auf den er sich dabei beruft) richtiger: tiX». Oie Fauiilte 
Du Djadan wohnte zu Hamdäni's Zeit iu Sibära Äkjän. 

Ln der Inschrift Ohiser 24, die etwa 80—90 Jahre älter ist, 
als der uns beschäftigende Test, werden eine Keihe von Personen 
als 0313 133 bezeichnet. Ich habe aber gleichwohl nicht den Ein- 
druck, dass 133 hier .Söhne" bedeutet; es könnte ganz gut auch 
.Kinder, Bürger aus Djadan" heissen. Der Vergleich mit dieser 
Inschrift ist aber nützlich, weil er uns lehrt, das» die Djadaniten 



') D. H. Maller würde ,i 
von Fach' spricht nur dann ii 
tu .entKitferu* glaubt und wl 
keit, die jeder ändere aach u 

verstanden werde». 



Ds* sagen; denn der richtige .Epigrapbiker 
der 1. Person des SinRnlan, wenn er etwa« 

re es auch die selbst verständlicbete Eleinig- 
, entziffern* vermag. Jedes Handwerk muai 
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Anhänger sowohl des Königs Wahb-il Ja^ix (aU Aesaen Unter- 
thanen beketmeti sie sich in Glaser 24) ak auch der Könige Ili- 
sarh Ulli] Ja-zit waren, woraus wir folgern können, dass die 
letzteren und ilir Vater Färi' Janhab irgendwie »erwandt gewesen 
sein diiriten mit Wahb-il Jahiz, der vielleicht ihr Vorfahr war. 
Das in den Inschriften nicht selten vorkommende 'IPpO, 
welches man auf den ersten Blick für ein Particip der VIU. Form 
von i5jji halten möchte, und PPpö erkläre ieh gleichwohl anders, 
uauilich durch arabisch yü'. UÄ = .Vornehmen oder Königen wohl 
dienen*. Ich finde ini Wörterbuch (J^Äx. Liü. Ij-Üi jJiÜJ n)fX^\ Lli, 
und als ICrklärung: ^aJ jL«LXiil ^^>~>A't W. D'^ VIII. P'orra dieses 
Verbiims bedeutet ,in Dieneit nehmen". Die II. Form würde lauten 
yXJLe oder ^^^, satmiach IPpO, davon der in unserer Inschrift 
vorliegende Dual ''inpD, also auszusprechen niukattiwaj oder mu- 
kattawaj. In nPpD hinwiederum, scheinbar I'articip der VIII. F'orm 
von .^ oder J^am von J)j («^jjüi*) oder Particip der 11. Form 
(i^ü^jm) oder cjLül«, oyöLiL« von derselben Wurael, erblicke icb 



gleichfalls etwas anderes, nämlich die Form 



ÜT^. 



n der Wurzrf 



yXä, nur dass man das Teschdid durch verdoppelte Schreibung des 
n ansdrQckte und das aus dem 1 entstandene ' am Schlüsse wegliess, 
da sonst der Eindruck des Duals entstanden wäre, also eigentlich 

Der Plural PPpO erklärt sich vielleicht aus ,:ytjÄJüo durch Hinwe$[- 
lassung des 1, was selbst im Arabischen in der Aussprache vor- 
kommt, z. B. §ahU aus slJ,^, Die feminine Form erklärt sich 
durch den entuprechenden Gebrauch im Arabischen, wenn man 
eine (lesanimtbelt bezeichnen will. So heisst ,EI Mahdijjat' die 
Uesammtheit der (männlichen) Anhängerschaft des Mahdl, ,£s 
Sahäbat" die (männlichen) Freunde des Propheten. Ich übersetze 
IPpO also durch .treu ergebener Diener' , , Vertrauter' , , Be- 
amter*, .Freund". Wegen PPpD kann wohl schwerlich an ara- 
bisch oÄ« .hassen", «verleumden", , Hasser", .Verleumder" ge- 
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dacht werden, obswar die Ableitung von dieser Wurzel gratnma- 
tisch ebenso möglich wäre wie von ,^ .spioniren", da neben 
^ f , ü^ auuh nocli der lufiuitiv SjliLc ,Hasa", .Vembacheiiung" vor- 
komint. Diei^er würde sabitiach iu der That nnpO geschrieben 
werden. Doch mtlsste das stets von Fall zu Fall untersucht werden, 
da der jeweilige Context der Inschrift wohl erkennen lassen wird, 
ob von .treuen Dienern, Beamten, Generälen, Vertrauten* oder 
vom Gegentheil: von ,Has3' und „Haesern" oder »Spionen", .Ver- 
leumdern" die Itede ist, 

Zeile Ti: Die VVortreihe lNn2in''in:'ira^y3 steht genau so auf 
dem Steine, ohne Trennungsstrich zwischen den einzelnen Worten. 
Ea ist daher jede Zerlegung unsicher. Ich verniuthe nach 7]}2 als 
erste» Wort nrfTD, da wir bei Ptoleniäus und im Periplus einen 
Hafen Moscha vemeichuet finden (an der Weihrauchküste). 

Da in Zeile 13 J'Nl^nnpD^K, .Ilmakah von T'Nia' steht, ebenso 
iu Aruaud LIII = (jluser 480 INiD, so verniuthe ich, dass auch 
an unserer stelle JK'^D abzutrennen ist, so dass das ihm voran- 
gehende 1 .und' bedeutet. Dann bleibt in der Mitte nur PM .und 
Jäth", oder .Waith" als nähere Bestimmung von nrifO, übrig. 
Was mit n' oder P'l und mit TK13, bezw. J''{<13 der 12. Zeile 
geographisch anzufangen sei, weiss ich absolut nicht, ]ttl2 und 
X'tn2, sonst fast ausschliesslich in ^irwäher und Märiber Inschriften 
vorkommend und offenbar identisch, klingen an des Ptoleiuäus 
ITQKovozdv ÖQoq und den gleichnamigen Flu.ss Prion in der Weih- 
rauchregion an, wenn man sich etwa zur Aussprache Bari-jan 
oder Bari-jun des plene geschriebenen J'Kia entschllessen wollte. 
Aber die häufigere Form 1N13 spricht sehr dagegen. Für H' oder 
n'l aber bietet sich mir nicht einmal eine Vermuthung; denn 
'Am6a Ktii/ir}, das allerdings auch in der Weihrauchgegend lag, ist 
doch dem Laut nach allzu abweichend, und irgend ein ^^j oder 
^^ der Djezirat Hamdänl's in öoj umzuändern, wäre einstweilen 
geographisch nicht zu stützen. Vielleicht liegen diese Tempetorte 
bei Märib oder §irwäh. 

Zeile 13: psmi 1V3S£, offenbar §an'ä- und Er Kahäbat 
iul^ZJt oder Er Hähabat jU^pl- Damit können die heutige 
Hauptstadt »;ian'ä und das kaum vier Wegstunden n'irdlich von ihr 



gelq^e Rahäbat benw. Er Kshsbs gemeint sein. AVir haben aber 
auch ein Ruhäbat, eioe Räbsba und ein San'ä in der Märtber 
(jegend, alle am rechten Ufer des Wädi Denue. Nach den In- 
lichriften zu schlieäseu. mü^en diese osUicben Orte uod Beieich- 
nitnjren älter sein ah die gleichnamigen auf den Bergen, so ds% 
eine Tebertragung der Namen vom Wädl Denue auf die Berge 
angenommen werden muse. Allein zur Zeit unserer Inschrift kann 
das schon vollzogen gewesen sein, so daäs wir gar nichts entKhei- 
den könnten, wenn uns nicht der Fundort der Inschrift (Härib) 
und der Umstand zu »tatten kämen, da^e die königlichen Brfider 
Iliäarh und Ja-zil inabesondere in der Gegend von Märib und 
Sirwäfa ihre Anhänger hatten. Aber auch damit stehen wir noch 
nicht auf völlig sicherem Boden. 

Zeile 14; 2TnN kann .Völker', .Stamme*, aber auch , Partei- 
gänger*, , Anbänger' bedeuten. Die Stadt CID ist kaum zu loca- 
tisiren. Eine Stadt ähnlichen Namens kennen der PeripluB und 
Ptolemäus. Ersterer nennt sie Saue, bei Ptolemäus heisst $ie 
Sabe regia (griechisches ß wird häufig wie w gesprochen!). 8ie 
lag in der noch heute Sawwa genannten Gegend sCdwestlich Ton 
Ta'izz. Ob aber in unserer Inschrift das D wirklich blos Mimation 
ist? Gehört ea zum Namen, dann weiss ich geographisch mit der 
Stadt (Saum oder Sawäm) nichts anzufangen. 

|rnnt? kommt auch Sab. Denkm. Nr, 12 vor. und zwar ge- 
meinschaftlich mit pn ^*li* dem , Laude Uauzau * , woraus geschlosaen 
werden darf, dass der Ort nicht allzuweit vou Hauzän, d. i. too 
^aräz gelegen sein wird. Hamdäni nennt S. 54 einen Ort ^Ub 
irgendwo in der jeuienii«chen Tihäma und S. 79 ein Mesdjid «icLäi 
oder ycLw auf dem Djebel Mühän, und zwar auf einem sehr 
quellen retchen Tbeile Sahir dieses Berges. Vielleicht lag Es Sähirat 
{so könnte imnt? gedeutet werden) irgendwo am Djebel Mil^än, 
was zu Hauzan nicht übel passen würde. Den Berg Milhäo findet 
man auf jeder besseren Karte Jemens. Er liegt rechts (nördlich) 
vom Wege von Hudjeila nach Bädjil. Nach dieser Sachlage nt 
schliessen, scheinen die vereinigten Haidaniten und Habaditen ia 
der Gegend von Ta'izz und in der daran angrän/.enden Tihäma 
Aufstellung genommen zu haben, gegen lllsarh und Ja-zil, alao 
im IntereAse des ba'r Autar, der damals schon einen Theil det 
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^rojaren auf seiner Seite geliabt haben muas. Sie suheinen aber 
geschlagen worden zu »ein, so dtiss sie ihr Heil in der Unter- 
werfung unter lliäarh und Ja-zil suchen mtissteu; denn ans 

Zeile 17 ff. geht klar hervor, dass Satnar, der hier als 
Herr von Itaidän und Hinijar bezeichnet wird. Hülfe ver- 
langt hatte [iCtf ISnin '?y2 ,von wegen dessen, dass Hölfe er- 
beten hatte Samar u,s. w,'; luniP ist natürlich contrahirt aus 
"lainfc', X, Form von 1113 .helfen", indem das radicale 3 sieh dem 
darauffolgenden Consonnanten assimilirte, ähnlich wie IV^nfr »tutt 
1VÖ:n{p (in Z. ü. M. G. 33. S. 487 von Mordtniann irrig als X. Form 
von JflÜ, gUo bezeichnet), ISH statt lüin, Ntfn' statt Ktfnr, ^DP 
statt Jjön], "^pn atatt lp3n (befreien) u. s. w., also in arabischer 
Schria: 

yjoJLud', -Ui'.., fjy\j. JaJJLiJ), yjaS6 (für yojjs :^ ]~^')i '-»^i 

«lai' (für *i3J't = ^tiy, (Xji* (für JUi» = JJDl)] 

bei den HahaSiten. dass sie aber insfjesamnit eine Demüthiginig 
(Niederlage V) erlittmi. 

Interessant an dieaem 'IVxte ist umiächst der Titel Saniars: 
.Herr von Haidän und Hiiiyar". Eis geht daraus hervor, dass zu 
gewissen Zeiten der Herr von Raidäu in der That auch Herrscher 
van Hi'»j^i' ^^>^- 

Sodann fällt die eigenthiimliche LtoUe der Habaäat auf, 
die wir hier plötzlich im Bunde mit den Himjaren finden, welche 
noch wenige Jahre oder Jahrzehnte früher ihre Hauptgegner waren. 
Et scheint damals sehr unruhige Zeiten in Arabien gegeben zu 
haben und die Constellation der dortigen .Machte" mt^ öfterem 
Wechsel unterworfen gewesen sein, je nachdem Sa'r Äutar oder 
Xtiäarli Oberwasser hatten. Erst kämpfen die HabaSiteu für 'Alhän 
und seinen Sohn Sa'r gegen die l;Iinijaren. Im Bunde mit einem 
Theile dieser letzteren, die mittlerweile für Sa'r Partei genommen 
haben, bekriegen sie den Gegner Sa'rs, kriechen aber schliesslich 
auch bei dem Gegner zu Kreuite. 

Als Anhänger der beiden Könige Ilisarh und Ja-zil er- 
scheint in unserer Inschrift der Fürst eines Theiles des Stammes 
Bakil und zwar des Theiles (Viertels) von Raidat, während wir 
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sonach damals MiiiUer, vielkicljt Naciikociimen der jK^^ der 
minäischen Inschriften, die nichts mit den Oebaniten der Cla-ssiker 
zu thuii zu haben brauchen. Von ihnen können InBchril'ten vor- 
handen sein, ja auch von ihren Vorfahren au» der minäiscbeti 
Königszeit, Nun wird man verwundert ausrufen: ja, was sollen 
denn in dieser Weih rauch region noch alles fUr Völkerschaften ge- 
haust haben: Habasiten, Perser, Griechen, Katabanen, Arsacidea, 
Minäer nud äassaniden! Aber es ist gleichwohl so; denn nirgends 
auf der arabischen Halbiusel haben sich die Völkerschaften so 
gedrängt wie gerade in der Weihrauchgegend. Diese war in alter 
Zeit, wie es scheint, einer der wichtigsten Theile von ganz Ara- 
bien. Ja, wenn ich vollständig sein wollte, mUsste ich sogar aneh 
noch Sabäer (Hinijaren) zulassen; denn auch diese haben dort 
zeitweilig geherrscht. Ich habe eben deshalb, leider als Einziger, 
stete betont, dass die Erforschung gerade dieser Gegenden ein 
dringendes Bedürfnis ist, da wir von dort her noch gar mancher- 
lei Aufschlüsse zu erwarten berechtigt sind. Man hat aber trotz 
meiner wiederholten eindringlichen Hinweise, die sich auf sehr 
miihsum erlangte historische Ergebnisse stützten, gelehrteraeits der 
Sache keine Beachtung geschenkt. Der einzige Bent, der leider 
blos Amateur ist, scheint die Winke behemigt zu haben, ob mit 
Erfolg, das weiss vorläufig Niemand, da Bent seit seiner RUckkehr 
nichts verlauten lässt. Er war bisher der einzige, der das Innere 
dieser Region betreten hat, und zwar in den ersten Monaten dieses 
Jahres, wie eine Zeitungsnachricht meldete. Bent soll von Tatar 
landeinwärts vorgedrungen sein. Die Gegend gehört zum Imaniat 
Maskat, dessen Herrscher, unter englischer Protection stehend, 
einen Beamten in Tafär hat, so dass für Engländer, die im Auf- 
trage ihrer Regierung reisen, gerade diese Gegend keine Schwierig- 
keiten bietet. Bent wurde, einer Nachricht der .Neuen Freien 
Presse" vom 16. April 1895 zufolge, für den nächsten Tag in 
Wien erwartet. Leider la.s man dann nichts mehr über die Er- 
folge seines Tafurener Abstechers. HoSentÜch hat er Inschriften 
mitgebracht! Das wollen wir abwarten und einstweilen wieder stu 
unserem Thema zurückkehren! 

Auch die uns beschäftigende Inschrift ist nach einem Epony- 
mu8 datirt. Wenn man nicht annehmen will, dass die Eponjmats- 
einrichtnng auch noch eine Zeitlang nach der Einffihmng der 
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Aera (be^nnt 115 v.Chr.) fortbestand, dann bleibt niclits anderes 
übrig, aU alle diese so datirten Inschriften noch vor 115 v. Chr, 
anzusetzen, so dasa wir mit unserem 'Alhän Nahfän weninstens 
bis 150 V. Ohr. binaufrücken niüsfiten. Dase dann die rhroiioto- 
giscbe Anordnting, wie ich sie oben versucht habe, hinfallig wäre, 
wurde bereib dort erwähnt. 

Es verdient darauf hingewiesen zu werden, <lass irgend eines, 
vielleicht das einschneidendste, der uns durch diese Inschriften 
bekannt gewordenen Ereignisse den Anstosa zur Einführung der 
Aera gegeben haben dürfte. Welches, wissen wir nicht, weil 
wir mit Bemg auf die Zeit der hier in Betracht kommenden 
KQnige ('Alhän, Fäi'i', Sa'r, Jerini, Ilisurh, Ja-zil etc.) innerhalb 
eines Zeitraumes von mindesteas 70 Jahren schwanken. Wir 
konnteu nur das Minimaldatiim feststellen (flir 'Alhän Mitte 
der ersten Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts), während 
wir nach oben bis 140, ja sogar bis 180 v. Chr., Spielraum lassen 
mussten. Hier mehr Präcision zu gewähren, werden nur neue In- 
schriften funtle im Stande sein. Es wäre also durchaus willkürlich, 
wenn wir vorgreifend entscheiden oder behaupten wollten, die 
Einführung des Titels .König von Saba und du Raidän" falle mit 
dem Beginne der Aera (115 v. Chr.) zusammen, oder ein anderes 
bestimmtes Ereignis, wie etwa der tintergnug des katabanischen 
Reiches, decke sich mit diesem Zeitpunkt. Das wären lediglich 
Vermuthungen, die sich bei dem jetzigen Zustande unserer Kennt- 
nis nicht erweisen lusseii. Es ist flbrigens einstweilen auch so 
genug gewonnen, das.s wir mit Bestimmtheit sagen können: die 
erwähnten Ereignisse füllen in die Zeit zwischen 180 und 80 v. Chr. 
Ea braucht also jetzt nicht mehr der eine Tropf zu rathen, die 
V'ertrageinschrift scheine aus dem achten vorchristlichen Jahr- 
hunderte v.u stammen, ein anderer: vielleicht aus dem 1. Jahr- 
hundert, und ein dritter autoritativer Dunkelmann: .mich dünkt, 
sie könnte dem fünften nachchristlichen Jahrhunderte angehören*. 
Hanpttreffer machen nur wenige Glückliche und zwar nur in der 
Lotterie und bei Ergatterung von Professuren, nicht auf dem Ge- 
biete der wissenschuftliehen Erkenntnis. Wenn zehn Fälle vor- 
handen sind, so wendet derjenige Forscher die richtigere Methode 

welcher die Mfihe nicht scheut, sieben oder acht von diesen 
Fällen als luimöglich miclizinveifen und dann auf Grund dieses 



niQhsa 



Resultates erklärt, dass die Wahl 



zwischen den 



zwei oder drei übrigen Fällen schwankt, als jeder andere Forscher, 
welcher etwa aufs Gerathewohl und gan?. mühelos, auf die eigene 
Autorität hin, auf diesen oder jenen Fall rilth, selbst wenn durch 
solches Ruthen einmal zutallig wirklich das Richtige herauskommt. 
Dem Zufall darf die wissenschaftliche Erkenntnis ebensowenig 
preisgegeben werden wie dena bei gewissen Gelehrten so beliebten 
Autoritätenschwindel; denn sonst wUrde sie bei 7£hn Fällen neun- 
mal irregeliei). 



Nun wären wir eigentlich mit den halbwegs wichtigen Texten, 
welche annähernd in die Zeit der Vertrags! nnchrift gehören, fertig. 
Wir wollen aber der Vollständigkeit halber, und insbetiondere um 
äaa himjariscfae Element und das tja baschi tisch e , soweit sie in- 
schriftlich vorkommen, nach Möglichkeit auch für die späteren 
Jahrhunderte, etwa bis zum 6. Jahrhundert n. Chr., zu beleuchten, 
auch noch zwei oder drei andere Denkmäler besprechen. 

Da haben wir zunächst die Inschrift Nr. 14, welche in Jo», 
und Hartwig Derenbourg'a »Etudes sur l'Epigraphie du Yemen" 
veröffentlicht ist. 

Die Inschrift gehört der Zeit der beiden Könige Jäsir Ju- 
hanMm und Samar Juhar'ii an, also der zweiten Hälfte des 
S. Jahrhunderts n. Chr. Leider fehlt rechts ein ganzes Drittel des 
Textes, so dasa keine Sicherheit in Bezug auf den sehr interes- 
santen Inhalt gewonnen werden kann. Den Deren bourg 'sehen Aus- 
fahrungen aber schliesse ich mich gleichwohl nicht an. 

Meines Erachtens berichtet die Inschrift Über eine Erhebung 
des Sa'dta-lab Jubast' und seiner Söhne zu Gunsten der Ham- 
danfürsten Jerlni Aiman, Bäridj und Saf'atlit A§wa' gegen 
die Könige Jäsir Jnhan'im und Samar Juhar'iä, welche nicht 
hamdanischer, sondern ^imjarisch-raidanischer Abstammung gewesen 
zu sein scheinen. In Zeile 5 ff. wird nämlich berichtet, dass die 
Himjaren in einer leider nicbt genannten Stadt ein Massacre vet- 
anstalteten, sich dann in der Stadt Dhahr (im Wädi Dhahr, nahe 
nordwestlich von $an'ä) verschanzten, wo sie seitens der Könige 
[Jäsir Juhan'im undj Samar Juhar'is und der Anhänger ("ISID bief 
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iliar ^ IIC^C .Hülfsgeiiü^seni^chaft'') der ^imja^en (ersichtlicli 
einiger abtrüunigen Hamdaniden und anderer dortigen Stämme) 
verproviantirt wurden. Sa'dta-lab jedoch ceniirte und überwältigte 
me mit Hülfe der Hamdanidenfürsten Jenrn und Bärjdj (.der 
Söhne, d h. Descendenten, von Bata' und Hamdän"). In Zeile 10 
nennt die Inecbrift .die Eitidaniten (oder Haiditen, von Raidat?), 
die Leute von ünter-'Asir, die Araber von Märib . . .', wo- 
mit offenbar die Mannen der beiden Könige gemeint aind. Wie es 
scheint, kam es zwischen den genannten Arabern und den Ham- 
dänffirsten (Saf'atht Aswii' und Jerim Aiman) zu einem zweiten 
Treffen, in welchem die Stifter der Inschrift den hamdanischen 
Prätendenten abermals Heeresfotge leisteten und ihnen zu vollem 
Erfolge verhalfen; denn Zeile 12 heisat es: 

ian"3tr icn-ipni paniri lonmni 

WaR ähnlich , wie die Herren Derenbourg tbun : .ila les atteignit 

danB les deux villes et leiir leurs prisonniers", zu übersetzen 

ist: ,und er (Sa'dta-lab) erreichte sie in diesen beiden Gegenden 
und entriss ihnen (befreite) ihre Gefangenen". IpH, von dem die 
Herren Derenbourg S. 83 sagen: „nous ignorons le sens de celui-ci", 
ist natürlich die IV. Form von ipj Juü „befreien", as.similirt aus 
"^plD- Auch glaube ich, dass die genannten Autoren im Irrthnm 
sind, wenn sie Sa'dta-lab als den ,chef himynrite* bezeichnen, 
welcher angeblich die Sabäer belagerte. Gerade das Umgekehrte 
ist richtig: die Hamdaniden repriisentiren hier das sabäische Ele- 
ment oder halten sich wenigstens dafür, während die Belagerten 
die Qimjaren sind. 

Zeile 13 heisst es dann: .Was aber die Raidaniten (Rai- 
diten?) anbelangt, so belagerten sie (nämlich der Stifter der In- 
schrift und seine hamdaniscben Fürsten) dieselben (ich lese 

llDnlmüt) und entrissen ihnen alle Burgen von Raidat 

und alte Festungen der Raidaniten (oder Raiditen, Bewohner von 
Raidat?) und (vertrieben sie aus den beiden Ge)bieten Dhaba' und 
Badh'at". 

Die Raidaniten (wenn nicht die Raiditen gemeint sind), wohl 
der specielle Clan der Könige, scheinen immer als eine besondere 
Gruppe, als Elitegruppe, der Himjaren betrachtet worden zu sein, 
weshalb sie auch in dieser Inschrift noch speciell genannt werden. 
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Die Ortsnamen beweisen uns, dass der Schauplatz dieses Krieges 
die Ebene des Baun war, die also den Hamdaniden zufiel. Unter 
den „Festungen der Raidaniten' werden wohl nur die Borgen 
derselben Gegend, vielleicht gerade der Gegend von Kaidat, gemeint 
sein, da ja nicht anzunehmen ist, dass die Uamdaniden ganz. Jemen, 
dessen Burgen damals den Raidaniten gehörten, erobert haben. 

Ge^en das Ende der Inschrift wird auch noch der Dank aus- 
gesprochen für irgend etwa», wo» sie mit Bezug auf die Burg 
,des Sabäers" zti thun vermochten, doch ist der Sinn nicht er- 
kennbar, da gerade die wichtigsten Worte fehlen. lyTH m2 Diom 
.und aus Dank dafür, dass sie verhinderten', langt der betreffende 
Satz an; vielleicht, dass aie die Himjaren fernhielten von der Burg 
des Sabäera, d. i. eines Freundes der Stifter? 

Wie ein Vergleich mit den Ausführungen der Herren Deren- 
boni^ s^^i^j^t, fasse ich diese Inschrift völlig anders auf ab sie. Sie 
gibt uns Kunde von einem Versuche der Hamdaniden, die viel- 
leicht schon seit Langem verloren gegangene Herrschaft dea Rai- 
dano - Himjaren wieder zu entreissen. Einen gewissen Grad von 
Unabhängigkeit werden die Hanidaniden immerhin behalten haben; 
aber die Oberhoheit erlangten sie damals nicht; denn aus Gl. 433 
= Arnand XLV geht hervor, da.s8 derselbe Saf'atht ASwa' und 
sein Sühn Zeid Äiman die Oberhuheit des Königs Saniar Juhar'i§ 
anerkannten; da in Glaser 433 nur Saniar Jnhar'i.^ und nicht mehr 
sein Vater Jäsir Juhan'im erwähnt wird, und da femer Saf'atbt 
Aiwa' bereits mit seinem Sohne auftritt, so ist es klar, dasa die 
Inschrift jünger ist als die Deren bourg'ache. 

Als wenige Jahrzehnte später die Wellen der monotheistischeil 
Propaganda auch Siidarabieii bespülten, suchten beide Parteien, 
die lümjarische und die hamdanische, nch die neue Strömung zu 
Nutze zu machen: die Himjaren begtlnstigten den jüdischen Glau- 
ben, während die damals weniger mächtigen Hanidaniden dem 
Christenthume, allerdings nur in den entlegeneren nnd der Macht 
der Himjaren mehr oder weniger entrückten Gegenden, wo sie 
selbst diis Heft in Händen hatten, wie im Wädi Nedjrän, in der 
Gegend von Sahara und in der auch inschriftlich als h^diditisch 
(hamdauidiscbj bezeugten Tihäma- Gegend von Zebid gegen die 
Berge bin, Vorschub leisteten; denn mittlerweile waren die tradi- 
tionellen Bundesgenossen der Hamdaniden: dii' Habaüiten schon 
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längst nach Afrika Übersiedelt und waren hier zq einem mäch- 
tigen Factor und auch 211 Beschützern des christlichea Glaubens 
gvwnrden. 

Das Ineinandergreifen der Geschichte Jemens und Abessiniens 
in jenen Jahrhunderten, eine der interessantesten Erscheinungen 
von dramatischer, ja erschütternd dramatischer Wirkaiiy, dieses 
hhitige Bingen des alten Bundes mit dem neuen Glauben, welch 
letzterer sich unter Roms mächtigem Schutze anschickt, die Welt- 
herrschaft anzutreten, das Altes Gbersteigt den Rahmen dieser Ab- 
handlung, leh kann in dieser Bev^iehung nur auf meine anderen 
Schriften verweisen. Nur einzelne Punkte, einzelne Episoden, 
können an dieser Stelle beleuchtet werden, da es sich mir hier 
hau)itsächiich um das inschriftliche Material handelt, und zwar 
hier um die jemenischen, im weiteren Verlaufe der Arbeit auch 
um die in Afrika (Axum) gefundenen abesainischen Inschriften. 

Zu ersteren gehurt die Inschrift aus Hi^n el Ghurüb. 
(Uabenschloss). Ich lese sie jetzt folgendermassen : 

am' nyn^ M2 izy 3n?-!iroi ^02' ^N3nntp in':Di yic'N yc^nt:- 

n'rni pori 3i-i;i on^Si bc^^ in^yi D^h'^ T'Nd-ii nncn aairoi 
jnp'üi -,shü^ in'pNi nrni lon^jnrKi on^o i:di 'a-'tfi jS^pi piai 
ntafe' «i^T p'fp annoi ii^n di?di pzia^i iptinm p^ii onrni 

pND |npin itfsnw v&ni ni^^n px p iwa; ina lyisntpr 

inani inrin i^mNi pcnN in'jipNi dtch -|^n winr DTCn 

-onfiin onNontPi 'J!2-in'?t 

Wie man sieht, habe ich gegenüber den vorliegenden Copien 
manchmal scheinbar gewaltsame Aenderuugen vorgenommen und 
mich nur bei einzelnen Worten an frühere Erklärer, so besonders 
an Murdtniann, gehalten. Allein, so lange wir keine vollkommen 
verlässHche Copie der Inschrift besitzen, sind solche Aenderungen 
erlaubt; denn um eine genaue wörtliche TJebersetzung eines so 
defeeten Textes kann es sich nicht handelu, sondern lediglich am 
einen möglichst einleuchtenden Sinn desselben. Ich Übersetze also: 
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,Öumaifii' ASwa' und seine beiden Sohne Sarahb-il Jak-* ] 
mal und Ma'dikarib Ja'fur, die Söhne (Descendenten) das 1 
Lol^ai'at Jertiab, die (Herren) von Ei Kelä', ferner der Herr j 
von .le/.-ftn (?), dann der Herr von: Djadan, Ghaiiän, BS 1 
Siiraf, Habbän, Jeth'än, Jaibuni, Jeria, Mikräb. Wafhat, 
(Wftkhat?), sowie der Herr von; Sa-jän (?), Jelil, Ghaimän, 
Ji-Kii, Liibakh, Djadäwib, El Kesr. lUkhijat, Djerdän, 
Kl Käbil, äerdjä, dann die Benü Malhani und ihre Stänime 
von: Waihkat, Alhän, Es Seif, Edh Dhaikat, Uathah, Er 
Uakb, EiMablak, elÄbkal (el Äbköl = die Bakilier;^), SöküP. ^ 
(endlich) die Grossen und Vögte von Saibän dö Na^äf, 
schrieben diese Gedenktafel in der Stadt (Burg) Mäwijat, aU 
sie in Stand setzten ihre (der Burg) Mauern, ihren Rayon 
(Umgegend), ihre Cisternen und ihre Zugänge (Felspfade) 
(und) als sie sich darin befestigten, als sie (die Abessinier) 
aus dem Lande Habadat kamen und sie bewahrten (hielten ' 
bereit, ermöglichten dadurch, von ^j«! = speciell für Jemand 
aufbewahren, aufheben) den Äbessiniern die Besitzergr< 
fung (npin = a^is, II. Form von /x.) im Lande ^irnjar, als ' 
(damit) sie erschlugen den König von Himjar nnd seine 
Unterfüreten der Himjaren und der Arhabiten. Ihr (der ' 
Gedenktafel) Datum: Du el Hi<ijjit im Jahre G40." 

Ich hatte früher angenommen, dass dieses Datum mit dem 
Todesjahre (525 n.Chr.) des Du Nu was zusammenfalle, dass also 
die Äera im Jahre 115 v.Chr. beginne. Der Wortlaut dieses i 
Textes jedoch acheint daftir zu sprechen, dass die Inschrift ge- 
setzt wurde, als der Tod des Du Nuwäs bereits vollendete 
ThatsBche war, also vielleicht erst im Jahre 52(i, so dass 
die Aera auf 114 v, Chr. zurückgeführt werden müaste. 
Die kleine Differenz ist übrigens belanglos; denn auf ein Jahr 
oder gar auf Monate genau werden wir die Geschichte SOdarabieng i 
noch lange nicht festatellen können. 

Wie man aus meiner Uebersetzimg ersieht, zerlegte ich die , 
zahlreichen Nomina propria in mehrere Gruppen. Gleichwohl ist 
auch die Auffassung zulässig, dass die Namen nicht zu politisdtea 
Gruppen oder Einheiten zusammengehören , sondern coordinirt 



nebeneinunder^^ostellt sind. Zur Anuahme von 6rup[ien bin ich 
ledi({lich durch die wenigen Personen nanieii (die Benü Lobai'at 
Jerl^ab, Du Jez-an, Du Djadan, Du Sa-jän, Benü Malbam) veran- 
lasst worden. 

Was nun die Namen selbst Anbelangt, so sind folgende sicher 
bekannt als Ortsnamen, wobei leb nur diejenigen bervorbeben will, 
an denen ich keine Correctur der Schreibung vornahm: Jeris, 
Labakb (ein Ort in Baihün, der aber nicht gemeint sein uiuhr), 
Kesrän = El Kesr (in ^adbramöt), Rakbijat (=* Wädl 
üakhja in Hadhramöt), Djerdän (auf allen Karten verzeichnet), 
Alhän (Käme eines jemeni.'ichen Districtes, der aber nicht gemeint 
ist, da es wabrscheinlicb auch in der liegend östlich vom Jemen 
ein Albän gegeben haben wird), Selfän (^ Es Seif in Ham- 
dani's Djezirat OOt», ein Wädl im 'Awäliklande zwischen Markha 
und Na^b [Ansah], rechter Zufluss dea Wädi Markha) u. s, w. 
Schon diese wenigen Namen verweisen uns auf die tiegend vom 
eigentlichen Hadhramöt bis Markha, also genau auf das 
Binnenlaud von Hisn el Ghuräb. Dann aber sind die Eraea- 
dationen, die ich vorgenommen habe, insoweit dadurch Orte der- 
selben Gegend erkennbar werden, gerechtfertigt: Habbän (die 
bekannte Stadt, an Stelle von D::n). und Jeäbum (gleichfalls eine 
bekannte Stadt, an Stelle von DHt!^'), femer Qnm an Stelle von 
onn. da ein Ort OnnT (Räthih?) in der grossen Inschrift Gl. lUOO 
in einem Zuge mit Saibän, ku dem es neben nnK und Maifa' 
gerechnet wird, genannt wird, an einer Stelle, wo auch von Djer- 
dän, 'Armä und 'Äbadän, also gerade von der uns beschäftigenden 
Gegend, die Rede ist. Die übrigen habe ich lediglich vermuthungs- 
weise corrigirt, ohne sie mit einiger Sicherheit localisiren zu können. 

Wir haben also ein Denkmal vor uns, errichtet von Ver- 
tretern des gesammten Binnenlandes von 5'?" el Ghuräb: von 
Hadhramöt bis an die Ostgränze des eigentlichen Jemen hin. 

Wenn die Äbessinier von zwei Seiten den ^imjaren auf den 
Leib rücken wollten: von Westen her und von <>ten, dann konnten 
sie das im Osten in der That nur von dieser Gegend aus leicht 
bewerkstelligen, da von dort zum Theile längs der Flusstbäler 
verhältnismässig bequeme Wege bis nach der damaligen himja- 
riscfaen Hauptstadt Tatar führten. 

Dass die Stifter der Inschrift den Abesdniern Heeresufolge 
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teiöt^ten, geht aus der Insuhrift nicht hervor, wohl aber, ilass nie 
ihnen de» Darcbzug gestatteten, was schon an «ich eine bedeu- 
tende Vorschubleiatung war. Ein König der Stifter wird in der 
tuschrift nicht genannt. Das erklärt eich daraus, dass Qadhramöt 
und die westlich angrünzenden Gebiete damals ofBciell zum him- 
jariscben Reiche geborten, dessen Herrseber seit Ende des 3. Jahr- 
hunderts n. Chr. ja den Titel führten: .König von Saba und 
Du Raidän und Hadhramöt und Jemänat'. Die Stifter waren also 
Rebellen, die ihren legitimen Künig verriethen. 

Dasü die l^abasut dieser Inschrift Axumiten, d. h. afri- 
kanische Abessinier waren, ist in neuerer Zeit von Niemand mehr 
bestritten worden. Nur der Curiosität wegen sei erwähnt, was 
D. H. Muller auf S. 82 des 2. Heftes seiner unvollendet gebliebenen 
.Burgen und Schlösser SUdarabiena' über denselben Gegenstand 
orakelt, derselbe D. H. Mfiller, der anderen Leuten , lebhafte Phan- 
tasie' vorwirft; 

„Mit dem Untergange des aabäischen Reiches, ist aus den- 
selben Ursachen auch das minäische verschwunden. Ueber die 
ijchicksale der Minäer in späterer Zeit Und wir nicht unterrichtet. 
Aber fem von dem Heimatsland, ostwärts von Aden au der Bai 
Qubbat el 'Ain erhebt sieh die Burg Hieii Ghuräh (aic), wo 5im- 
jaren ein Denkmal setzten Kur Erinnerung eines Kampfes mit den 
Aethiopen. Etwa zwei Tagereisen nördlich davon, fand Wrede 
eine Mauer quer durch das Thal Obne gezogen, die eiuen festunga- 
artigen Zweck hatte. Am Thorwege derselben befindet sich eine 
Inschrift in minäiscbero Dialect, die besagt, dass die Maner 
erbaut worden ist, ,als man sich zu schützen suchte gegen die 
Jjimjaren*. Die Nachkommen der Sabäer und Minäer standen 
einander nach Jahrhunderten auch hier feindlich gegenüber." 

So viel Worte, so viel historische Mo nstruosi täten . Aber den 
Wiener Historikern der Sedjendjerdteppiche muss diese Aus- 
einandersetzung gewaltig iuiponirt haben; denn sie schlugen in 
ihrer Philosophenfacultät D. H. Müller gar nicht lange nachher 
aum ordentlichen Professor vor, als welcher er seither in derselben 
segensreichen Weise weiterwirkt. Jetzt kann man auf allen 
Orientalistencongressen die obligaten R egi er ungH Vertreter: den 
Herrn Josef von Sedjendjerd , und David . Herrn von Ma'in und 
Lihjän, als wahre Dioscureii bewundern. Es geschieht wohl ledig- 
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b'ch AnT )>esseren Kleeblnttiiiiitation wegeu, dass eicli an Perneu 
und Arabien auch Leo von ^am angescbloBsen hat, obzwar dieser 
weder einen funkelnatitelneuen Sedjendjei-dteppich in die vursünd- 
Sutlicbe Zeit zurtickdatirte, noch auch nur einen einzigen Miiiäer 
oder Liljjaniten ,iii die Wissenscbaft eingeföhrt" hat. Wie kommt 
dieser Saul mit seinen ebreamen, spiessbQrgerlicb soliden hamitischen 
Studien zu den beiden sich nur in schwindelnder Höhe bewegenden 
Propheten? Vielleicbt, weil es nicht gut ist, da&s der Mensch aliein 
sei. Aber Indien, das grosse Indien, steht in Wien auch einsam 
da. Da könnte Hamitien doch ganz gut mit Indien gehen. Doch 
das mögen diese Potentaten selber unter einander ausmachen! 
Brrr, mir graut's, wenn ich an die schone blaue Donau denke. 
Was werden da noch für Propheten an ihren Ufern wandeln, 
wenn erst Alles in Wien mit Minäern und Lihjaniten bevölkert 
und mit Sedjeudjerdteppichen belegt sein wird! 

Ein anderes südarabii^ches Monument, dem wir gleichfalls 
L-iuige Bemerkungen zu widmen haben, ist die Inschrift (ilaser 618, 
KU der noch 555, 553, 55(5 (diee die vier Nummern, welche ich 
beim successiven Copiren den vier beschriebenen Seiten des Stein- 
prismas gab und welche auch die inhaltliche .Aufeinanderfolge der 
vier Seiten kennzeichnen) gehören, die ich aber kurz Glaser 618 
nenne. Diese äusserst lange Inschrift theilte ich am 15. Oktober 1889, 
nachdem das 1. Heft meiner .Skizze" bereit« gedruckt und ver- 
theilt war, Herrn Professor Fritz Hommel mit, mit dem Hechte, 
sie herauszugeben. Bis heute hat er die Ausgabe leider noch 
nicht bewerkstelligt; er theilt mir jedoch mit, dass da-j nun bald 
geschehen werde. Es ist vielleicht die Perle meiner ganzen In- 
achriftensamnilung. leb begnügte mich seinerzeit, die für die 
Chronologie wichtigen Einzelheiten dieser Inschrift in meiner 
.Skizze" behufs Feststellung der Äera zu verwerten, so insbesondere, 
dass die Inschrift ein Monogramm enthält, das ich nur Abrtiha 
lesen konnte, die Jahreszahlen (657 = circa 542 n. Chr., 658 = 
circa 543 n. Chr.) und eine Reibe von Personennamen und Ereig- 
nissen, welche insg<:sammt in das 6. Jahrhundert weisen. Ich 
kann an dieser Stelle imi so mehr auf ein näheres Eingehen in 
den interessanten Inhalt der Inschrift, verzichten, als die Inschrift 
in eine Epoche gehört, für welche uns die Beziehungen der Abea- 
sinier zu Südarabien auch durch andere üe be rlie fern n gen bekannt 
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sind und der Text streng genommen nur im Z iit« am men hange 
mit diesen Ueberlieferungen det-aillirt behandelt werden könnte, 
was aber den Rahmen dieser Schrift ungebührlich überschreiten 
wfjrde, da m&n mit der Besprechnng der Inschrift allein einen 
ziemlich umfangreichen Band ffillen könnte. 

Nur ao viel sei erwähnt, dass in der Inachrifl unter vielem 
Anderen auch die Nachricht Über einen (den letzten) Bruch des 
berühmten Dammes von Märib und über die Bemühungen zu 
seiner Wiederherstellung enthalten ist. Das in der mohamme- 
danischen Literatur so berühmte Bauwerk Hegt also frühestens 
seit 543, also seit der Aethiopeninvasion in Trümmern, wahrschein- 
lich aber erfolgte der dutiuitive Einsturz noch eine Keihe von 
Jahren später, da die Keparatur, die 543 n. Chr. vorgenommen 
wurde, wohl die letzte überhaupt, doch immerhin einige Zeit hin- 
durch genützt haben wird. Das Hauptbollwerk des sitbäo-l^imja- 
rischen Wohlstandes ist in demselben Jahrhundert geborsten, in 
welchem auch die bimjarische und dann die abessinische Herr- 
schaft in Südarabien für immer zusammenbrachen. 

Nach diesem langen aher zum Verständnis der Vorgeschichte 
Axums nothwendigeu Kxcurs verlassen wir die südarabischen In* 
Schriften und Arabien, um uns wieder mit dem afrikanischen 
Abessinien und mit den hier gefundenen Inschriften zu befassen. 



XI. 

Wer nur weiss, dass laut den Inschriften ein Ili'azzu Jallf 
im Jahre 29 n. Chr. König von Hadhramöt war nnd dass in der 
Inschrift Glaser 82Ö Sa'r Äutar, der Sobu des 'Älhäu Nahfan, 
als Zeitgenosse des Hadhramiteukönigs lll'azzu erscheint, der wird 
vielleicht nur allzuleicht genei^ sein, die beiden lÜ'azzu für iden- 
tisch zu halten und sie unmittelbar nach Jeda^-ab Ghaiiän, 
König von Hadhramöt, anzusetzen, da dieser laut Glaser 1076 gleich- 
fall» Zeitgenosse von Sa'r Autar, aber auch noch von dessen Vater 
'Älhän Nahfän war. Der Schluss läge dann nahe, dass lll'azzu 
Jalit der Sohn oder nächste Nachfolger des .Jeda'-ab Qhailän war, 
dass somit Jeda'-ab Ghaiiän und mit ihm 'Albän und Djadarot in 
die ersten zwei Jahrzehnte nach Christi Geburt, also vielleicht 
noch in des Kaisers Augustus Zeit gehören. Was läge im weiteren 
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Verfolg dieser Schluasreihe näher als die scheinbar wohlbegrUndete 
Aniiabme, d&aa dann die IjabaHat der Vertragsinscbrift, abo die 
Unterthaneu den Künigs Üjadarot, nirgend anderswo sassen als in 
Axum, dem afrikanischen Abessinien und diiüs von einem arabiticben 
Abessinieii auf Grund gerade der Vertragäinschrift keine Ilede 
sein könne? Damit üele dann noch manche andere meiner Auf- 
stellungen, insbesondere Alles, wa^^ ich Über den Beginn der Periode 
der Könige von Saba und du Itaidän beibrachte. 

Allein, wer meine DarleguTigen aufmerksam verfolgt bat, dem 
wird es nicht entgangen sein, dass die eben angedeutete Schluss- 
reihe nicbts weiter als eine Kette von Trugscblüsaen wäre; denn 
ich habe ausdrücklich hervorgehoben, dass Jeda'-ab Gbailän's 
Sohn inschriftlich Jeda'-ll Bajjän beisst und dass der Vater 
des Ili'azzu Jalit weder Jeda'-ab Ghail&n noch JedaMI Bujjän, 
sondern ähnlich wie Selfän — so nur lassen sieh die Spuren am 
Abklatsch deuten — hiess, Ili'azzu (ohne Beinamen) allerdings 
rauss ein Zeitgenoase oder der nächste Nachfolger des 
Sohnes von Jeda'-ab Ghailän gewesen sein: aber IJi'azzu .lalit 
kann im günstigsten Falle nur der Urenkel des Jeda'-ab Ohaiiän 
sein, das aber auch nur unter der durch nichts zu begründenden 
Annahme, dass sein Vater Selfän ein Sohn des Jeda'-il Bajjän 
war. So gelangen wir auch auf diesem Wege mit der Vertrags- 
inschrift mindestens drei Generationen, d. i. circa 90 Jahre vor 
Ili'azzQ Jalif, alao, da dieser für das Jahr 29 ii, Chr. bezeugt ist, 
mindeutensins Jahr 4)1 v.Chr. Die Könige £lea kos und Charibael 
im Periplus Maris Erythraei, die noch kurz nach der Mitte des 
1, Jahrhunderts n. Chr. regierten, sind also von der Vertr^s- 
inschrift mindestens ein Jahrhundert entfernt, in Wirklichkeit, wie 
wir gezeigt haben, noch mehr. Sonach erweist sich die vielleicht 
da oder dort gehegte Annahme, das-s die Habaäat der Vertrags- 
inschrift gerade mit Rücksicht auf die Abfassungszeit afrikanisch 
sein könnten, als unrichtig, auch schon aus dem Grunde, weil wir 
aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert, oder noch besser: ans 
der ersten Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts gar nir- 
gends auch nur eine Spur von einem axumitischen Reiche in 
Afrika erwähnt finden. Noch mehr gilt das, wenn wir, was wir 
in diesem Falle doch thun müssten, Djadarot nicht als den ersten 
axumitischen Herrscher in Afrika betrachten würden, sondern etwa 
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ein«t] seiner Vorgänger, wodnreli wir rail dem Anfang des iixuiiii- 
tisclit^n Ut^iolies in Afrika selbst bei unseren Minimaldaten gar 
«cbon ins zweite vorchristliclie Jali rhiindert gelangen würden, also 
n)itt«n i» die Ptolemäerherrsehaft hinein. 

Um die Auswanderung der Habaäiten aus Arabien und das 
Kmporkununen der Äxumit^n in Afrika, zwei im Causalnextis 
Nlohende Ereignisse, zeitlich zu fixiren, bedürfen wir glücklicher- 
weitu solcher Schlnssfolgernugen gar nicht; denn da das erste 
Kreignis sich nur a\s Folge des VorrQckens der Partber oder Arsa- 
ciden in Arabien erklärt, während anderseits das Entstehen des 
asuuiitisclien Reiches nur möglich war, als die Macht der Ptolemäer 
gebrochen war, so ist es direct mdglich und sogar sehr leicht, den 
Ztiitpunkt, wenigstens annähernd zu bestininien. Zur Zeit des 
l'criplus (zwischen 56 und 67 n. Chr.) besassen die Ar^aciden be- 
reits einen grossen Theil Südostarabiens und fast das ganze Weib- 
rauchland. Es wird immerhin circa ein Jahrhundert dazu erforder- 
lich gewesen sein, so grosse Eroberungen zu machen, so dass wir 
den Beginn der arsacidischen Herrschaft in Südostarabien etwa in 
die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts setzen mfissen. 
Genau zu dem gleichen Resultate gelangen wir in Afrika. Dort 
finden wir kurz nach der Mitte des ersten christlichen Jahrhunderts 
ein zwar kleines, aber doch schon wohlgeordnetes Axiimitenreich, 
dessen Entstehung nicht allzulange, aber immerbin geraume Zeit 
vorher stattgefunden haben mnss. Nehmen wir nun an, die Arsa- 
ciden hätten mehrere Jahrzehnte zur völligen Unterwerfung des 
arabischen Habaäitenreicbes gebraucht, während welcher Zeit die 
herrschende Familie oder sonst mächtige Habasitenclans ihre Aus- 
wanderung nach Afrika bewerkstelligten, dann können wir die 
ersten Anfange der axumitisehen Staaten bildung irgendwann in 
der zweiten Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts ansetsen; 
ein wirkliches wenn auch kleines Reichlein aber wird kaum viel 
früher aU um Christi Gebart fertig gewesen sein. Die zweite Hälfte 
des 1. Jahrhunderts v. Chr. ist auch die historisch am besten 
pausende Zeit, da damals die Macht der Ptolemäer in der Auf- 
losung begriffen, die an ihre Stelle getretenen Köuier aber noch 
nicht soweit vorgedrungen waren, zumal nach ihrem verunglückten 
Feldzug, äen sie 24 v, Chr. nach Südarabien unternahmen und 
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der sie von ähnlichen Abenteuern im fernen äthiopischen Gebiet« 
gewiss geraume Zeit abgeschreckt haben wird. 

Auch die Vertragsinsehrift macht durchaus nicht den Ein- 
druck, als würe Djadarot der letzte König der arabischen Abesai- 
nier gewesen; wohl aber sehen wir aus dem uicht lange vor der 
Vertragsinschrift erfolgten Untergange des katabanischen Keicbes, 
dass es damals in Bildarabien bereits arg brodelte und zischte, so 
dasa Djadarot in Arabien wohl nur noch sehr wenige habaschi- 
tische Nachfolger gehabt haben wird, vielleicht tlberhaupt nur 
noch tioaisos. So gelangen wir auch auf diesem Wege etwa in 
die Mitte oder in die zweite Hälfte, sagen wir an den Schluss des 
ersten vorchristlichen Jahrhunderts mit der allmiihligen AbbrÖcke- 
lung, bezw. dem Ende der arabischen Kabasitenherrlichkeit. 

Vor dieser Zeit kennen wir, wie bereits bemerkt, an der 
abessinischen Küste Afrikas nur ptolemäische Niederlassungen und 
einzelne sabäische Namen und auch iui Binnenlande nennen die 
alten Autoren (Agatharchides circa 1Ö6 v, Chr., Arteraidor von 
Ephesus hei Strabo um 100 v. Chr.) keinen Ort, der die Existenz 
eines axumitischen Reiches darthun würde oder ein solches auch 
nur vermuthen Hesse, treibst Adulis, diese seit dem 1, Jahr- 
hundert n. Chr. so berühmte Hafenstadt in der Nähe (sfidlich) des 
heutigen Musawwa' (in der arabischen Literatur wird der Name 
der heutigen Kflstenatadt c '^^ Oberliefert, nur selten ^ i^ oder 
cl^ax), wird nicht vor der Zeit de« Jnba erwähnt. Da Juba in 
den letzten Lebensjahren Caesars noch ein Knabe war und eigent- 
lich als Zeitgenosse des Augustus zu betrachten ist, so werden 
seine wissenschaftlichen Werke schwerlich vor dem letzten Jahr- 
zehnt des ersten vorchristlichen Jahrhunderts entstanden sein, etwa 
zwischen 10 v. Chr. und 10 n. Chr. Bis dahin also war Adulia 
unbekannt oder so unbedeutend, dass es Niemandem der Beachtung 
werth schien. Das war aber der Hufenplatz des axumitischen 
Reiches. Plinius nennt ausser Adulis noch ein Oppidum Sacae 
und die Insel Dapbne. Diese Sakenstadt zeigt uns, woher der 
plötzliche Aufschwung jenes abessinisL'hen Dferlandes kam, Ich 
habe schon früher betont, dass die Abasener des Pausanias nur 
im arabischen Weihrauchlande gesucht werden können und dass 
die Saken desselben Autors, die er in einem Zuge mit den Aba- 
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seneni uennt, identisch sind mit des Bion Asachaf bei Plinius 
und den Betvohnern der Sakeiistadt desselben Flinius, und daaa 
ihr Name vou HüHik (Plural Ähsäk, wovon Asachae, oder Hiaäk, 
Hsäk, wttvon Sachae, vielleicht auch beides einfach von Häsaka 
kC.iv .Bewuliuer von ];lÄsik") herzuleiten ist. Es ist gewiss anf- 
fallig, dass Bion seine Äsacbne fünf Tagereisen weit vom Meere 
wohnen läsat und dass Pliniits eigentlich nur zwei Städte nennt: 
die der Saken und Adulis. Da nach Anj^abe des Periplus von 
Adulis bis Rulue drei, von hier bis Axuni weitere fünf Tagereisen 
sind, 8u kommt man fast von selbst auf die Vermuthung, dass die 
Asachae die Bewohner der Umgegend von Asnm sind, deren Ge- 
biet sich vou Axuin etwa noch drei Tagereisen nach Osten er- 
streckte, 30 dass es in der That fünf Tagereisen vom Meere ent- 
fernt war, und dass Oppidum Sacliae schwerlich etwits anderes 
sein dürfte als Axnni selbst, etwa so, als ob man . Franzosen Kt^adt' 
an Stelle von , Paris* sagen würde. Das ist um ao wahrschein- 
licher, als weder der mit Plinius gleichzeitige Verfasser des Peri- 
pliis, noch auch Claudius Ptolemäns eine .Sakenatadt* kennen. 
Beide nennen vielmehr Axum und hätten so mit Plinius nur den 
Hafen Adalifi gemein. Der Periplus und Ptoleuiäus kennen aller- 
dings noch eine Stadt Koloe, die aber Plinius nicht gemeint haben 
kann, weil sie nur drei Tagereisen von AduHs entfernt lag. Also 
Leute aus Hüsik waren es hauptsächlich, die das abessinische 
Bergland zunächst besiedelten und zwar schon zn oder vor Bions 
Zeit; aber erst Plinius und der PeripUis kennen eine Stadt dieser 
Leute im Innern, welche also nicht vor dem 1. Jahrhundert n.Chr. 
entstanden sein kann oder wenigstens nicht lange vorher. Die 
Leute aus Käsik aber waren arabische Abessinier. Das HinÜber- 
stckern dieses Volkselementea nach Afrika hat also verhältnismassig 
lange gedauert. Gewiss hatte dasselbe aber schon vorher An- 
knüpfungspunkte in Afrika, wie ich ja im L Kapitel eingehend 
auseinandersetzte. Dass auch das niedergehende Meroe sein Con- 
tingent gestellt haben wird, versteht sich von seibat. 

Die erste genauere Nachricht Über die afrikanischen Abesai- 
nier oder .Axumiten liefert uns der Periplus Maris birjthraei, 
ein Buch, das, wie ich in der Zeitschrift „Das Ausland*, Jahrg. 
18d1, S. 45 ff. dargethan zu haben glaube, zwischen 56 und 67 
n.Chr. von einem gewissen Basile verfas.^t wurde. 
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Nach den Angaben diesem Autors herrschte ,von den Moscho- 
phagen bis zum andern (südlicheren) Biirb&rien* der König Zus- 
cales, .sparsam im Leben und nach Mehrem strebend, im Uebrigen 
al>er edel und der hetlenisohen Wissenschaft kimdig". Als die 
Hauptstadt dieses Königs Ix^eichnet Basile Axum. nachdem er 
auch noch AduHs und Koloe als zu seinem Reiche gehörig 
beach rieben. 

Da die Moschophagen circa östlich von Meroe wohnten, so 
ist klar, dass das axuniitische Gebiet gar nicht weit nördlich von 
Adulis gereicht haben kann, schwerlich Über den 17. Breitegrad, 
Termuthlich aber Überhaupt nicht weit Ober das heutige Musawwa' 
hinaus. Die Südgränze des Landes ist deutlicher erkennbar: sie 
reicht bis zur Meerenge von Bäb el Mandeb, da von dort an schon 
die Barbarin beginnt. Das Reich war also verhältnismüsaig klein. 
Es darf aber gleichwohl nicht angenommen werden, dasK etwa 
Zoscaleii der erste König von Axum war. Es macht im Gegen- 
theil ganz den Eindruck, als hätte Zoscales sogar einige Vorgänger, 
vielleicht zwei oder drei gehabt. 

Aus Basile's Angaben über die Einfuhrartikel iii Adulis geht 
hervor, dass die Stadt lebhafte Handelsbeziehungen unterhielt, ins- 
besondere mit Äegypten und Arabien. Aus letzterem Lande wurden 
unter Auderem auch BaumwoUzeuge und Farbwaaren bez<igeii. 
Das waren Erzeugnisse gerade der südlichen Küstenländer Arabiens, 
insbesondere des arabischen £[aba§itengebietefi ; denn nach Steph. 
Byzant. producirte das Land der (arabischen) Abasener neben 
Aromaten auch Karpathum (Baumwolle) und eine rothe Pflanze, 
»welche der Farbe der tyrischeu Purpursch necke zu vergleichen 
ist". Zur Zeit des Periphis aber war das Weihrauchgebiet schon 
längst h<'dhramitisch, bezw, arsacidisch. 

Aus dem Periplus lässt sich auch entnehmen, das» König 
Zoscales Fühlung mit der griechischen Bildung hatte, was an- 
gesichts der vielen Colonlen dieser Küstenstriche aus der Ptole- 
niäerzeit und der auch damals im Lande gewiss noch zahlreich 
vorhandenen Griechen durchaus nicht auffällig ist, und dass er 
bemüht war, den Umfaug seines Reiches zu erweiteni. Auch haben 
eich die axumitischen Herrscher, vielleicht um einen Rückhalt 
gegen die Arsaciden und die mit diesen befreundeten Südaraber 
zu haben, gewiss schon frühzeitig an Hom angeschlossen, so daas 
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auch schon von diesem Gesichtspunkte ans die Vorliebe für fcrie- 
chische Bildung in Äxuin erklärlich wird, 

Aus des Vopbciia" Angabe, daes bei dem Triumplizuge des 
Kaisera Aureiianii» (regierte 270 — 275 n. Olir.) Mach Exomiten 
tigurirten, kann noch nicht geschlossen werden, da^s die Axuniiten 
damals römerfeindlich jjewesen seien; denn unter diesem Kaixer 
strehte bekanntlich iu Aegjpten ein Rivale namens Firmiiu nach 
der römischen Kaiserkrone. Dieser mag sich die Mithilfe der 
Axumiten erkauft haben. AU nun Aurelian nach seinem zweiten 
palmyreniRchen Feldzuge sich gegen Firmius nach Aegyptan 
wandte, mag er dort einzelne Asiiniiten mitgefangen nnd nach 
Ilom gebracht haben, wo er sie im Jahre 274 neben der Königin 
Zenobia und anderen Kriegsgefangenen zur Veracbönening seines 
berühmten Trinmphauges verwendete. Eine Feindseligkeit der 
Axumiten gegen Rom ist dadurch nicht nach gewiesen. Sie hatten 
sich eben nur einem römischen Usurpator angeschlossen, von dem 
sie hofften, dass ihm seine Reichthümer xum Siege verhelfen würden 
gegen Aurelian. Komisch waren sie also auf jeden Fall. Vielleicht 
flbrigens gab es gerade damals Thronstreitigkeit«-n in Abessinien, 
bei welchen Aurelian, oder richtiger seine ägyptischen Statthalter, 
irgendwie intervenirten, so dass auf diese Weise einige gefangene 
Axumiten nach Rom gebracht wurden. 



XII. 

Dos nächste wichtige Document zur Geschichte Ahessiniens 
ist die adulitanische Inscbrift, welche von Kosmas Indicopleustes 
im <i. Jahrhundert in AduHs filr den Axumitenkönig copirt wurde. 

In Bezug auf die Zeit dieser äusseret interessanten Inschrift 
sind 80 viele Ansichten geäussert worden als es Autoren gibt, die 
sich mit ihr befassten. Am meisten Anklang fand August Diil- 
manii, der sie älter sein lässt als den Periplus. wogegen ich in 
meinen Publicatiouen der letzten Jahre (in beiden Bänden meiner 
, Skizze*, dann in verschiedenen Artikeln des .Ausland* 1890, 
L 991 ff., IR91. 8. 23 tt'. und 208 ff.) gegen Dillmann und später 
gegen Lagarde den Nachweis erbracht zu bal>en glaube, dass die 
Inschrift an den Ausgang des 3. JahrhundertHi gehöre. Gegen diese 
Anfstellung zog neuerdings (iu seinen .Epigraphischen Denkmälern 
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[»' Abesflinien', Wien 1894) D.H.Müller zu Felde, indem er, 
j^nzlicli ohne Eücksiclit auf meine wiederholte Wiederlegung der 
Ansichten DillmannV und Lugarde'a, überhaupt unter Igoorirang 
des ganzen literarischen Streites und der Über den Gegenstand 
Torhandenen Literatur, einfach DillmanD'u Argnmentation abermals 
des Langen und Breiten vortrug, mit dem einzigen Unterschiede, 
dass er den Zoscul^ des Periplns als den Verfa^er der AduliH- 
inxchrift hinstellte, diese also um etwa zwei bis drei Jahrzehnte 
später ansetzte ak dies Dillmann gethun hatte. Das, sowie die 
anderen von merkwürdigem DQnkel zeugenden Angritfe Muller'e 
gegen mich, hatten im Juli 1894 eine Abfertigung meinerseits zur 
Folge (.Bemerkungen zur (ieschiehte Altabessiuiens und zu einer 
sabätscben Vertragsinschrift', im Helbstverhig, Saaz 1894, dann in 
den Nummern der Londoner Wochenschrift ,The Academy* vom 
8. und vom 22. September 1894). Ich kann somit auf diese 
Publicationen, die den Gegenstand erschöpfend behandeln, um m 
mehr verweisen, als auch D. H. Müller, genau so wie seinerzeit 
Dillmann und Lagarde, nichts mehr zu erwidern fand, und kann 
mich hier auf einige wenige Bemerkungen beschränken. Den Ton, 
den D. H. Muller mir gegenüber anzuschlagen beliebte, nud den 
ich selbst bei einem anerkannten und erfolgreichen Gelehrten, 
geschweige denn bei Herrn Müller ungebührlich finden milsste, tiber- 
gehe ich mit Stillschweigen, zumal Herr Müller offene Thüren ein- 
rennt, indem er gegen eine von mir damals längst zarlickgenommene 
Hypothese, die, als ich sie aufstellte, wohlbegröndet war, also 
gegen einen todten Drachen, seine vermeintlichen Keulenschläge 
führt. Ich will zu seiner Entschuldigung gelten lassen, dass er 
meine Artikekerie im „Ausland" 1890 und 1891, obwohl ich sie 
ihm wie allen Pachgenossen zugesandt zu haben glaube, vielleicht 
gar nicht gelesen hat. Man mlisste ihm ja sonst die Berechtigung 
zu wissenschaftlichen Publicationen überhaupt absprechen, da ein 
Gelehrter, der ernst genommen werden will, über einen Gegen- 
stand, über den er nicht orientirt ist, nichts publiciren darf, zu- 
mal nicht in den Schriften einer Akademie der Wissenschaften, 
die, wenn sie auch in der letzten Zeit noch so sehr von ihrer 
einstigen stolzen Hohe herabgestiegen ist, doch immerhin noch 
lange nicht den Ruf verdient, eine Gesellschaft von hochmtlthigen 
Dilettanten zu sein. 
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Die Inschrift zahlt die Eroberungen auf, welche ein leider 
ungenannter König bis zu Beinein 27. Kegieruugsjahre geniacbi 
hat. Er habe folgende Völker unterworfen: FdCtj S^^m;, 'Ayä/ti], 
i'ijTjijv, Avü, Tiafiüj (TCia/tcö), rafißijlä, Ziy^aßt/vi, 'Ayyaßi, 
Tkt/iaä, 'Aduyaui, KaXat'i, ^efiijvat; Aaaive, Zaä, PaßnXä, 'AraXfioi, 
Beyä; AyvivF, Merivs; Sioea; za 'Puvawr l^ij, 2u)laji. 

Taf»; ?ihrj möchte ich in des PliniuB Stadt Gaza suchen; denn 
Plinius (VI, § 174) sagt: .Noch weiterhin ist die Bucht Äbalites, 
die Insel des Diodoroa und andere unbewohnte. Auch auf dem 
Festlande sind Einöden, dann die Stadt Gaza, Vorgebirge und 
Hafen Mossjlites, wohin Zimnit gebracht wird", Dilimann erblickt 
die Ge'ezstümine darin; 

'Ayd/iij halte ich mit Dillmann für die Landschaft Ägame im 
Östlichen Tigre; 

Ai'6 nach Nonnosus zwischen Ädulis und Axuni, nach Bent 
vielleicht in Yeha; 

FuiißEXii ^ District Gambela in Enderta; 

Ztyyaßt]VE vielleicht wie Dillmann in der Fussnote zu Seite 196 
(,Ueber die Anfänge des Axumitischen Reiches*) vermuthet, ver- 
schrieben für Ziyyagri%-i und dann identisch mit Zangareu ia 
Uamäsen ; 

'Ayyaßi könnte identisch sein mit ii'i^'(l (Angab oder Angabe) 
auf den von Schöller und Schweinfurth in Kohaito copirten 
Kritzeleien, womit wir aber keine geographische Bestimmung er- 
langen. Ebenso möchte ich nur des Lautes wegen auf 'Ayyj] xtöfti} 
des Ptolemäus hinweisen, ohne es indess mit ihm zu ideutiBziren ; 
denn Ayyrj xwfiij lag irgendwo im arabischen Weihraucbland und 
stimmt auch lautlich nicht genau genug; ebenso 'A^ayaol dem 
nPH («^') '" Glaser 1800, mit welchem ^ ad hrami tischen Stadt- 
namen ich es allerdings nur lautlich vergleiche; 

Tiafiaä entspricht lautlich entweder arabisch iwL^' oder fi^fit, 
Plural von *aj; 

KaXaA entspricht arabisch f ^v^. Dieser Name kommt sowolil 
im eigentlichen Jemen, als auch in der Inschrift von ^i^n tA 
Ghuräb, also in der Gegend des alten Westhadbramöt vor. Dase 
es identisch ist mit einer arabischen Landschaft Kala', behaupte 
ich nicht mehr, ohzwar das, wie wir weiter unten sehen werden, 
für die Gesammtbeurtbeilung der Inschrift belanglos Lst. Es 
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ßbenao gut auch Koloe d» Periplu« gemeint aein, das dann die 
Pluralforni tJLS'oder Sc jy vorstellen würde; 

^sfupfn, das bekannte Schneegebirge Semen, der Name aber 
auch ganz arabisch (i;U*rik>); 

Aaatve. Plural iLU-UJ, von ^LujJ, von Li'sitn, dem Namen 

eines Stammea in der Tibfima Jemens, angränzend an diw westliche 
^aräz, woraus noch nicbt folgt, diiKs es nicbt auch in Afrika 
einen ähnlich klingenden Namen gab; 

FaßnXn, lautlich genau arahiseh «JUä entsprechend, einer 
Stadt in den Bergen des südlichen Jemen, unweit von Ibb; ob 
auch örtlich, bleibe unentschieden; 

'Axakiiöi entspricht lautlich dem |JUiÄ in Hamd&nl's Djezirat 
el 'Ärab 83a; 

BEyi\ sind die Bedja der arabischen Autoren; 

Avvivi entspricht iiiscbriftlicb ]iJJ oder |3n, etwa in der Plural- 
forni jültl oder üü=hl. vielleicht auch direot ^j-U*, bezw. ^ 

MnlvE entspricht lautlich jemenisch iLLie, einem Ort am 
Pusse des Djebel Hadhür Nebbi Su'aib; ob auch örtlich, bleibe 
dahingestellt; 

2ioea, lautlich = MJOMja oder i»..ajuo, gleichfalls ein ara- 
bischer Name; 

Die Rau8iten können wir lautlich etwa mit Rüs zusammen- 
stellen, dem Namen eines Districtea in Jemen, sUdlich von San'ä. 

Mit den andern bereits aufgezählten Namen weiss ich gar 
nichts anzufangen. 

Ich habe seinerzeit von einzelnen dieser Namen angenommen, 
dnss sie direct arabische Landestbeile bezeichnen, so von Tiainaa, 
Kelaa, (iabala. Lasine etc. Unmöglich wäre das nicht; es ist aber 
durchaus nicht nothwendig, dass ich darauf bestehe; denn bei der 
grossen Schwierigkeit, die in der Inschrift genannten Orte befrie- 
digend zu localisiren, sind die glücklicherweise genügend deutlichen 
allgemeinen Angaben des Königs über seine Eroberungen 
ungleich wichtiger und auf sie mnss daher das Haupt- 
gewicht gelegt werden. 
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Da der KöDig (Dach DiUmann S. 198) sagt, er habe ins Volk 
der RaasitcD, welche das Binneolaud der Weihrauch bringentieD 
Barbaren inmitten angeheDrer wasserloäen Ebenen bewohnen, and 
das Volk der Solate nnterworfen and ihnen die Bewachnng der 
Meeresküste anfgetragen, su ist damit die SOdgränse s^ner Er- 
obenmgen gekennzeichnet. Setzen wir das afrikanische Weihrauch- 
gebiet (Somalih&lbinsel) Torau^, dann hat der König die ganze 
Somalihalbinsel seinem Scepter nnterworfen. 

AL» Gränze der Erolierungen nach Osten bezeichnet der König 
da« Weihrauchland, nach dem eben Gesagten ersichtlich das 
afrikaniscbe, da dies in der That der östlichste Theil der Gesammt- 
heit der eroberten Länder ist, die arabischen, von denen gleich 
die Rede sein wird, mit inbegriffen. Nach Westen drang er bis 
nach Aethiopien uod Sasu vor. Dieses Sasn hat alle Aasleger 
in-egeflihrt, eine Zeitlang auch mich, bis ich im Jahre 1890 (siebe 
.Ansland' IS90. S. 992) das Richtige fand. Sasu lag nämlich, 
wie von mir längst festgestellt, im südöstlichen Theile der Somali- 
halbinsel anweit der italienischen Colunie H6bia (Uppia, Ohbia), 
also ganz im Osten der Eroberungen unseres Königs. Wie konnte 
das die Westgränze sein? Nur dann, wenn nir einen Himjaren 
als Verfasser der Inschrift annahmen, konnte es die Westgiäuze 
sein, da Snsu nur ron einem hinijnrischen Gebiet, nämlich von 
Azania leidlich westlich lag. Die Sache machte aber gleichwohl 
selbst auf mich einen sehr gezwungenen PJindruck. Eben deshalb 
liess mir diese Granzbestimmuog keine Ruhe, bis ich herausfand, 
dasa gar nicht Sasu, sondern Easu zu lesen ist. Kasu wiü von 
Dillmann als weit westliches Gebiet nachgewiesen , da es in den 
axumitischen Inschriften, wo es vorkommt, nur die Localisirung 
in oder gegen Meroe zu^sst. Nun war mit Einem Schlage Alles 
klar. Der König drang im Westen bis Aethiopien und Kasu, 
d. b. bis in die Gegend von Khartüm vor. 

Diese Erkennüiis lag im Jahre 1890 vor und war Gemeiagnt 
der Fachgenossea geworden. Vier Jahre später schreibt D.H. 
Maller, indem er mir ,die ganze Verwegenheit eines novarnm 
remm cupidus' vorwirft, dem gegenüber .auf eine Widerlegung 
der einzelnen Behauptungen und der topographischen und philolo- 
gischen Beweisführungen einzugehen, voUkummeu überflüssig* sei, 



* 



4 



folgeuden Satz nieder und zirar in einer Publication der kaiser- 
lichen Akademie der Wiasenschafteo in Wien: 

.Auch die Gränze nach Westen : icto di Avofmc ft^Xd^ ^''*^ 
tfjg Alßiomrtg x«( 2finov r6jnov findet eine lehrreiche Analojpe 
im Periplus (§ 18): ,neQu der weiterhin nach diesen Orten (den 
letzten Handelsplätzen Azanias) sieh erstreckende Ucean ist un- 
erforscht, heugt sich nach Westen um (eli rljr iM-aiv) und ver- 
mischt sich mit den entlegenen Theilen Äethiopiena, Libyens 
und Afrikas, gegen Süden hin sich ausdehnend, mit dem Hespe- 
riachen Meere'. Einen deutlicheren Commentar zu der von Glaser 
missbranchteu Stelle des Monumentum Adulitanum kann man sich 
nicht wfinschen*. 

Somit glaubt Mfiller, daäs das Aethiopien und Saßu der Adulis- 
inschrift irgendwo in Westafrika zu Buchen sind, identiäzirt aber 
gleichwohl diesen Konig, der nach Müller das grösste Reich jener 
Zeiten (vom Cap Guardafui bis au die Westküste Afrikas) besass, 
mit dem Zaunkönig Zoscales des Periplai^ ! Eiuen deutlicheren 
Commentar zu den von Müller missbrauchteu Stellen des Monu- 
mentum Adulitanum und des Periplus kann mau sieh in der Tbat 
nicht wünschen. 

Nach Norden hin kennzeichnet der König seine Eroberungen 
durch den Namen der Tangaiten, die gegen Aegypten bin sasseu. 

Er hatte also in Afrika ein Reich von sehr respectablem um- 
fange inne, das von der Gränze Aegyptens bis mindestens zum 
Cap Guardafui (Käs Hafün), und vom Meere (Küste des Ruthen 
Meeres und der Somalihalbinsel) bis nach Aethiopien und Kasu, 
d. fa. biä zum Weissen Nil, reichte. Wer da noch glauben kann, 
dasg dieser König der unmittelbare Vorgänger dee Zoscales oder 
gar mit diesem identisch war, der verdient wirklich, dass seine 
Publicationen in den Grabkammern der Wiener Akademie der 
Wissenschaften zu ehrenvoller ewiger Ruhe bestattet werden. 

Aber der König hatte nicht nur in Afrika ein grosses 
Reich inne, sondern dehnte seine Kriegszfige auch nach 
Arabien aus; denn er sagt, er habe die Könige der Ara- 
biten und Kioaidokolpiten zinsbar gemacht, den Land- 
und Seeweg sichergestellt und von Lenke Kome bis zum 
Lande der Sabäer Krieg geführt. 

10* 
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Dai licint klar and deutlich, daas der KSnig fast (j;aB( 
Weatarabien unter seine Botmi^gkeit brachte: ^djiz, 'Aar 
und Wentjeirten; denu Könige zinsbar machen und den Laod- 
nnd Seeweg sicherstellen kann nar Jemand, der das Land untei^ 
«Offen hat. 

Vergleichen wir damit, was der Autor des Periplus, also der 
Zeitgenor^e des Zoecalea, Ober dieselben Gegenden sagt, dann er- 
gibt sich auch daraus, dam Zoscales nicht identisch sein kann mit 
dem Verfasser der Aduiisinscbrift. Ee beiiet nämlich im § 20 
des Periplos: 

.Nach diesem Orte (l^euke Kome) erstreckt sich sofort ohne 
Ünlerhrechmig das arabische Land, das sich der Länge nach 
weithin am Erythräiscben Meere ausdehnt. Verschiedene Völker- 
schaften wohnen in demselben, von denen sich die einen nar 
einiger maasen, die anderen aber ^nzlich ihrer Sprache nach nnter^ 
scheiden. Das daselbst am Meere gelegene Land ist gleich&Ib 
von Hürden der Ichthyophagen hin und wieder besetzt, die nach 
innen zu gelegenen Striche aber werden, nach Dörfern und Weide- 
plätzen (Gauen und Nomadenl^em) gesondert, von schlechten 
zweizQngigen (zwei Sprachen redenden) Menschen bewohnt, von 
denen die von der l'ahrt in der Mitte des Meerbusens Abirrenden 
theils ausgeplündert, theils auch die von den Wracken Geretteten 
Bu Sklaven gemacht werden. Deshalb werden sie auch fort- 
während von den Königen Arabiens nnd deren Vasallen 
in die Sklaverei abgefOhrt.* 

Wo ist da auch nur eine Spur von einer Herrschaft des 
Axumitenkönigs Zoscales zu entdecken? Das schaut vielmehr gerade 
so aus, als wären die Könige ?on Arabien, d. h. die Könige von 
Sab« und du Raidän und deren Vasallen die eigentlichen Ober- 
faerren jener wilden Landstriche gewesen. So dem Wortlaot« dai 
Periplua nach und auch entsprechend den durch die InschrifleB 
beleuchteten Verhältnissen. Da bis gegen Knde des dritten Jaht^ 
hunderte nichb, aber auch gar nichts vorliegt, was f(tr eins 
Schwüchung der Macht der Könige von Saba und Raidän sprechoi 
würde, so vermag ich nicht einzusehen, wie innerhalb dieses Zeit- 
raumes ein Axumitenkönig dazu gekommen wäre, die Rolle der 
Könige von Saba und du Uaidän zu übernehmen. Wenn also 
Müller (a. a. 0. S. 9) in Bezug auf die Zeit der Inschrift schreibt: 
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„Du muss Diaii wieder mit Uebergbhutig vun Glaser'a chrono- 
logischen Phantasien mi die Untersuch iingen von Saint-Mart.in und 
Dillmann anknüpfen' und zu dem Schlüsse gelaiiKt, .das« der 
(■runder dea Muiiiimentiim Adulitnuiim auch aU der eijfeutliche 
UrQnder des aksumitischen Reiche» ungesehen werden muss" und 
da^s .der Gröuder der Inschrift niemand Anderer ist als der 
Zoücaleä des Peripluü". su gehört diese epochale Entdeckimg in 
die l)ereitH erwähnten ehrenvallen nkademischen Grubkauimem, 
l^enau so wie desselben Mullers Ansichten über die angeblich 
nachchrifttHcben Minäer und über die vorsintflutlichen Lihjän, die 
er in edler Bescheidenheit selber als ,die grösste Eutdeckung, 
welche dem Stockholmer Orients listen congress vorgelegt wurde* 
bezeichnete und die er ,in die Wissenschaft eiugefQhrt bähe*, 
glücklicherweise nur in die Wiener, 

Der Verfasser der Adulisinscbrift kann nach all dem Gesagten 
kein Vorgänger des Zoscales und auch nicht mit diesem identisch 
sein. Er muss jünger sein. Wenn er sich nun in seiner Inschrift 
rühmt, dass er diese Gebiete ala der Erste und Alleinige unter 
den Königen eroberte, so folgt daraus nnr, dass von seiner 
Dynastie es ihm Keiner gleichthat, und da in der Inschrift Orte 
als erobert bezeichnet werden, die dicht bei Axuui lugen, so folgt 
weiter, dass der Eroberer uräprUnglich kein Axumitenkönig war, 
sondern das axumitisehe Gebiet erat eroberte. Ob er in der Nach- 
barschaft des axumitiscben Reiches eine Herrschaft besass und 
welche oder ob er ein einfacher afrikanischer Emporkömmling 
war, lääst sich nicht entscheiden. 

Die Zeit der Inschrift lässt sich aber am besten aus den 
Zuständen in Arabien bestimmen. Dort fand um 300 n. Chr. eine 
merkwürdige Umwälzung statt, indem die Könige (und zwar Samar 
Jnbar'id als der erste) ua Stelle des Titels .von Saba und Du 
Kaidän* den viel längeren annehmen: .vun Saba, du Raidau und 
Hadhramöt und Jemänat'. Nach Samar erleidet die Reihe der 
jemenischen Könige eine Unterbrechung und erst 378 n. Chr. tritt 
wieder ein jemeniacher König auf. Während dieses Intervalls sind 
die Axumiten Herren von Südarabien geworden; denn in der 
griechisch -äthiopischen Inschrift aas Äxum, die unbestritten und 
zuverlässig in die Mitte des 4. Jahrhunderts gehört — wir kommen 
auf sie nüch zu sprechen — , erscheint der Axumitenkönig Ai/.anas 
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auch ab Beherrscher von SGdarabicn und zwar rnaclit es durch- 
aus nicht den Eindruck, dass er selber der Eroberer Arabieoa war. 
Wenn wir nun bedenken, das« der Umlang des Reiches in der 
Aduliainsclirift dum des 'aiKanisclien Reiches »ehr nahekommt, so 
müssen wir zum Schlüsse gelangen, daas der Eroberer in der 
Adutisinschrift ein durcbaiiä nicht entfernter Vorgänger 
des Aizanas war. Dieser Vorgänger selbst, allerdings erst nach 
der Inschrift, oder sein nächster Nachfolger niuss Südarabien erobert 
haben. Die Inschrift gehört also an das Ende des 3. Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich noch in die Regierungszeit des , 
Satuar Juhar'ii. Vor dieser Zeit bis hinauf zum Periplus ver- 
mag ich absolut keine der Inschrift und den Verhältnissen iu 
Arabien entsprechende Situation zu entdecken, weder bei den alten 
Schriftstellern , wie Ptoleuiäus etc., noch in den jemeniscben In- 
schriften. 

Die stricte itespeotirung der Gräneen der römischen Besitz- 
ungen in Aegypteu und Arabien seitens des Verfassers der Adulie- 
inschrift legt die Vermutbung nahe, dass er mit Connivenz der 
Römer seine Feldzüge unternahm, wie ja auch seine Nachfolger 
ohne Ausnahme rSmerfreundlich waren. Wir haben in der Inschrift 
den ersten historisch deutlich hervortretenden Act des grossen 
abessino-ljimjnrischen Dramas vor uns, des gigantischen Ring- 
kampfes, der im Jahre 525 mit dem Untergänge des himjariscfaen 
Reiches endete. i 



XIII. 

Seit des Engländers Theodore Bent Heise nach Ab^ainien 
(1893) besitzen wir Abklatsche einer bilinguen Inschrift aus 
Axum, die vorher nur in ihrem griechischen Tbeile durch mehr 
oder weniger verlässliche Copien bekannt war, während die semi- 
tische Veraion nur durch unzusammenhängende Buchstaben ver- 
treten war, mit denen mau nichts anfangen konnte. Ich sagte: 
,Wir besitzen die Abklatsche". Leider muss es richtiger heissen: 
.Wir besassen die Abklatsche und könnten sie noch besitzen*. 
D. U. Maller, dem Beut aus Mangel an Orientirung über die 
wissenschaftlichen Fähigkeiten der einzelnen Gelehrten seine Ab- 
klatsche behnfs Piibiication übergab, hatte nämlich den ungifick- 
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liehen Einfall, die Buchstaben, so wie ar die iDschriften las, mit 
Farbe überscfamieren zu lassen, angeblich um die phutoffraph Ische 
Wiedergabe deutlicher ku gestalten. Um gegen Vorwürfe gewajtpnet 
zu sein, nahm er zur Uebersohmierung zwei .fachmännische 
Zeugen'. Wer in Wien diese zwei geheim nie vollen .Autoritäten* 
siinl, weiss ich nicht. Meines Wissens sind in Wien ausser D. H, 
Müller nur noch Prof. Leo Iteinisch und Prof. Adolf Wahrmund 
der äthiopischen Schrift kundig. Von beiden Herren aber glaube 
ich bestimmt annehmen zu dürfen, daas sie, die als durchaus ge- 
wissenhafte Gelehrte bekunnt sind, hei der Manipulation nicht zu- 
gegen waren. Wären aber gleichwohl sie die Zeugen, dann würde 
ich an die Herren die Frage richten, ob sie denn auch die Ab- 
klatsche genügend lauge Zeit hindurch eifrig studirt hatten, bevor 
sie die Richtigkeit der Ueberschmierung bestätigten; denn im ent- 
gegengesetzten Falle würde leh behaupten, daas gar mancher Buch- 
stabe und manches Wort nur deshalb auf der Photographie er- 
!«chcint, weil die Herren glaubten, dass so auf dem Abklatsche 
zu lesen sei. Was Abklatsche lesen heisst, weiss ich so gut wie 
ii^end Jemand; denn ich habe tausende von Abklatsch blättern zu 
entziffern gehabt. Darunter gab es manche Inschrift, in der man 
eine Gruppe von Zeichen oder Zeichenspnren oft auf fünf oder 
sechs verschiedene Arten deuten konnte, und es bedurfte vieler 
Wochen angestrengtesten Studiums und vorausgegangener lang- 
jähriger Hebung, bis ich die richtige Lesart herausfand. Ich be- 
sitze alle diese Abklatsche und ich gehe jede Wette ein, da'« ein 
ungeübter Entzifferer, wie D. H. Müller, beispielshalber von einem 
derselben, der einen wichtigen Königitnamen und ein Datum ent- 
hält, auch nicht eine einzige Zeile herausbringt, selbst wenn er 
zwei Monate Zeit hat und noch zwei Wiener .Sachverständige" 
dazunimmt, D, H. Mtiller's Wiener Sachverständige waren aber 
nicht die beiden genannten Gelehrten, sondern Gott weiss wer, 
vielleicht zwei Studenten. Und diese imter solcher Contröle be- 
schmierten Abklatsche verötfentliohte er im Lichtdruck in einer 
Publication der Wiener Akademie der Wissenschaften und sandte 
die Abklatsche dann erst an August Dillmann in Berlin, wahr- 
scheinlich um von diesem auf Grund der fiberschmierten Zeichen 
eine Bestätigung der gebotenen Lesungen zu erhalten. Dillmann 
konnte die Abklatsche aber nicht mehr vornehmen, denn er starb. 
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Ich Klaube fest, Aaas selbst einem Dillmaoii die TeberprüfnDg 
onmCglitih gewesen wäre. Sein Sobn Theodor sandt« die Abklatacbe 
aa^h London. Trotz aller BemGban(;eii — ich wandte mich an 
Theodore Bent und ersuchte einen gerade in London anwesenden 
detitHchen (ielebrteu, die Äbklatwhe wenig^^ten^ auf gewisse lenkte 
hin zu (iberprflfen — gelang es niir nicbt, die Abklatsche za 
Geeicht '£u bekommen oder auch nur das Geringste aus denselben 
constatiren itu laitsen. Wir mOssen also bekennen, da» wir keine 
Abklatsche mebr, sondern nur die von D. H. Müller angefertigten 
Cupien haben, die iiatfirlicb, da er beliebig lange darüber sitüsn 
konnte, besser sein mtieseu als die IrQlieren an Ort und Stells 
flüchtig gemachten Copien, ai>er immerhin nur Copien sind und 
keinen höheren Werth beanspruchen dürfen, Uebrigen^ haben wir 
jetzt begründete Aussicht, bald wieder neue Abklatsche ans Axum 
zu bekommen, die hoffentlich vor dem Schicksal bewahrt bleiben 
werden, die Nacbcontröle zu vereiteln. 

Was nou die Inechrift selbst anbelangt, so rührt sie Tra 
Aeizanas her, der den Titel fflbrt: , König der Asumiten und 
Homeriten und von Raidan und der Aethiopen und der 
Sabüer und von Silee (äthiopisch Silh oder Silbe) und von 
Tiamo (äthiopisch $ijamo oder Tsijamo) nnd der Bugaiten 
und von Kasu*. 

In der äthiopischen, aber noch mit sabäischen Buchstaben 
geschriebenen, Umschrift lautet der Name des Königs: |T^jr, Aethio- 
pien wird durch ntfsn wiedergegeben, Silee durch n^C'. 

Der Inhalt der Inschritt besagt, dasa der Konig seine beiden 
Brüder äa'dän (^IJolä «der .!■ ,,;) und Hadifah (nmni gegen 
die aulgtändiscbeD Bugaiten oder Bedjjä zu Felde schickte und 
daas der Feldzug viele Beute und Gefangene zur Folge hatte, 
unter diesen sechs Häuptlinge mit^ammt ihren Unterthanen, die 
dann in Abessinien angesiedelt wurden. 

Wichtig ist, dass der König heidnisch ist. Noch interessanter 
aber ist sein Titel, Aber welchen wir zuerst einige Bemerkungen 
machen wollen. 

Schon im Jahre I8S9, also lange bevor Bent den Abklatsch 
der AiKanaMstele mich Europa brachte, identifizirte ich (Skizze I, 
S. 30) die Aethiopen des azumitischen Königstitels mit den Habasat, 
indem ich sagt«: .leb vemiuthe, dasä sik (nämlicb die Aetbiopen 
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des KönigstiteU) die Haba^a, d. t. die Abaseni sind in griechischer 
Bezeiclinungsweise und zwar allo Abaseni, die von Arabien (in 
Mahra) sowohl als die afnkaiii»cheti , aUo auch die im Somälilande 
und in A;£ania, ganz wie Dillmann". Das .ganz wie Dilhnann" 
bezog sicli nur auf Azania, da dieser Autor (siehe: .Ueber die 
Anränc;» dvs Axumittschen Reiches", S. 207) niemals an Mahra, 
sondern nur an das Land südlich von Äbessinien und an Azania 
dachte. Dank dem Ahklabche und dank seiner .Entzifferung* 
durch D. H, Miillar ist meine Antriebt nun auch insehriftlich be- 
seitigt;. Dass D. H. Müller mein bescheidenes Verdienst nicht 
hervorhob, wird Niemanden Wunder nehmen. Seit ich es mit ihm 
zu thun habe, habe ich mein stratfes Haupthaar fast ganz ein- 
gebüsst, denn Müller iiess kein grades Haar an mir. In der Thnt 
zwingt uns die Aufzählungsweise in der Inschrift, dieses Aethio- 
pien hauptsäcblicli in Arabien zu suchen. Wenn wir nun bedenken, 
dass wenige Jahrzehnte vor Aizanas und dann wieder bald nach 
Aizanas die sildarabiscben Könige den Titel führen: ,von Saba 
und Haidän und Kadbramöt und Jemänat", so ist klar, da Saba 
den Saliäern und Silee entspricht, und Raidäu mit den .Homeriten 
und Raidan" identisch ist, dass auch Habaiat irgendwie dasselbe 
bedeuten niuss, wie Hadhramöt und Jemänat. ^^dliramüt umfas.ste 
damals oder eigentlich schon zur Zeit des Periplus auch einen 
Theil des Weihrauchlandes, der andere, östliche Theil gehörte im 
1. Jahrhundert zu Parsis, später aber scheint er mit einem grossen 
Theile Südustarabiens Jemänat genannt worden zu sein, woraus 
vielleicht der Name Jemäma entstanden ist, der an einem bestimmten 
Gebiete dieses grossen Ländercomplexes haften blieb. Das ver- 
einigte Iladhramöt und Jemänat, also ganz Südostarabien 
bis nach Bahrein, und alle etwaigen Dependenzen au der 
ostafrikanischen Käste, sind unter dem Haba§at der 
Aizanasinschrift zu verstehen. Nur so begreifen wir, wie 
ein jemenischer König jener Zeit (wohl ein Axumit) einem römisch- 
christlichen Missionär die Erlaubnis erthellen konnte, in Hormuz 
eine Kirche zu bauen. Die hinijarisehen Herrscher hatten eben 
nicht lange vorher, wahrscheinlich im Einverständnisse mit den 
Saasauiden, grosse Eroberungen in ÖBdost- und Ontarabien gemacht 
und die Axamitenkönige, von Rom uut-erstützt, waren im 4. Jahr- 
huuderte eine Zeitlang ihre Erben. Der Untergang der Stämme 
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Tasru und Djadn in Jumäma, den die 8age bezeichnend genug 
einem Himjarenkönig : nämlich dem Hit^än ibn As'ad Tubba' 
el Kämil zuschreibt, wobei sie kaum um ein Jahrhundert irrt, 
findet so eine überraschende Beleuchtung. HabaSat, dieser uralte 
Name, tritt uns also auch im 4. Jahrhundert wieder entgegen in 
einem Liinderge biete, dessen Mittelpunkt die Weihraiichregion war, 
hauptsächlich die arabische, wahrscheinlich aber auch die soma- 
lische. Es ist auch hier wieder kurzweg ,da.s Aroniatenland*. 

Genau dieselbe Bedeutung hat Aethiopien in der Adulis- 
inschrift, wo es aber ein westlich gelegenes Land bezeichnet. 
Besässen wir einen semitischen Text der Adulisinschrift, dann wfire 
Aethiopien ohne Zweifel gleichfalls durch Uahaiat wiedergegeben. 
Wir können eben nur annehmen, dasa schon in uralter Zeit zwi- ; 
sehen dem arabisch-somalischen HabaSat und den Nüätbiopen enge ' 
Beziehungen bestanden haben müssen, so dass wir das alUlgyptischc 
Pwent oder Habasat, die altagyptische Südänprovinz Kasch oder 
Kesch (identisch mit dem Kaau der Aizanasinschrift), die Aethiopen- 
reiche von Napata und Meroe am Nil, die arabischen Habalat und 
die ab^ssinischen Axumiten fortan gar nicht mehr getrennt be- 
trachten dürfen. Seine höchste Bliithe erreichte dieses Volk, das 
sich hauptsächlich mit der Cultur und dem commcrciellen Vertrieb 
der verschiedeHHrtigsten Aroniaten und Harze befasate, an den 
Ufern des Nil. Wo seine Urheimat war, ob in Ostarabien oder 
in Babylonicn oder in Elam, wissen wir nicht mit Bestimmtheit. 
Nur so viel können wir behaupten: Ein Negervolk war es nicht, 
wohl aber ein Volk, das sich mit der einheimischen Negerbevöl- 
kerung im Laufe der Jahrhunderte stark vermischte und so eine 
Heihe von Bastardtypen hervorbrachte. 

Aus dem Titel des Königs Aizanas geht hervor, dass sich das 
Keich dieses Axumitenherrnchers über ganz Südarabien und in 
Afrika bis in die oberen Nilgegenden erstreckte, ahnlich wie zur 
Zeit der Adulisinschrift, in welcher nur die sabäischen Besitzangen i 
in Arabien noch nicht unterworfen waren. 

Auch wenn wir ober Aizanas nichts aus anderen 
Quellen wUssten, so wfire seine Inschrift dennoch mit 
voller Sicherheit schon durch die sQd arabischen In- 
schriften als ins 4. Jahrhundert gehörend bezeugt; denn 
von Saniar Juhar'iä, von welchem jemenischen König wir eine 
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datirte Inschrift aus dem Jahre 281 n. Chr. besitzen, in welcher 
Samar noch .König vun Saba und du Kaidän' genannt wird, 
womit aber gewiss nicht das Ende seiner [legieningszeit gemeint 
sein kann, da nicht nur sein Vater Jäsir Juhan'im in der In- 
schrift Glaser 1594 noch für das Jahr 274 bezeugt ist, sondern 
auch äamar Juhar'ig, offenbar in seinen späteren Jahren (in der 
Inschrift Glaser 1050) als .König von Saba, llaidän, Hadhramöt 
und Jemänat" erscheint, also immerhin noch längere Zeit naeli 
281 regiert haben wird {wohl bis cirua 300), bis zum Jahre 378 
n. Chr. weisen die jemenischen Inschriften eine Lücke auf in der 
vor dieser Periode und nach derselben geradezu Tnllständigen 
Königsreihe. Ein fremder Herrscher, der sich auch König von 
Saba, Himjar etc. nennt, kann also nur in diesem Zeiträume ge- 
lebt haben, also irgendwann zwischen 300 und 378 n. Chr. Die 
Zeit des Aizauas wird aber genauer bestimmt durch einen Brief 
des Kaisers Constantius vom Jahre 356 an Ä i za n as und 
Hazanas, Könige von Äxum. Da in der Inschrift 'Aizän Allein- 
herrscher ist und er seine beiden offenbar jüngeren Brüder äa'dän 
und ^adifah nur als Feldherren verwendet, während der eine der- 
selben im Kaiserbriefe bereits als Mitkönig bezeichnet wird, so ist 
klar, dass die Inschrift älter sein muss als der Brief, um wie 
viele Jahre, wird sich zeigen, sobald wir noch die nächstfolgenden 
InachrÜten erörtert haben werden. 



XIV. 

Theodore Bent brachte neben beiden Versionen der Aizanas- 

inschrift auch noch eine neue gleichfalls in sabäischen 
Buchstaben geschriebene Inschrift (Bent II) und ebenso 
Abklatächo der beiden schon früher bekannten RUppell'schen In- 
schriften (Bent in und IV) mit. 

Nach dem von D. H. Müller übei'schmierten Abklatsch würden 
die vier ersten und zugleich wichtigsten Zeilen von Bent II 
folgen der massen lauten: 

npn I nncy l dSn I cah 
□:ti I DTi I mnn i cn I Dcr 
I DD'Si I Dil I nir\hv I Dtl 
1 1 Djnc":: l Dtihi i cor 
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~i gestanden, das aiis einem horizontal liegenden gleich seh eokeligen 
Dreieck (Basis links, Spitze rechts) und einem längeren Vertical- 
Btrich an der Spitze (Oj) besteht und dem 1 [zwei Verticallinien, 
zwischen denen in der Mitte zwei Horizontalstriche sind (|=|)] Ärm- 
lich wird, wenn mun die Basis des Dreiecks verlängert nnd auf 
die Convergenz der beiden Schenkel nicht achtet. Der eigentliche 
Name den Königs mnss vor QIDy D^K geätandea sein. Da lassen 
sich denn die Spuren des Wortes, das Müller D'l?l las und als 
Verb D't^ betrachtete, nur DJry lesen, indem die beiden Kreise 
nicht den Buchstaben 1, isondern y (ein Kreis) und ' (ein Kreis 
mit einem Verticalstrieh nach abwärts) yorstellen, während der 
erhaltene Rest des nächsten Buchstabens leicht zu T, der folgende 
zu 3 zu ergänzen ist. Das D üt nichts weiter als ein lediglich 
graphisches Zeichen zur Markirung des Wortschlusses, das in dieser 
Inschrift bei jedem Worte so verwendet wird, worauf Muller, der 
dahinter allerlei grammatische Besonderheiten witterte, erst von 
Nöldeke in der Z. D. M. G. aufmerksam gemacht werden musate, 
Gerade dieses gar nicht zum Worte gehörende D spricht gleich- 
falls gegen Miilier's Ansicht, dass hier ein Verb D'tf sajjama ge- 
dacht werden müsse. Nach Wegnahme des D bleibt in der That 
nur 'tf oder 'tfl ßbrig, selbst nach Müller's Lesung! Mit diesem 
Reste ist aber gar nichts anzufangen. Hingegen ergibt sich als 
die einfuchste Lesung CJI'Jf = 'Aizän. Der Name des Königs 
lautete also, wenn wir das lediglich graphische D am Schlüsse der 
Wörter weglassen: "icy ^K ^l'y, d. h. 'Aizän Ela "Ämlda, wie 
ich das schon in der Londoner Wochenschrift ,The Äcademy" 
vom 8. und 22. September 1894 auseinandersetzte. Ein solches 
Misfqi^eschick darfeinem Gelehrten, aber auch nur einem Gelehrten, 
passiren. Als einfacher Reisender brauche ich ihm dos nicht Gbel 
zu nehmen, bringt uns doch ein solches Malheur den hochstehen* 
den Mann menschlich näher. Vielleicht lernt D. H. Müller daraus, 
die .Phüntasie" Anderer etwas mehr zu respectiren. 

Was dürfen fvir nun au Stelle der 8 fehlenden Buchstaben 
der ersten Zeile, zwischen D"iDy und CtfiJ, vermulhen? Offenbar 
entweder den auch sonst bekannten Stammnamen ,Beese Haien", 
,Der von ^aleu" oder die Worte: „Sohn des ....'. Ersteree 
vrörde 03';n I DtrN3 lauten, also genau aus den 8 erforderten Buch- 
staben bestehen; die /weite Möglichkeit hingegen liesse den Namen 
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i Vaters offen. Da för ,Sohn" entweder D33 oder mbl stehen 
mfieste, also 3, beiw. 4 ßuchstabeo. dann blieben für den Vater- 
namen 5. bezw. 4 Bnchataben. Müller's Facmmile zeigt an der 
Stelle, wo nur Di?N3, D33 oder 0171 vermuthet werden kann, die 
Bucfastabenfol^e npi, was wieder als Frodnct der Fhanta.'^ie MiUler's 
bezeichnet werden miiss. Statt 1 ist natürlich 3 zu lesen, da beide 
eabäische Buchntabeu die zwei senkrechten Linien gemein haben. 
Die Lesung Dl^l, die mit 1 anflingt, iti, also ausgeschloBsen. Das 
Zeichen, das Müller p liest, schaut sehr darnach aus, als ob es 
einfach aiia 3 verschmiert wäre, ebenso scheint das MüUer'sche P 
auf den ersten Blick eine Verachiaierung aus D zu sein. Es stand 
also Q3^ da: .Sohn*. 

Dieser 'Aizän Ela 'Amtda ist identisch mit dem 'Aiz&n 
der Bilinguis, nur führt er jetzt noch einen Beinamen; denn 
es spricht dafür 1. die Gleichheit des Hauptnnmens, 2. der Um- 
stand, dass die Inschrift wie die Bilinguis noch mit sabäischen 
Bnchstaben geschrieben ist, nnd 3. dass die schon mit geezischem 
Alphabet geschriebenen Rtippeirschen Inschriften mit Rücksicht 
auf den Titel des betreffenden Königs, welcher der Sohn des Kla 
'Amida ist, gleichfalls noch während der Äxumitenberrschaft in 
Arabien, also vor 37S abgefasst sein müssen, so dass zwischen 
der Mitte des 4. Jahrhunderts (Bilinguis) und der Abfassungszeit 
der geeziscben Küppell Inschriften (spätestens gegen 78, sicher 
aber mehrere Jahre vorher) kein dritter König Platz hat, selbst 
wenn er nicht 'Ai^än liiesse. Müller's chronologische An- 
sichten — er selbst würde „Phantasien" sagen — hinsicht- 
lich dieser Inschrift und auch der beiden Rüppell'schen 
sind also zu verwerfen. Keine dieser Inschriften gehört, 
wie Moller ohne jede Rücksicht auf die sabäischen In- 
schriften souverän annimmt, ins 5. Jahrhundert, sondern 
alle ins 4., das Genauere werden wir bald erfahren. 

Die Inschrift (Bent II) selbst berichtet Über einen Feldziig 
gegen die Kasii und bildet dadurch gewissermassen einen Vor- 
laufer der xwei nächsten Inschriften, insbesondere der grösseren 
der beiden, da in dieser auch die Gegend der Kasu (neben an- 
deren) mit Krieg Überzogen wird. 

Aus dem Titel des Königs 'Aizän Ela 'AmIda geht hervor, 
dass er, als er die Inschrift Bent II setzte, die Provinz HabaSat 
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nicht mehr besass. Diese haupteächlich arabische Provinz ist nlao 
schon unter Aizanas verloren gefangen. Das Übrige Arabien ver- 
loren die Aiumiten irgendwann zwischen 370 und 37S. Aber 
such in Afrika scheinen sie schon zur Zeit des Aizanas bedrängt 
worden zu sein; denn dieser König kämptt zuerst gegen die Bedjä, 
dann gegen die Kosu, und von seinem nächsten Nachfolger werden 
wir auch bald aus den Inschriften erfahren, dasa ihm seine suda- 
nesischen Unterthanen genug zu schaffen gaben. Die grösste Macht- 
entfaltung des axumitischen Reiches scheint in der Zeit nach der 
Adulisinschrift bis zur Zeit des Aizanas stattgefunden zu habec, 
etwa in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts. Noch nntt^r Aizanas 
aber begann die Abbröckelung, die, soweit wir ersehen können, 
bis 378 wenigstens die Losreissung Arabiens zur Folge hatte. 

XV. 

Die beiden Geezinschriften, welche von RUppell im 
Jahre 1833 copirt wurden, sind von August Dillniano am 
genauesten erklärt worden. Ich verweise diesbezüglich auf Dill- 
niann's Schrift: .Ueber die Anfiinge des Axainitischen Reiches", 
S. 21(1 ff. Die Abklatsche durch Bent und besonders die Heraus- 
gabe derselben durch D. H. Müller haben nichts Wesentliches Neu« 
hinzugefügt. 

Der König heisst in beiden Inschriften ...zanä (be'^w. 

nä), Sohn des Ela 'Atnida, Beese Haien. Beese Haien 

(der aus oder von Haien) kann als Beiname des Ela 'Amida. aber 
auch als der des . . . zanä aufgefasst werden. Wir haben also 
einen . . . zanä Beese Haien oder einen Ela 'Aiitlda Beese 
Haien. Krsteres ist das Wahrüclieinlichere. Es heisst nichts Anderes 
als .der aus Haien* (aus der Burg Haien, aus dem Stamme, der 
Gegend IJalen), wie ich bereits , Skizze' II, 550 £F. betonte. Ohzwu 
die Ei^änzung des Namens zu Azanä (pN) sehr möglich ist und 
der König dann identisch wäre mit dem van mir auf einer äthio- 
pischen Mfiuze gelesenen HZ ANA BICl AAHN, möchte ich 
doch die Angabe der abessinischen Tradition, nach welcher Tazena 
der Sohn deit Ela 'Amlda ist, nicht definitiv abweisen. Dass Gla 
'Amlda identisch ist mit dem 'Aizän Ela 'Amlda in Bent II, ver- 
steht sich von selbst. Wir haben also die beiden Könige; 'Aizäa 
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Ela 'Arnlda und seinen Sohn AzaiiH (oder Ta/.ena) Beese 
Haien. So lange wir nicht wiisaten, wie Aizanaa semitisch ge- 
schrieben wird, war die Ergänzung des Nameos . . . zenä zu ]t'J? 
gerechtfertigt und auch chronologisch möglich. Diese Ergsn7.ung 
wäre auch jetzt noch das Vernönftigste, wenn wir nicht ans IJent 11 
wissen würden, dass 'Aizän mit Ela 'AmIiJa identisch ist. So aber 
tnOfisen wir die Ergänzung zii jT'!? aufgehen, aber nicht etwa in 
Folge der Einwendungen Dillmann's oder gar derjenigen Mflller's, 
sondern wegen der neu entdeckten Inschrift Bent II, die Mfiller 
so arg verballhornt hat. 

Die erste Inschrifl (die kleinere, Rflppel! 1 oder Bent III) 
handelt Ton einem .■siegreichen Feld/.uge gegen Adan. Zum 
Schluxs wird das Denkmal in den Schutz von 'Astar, Barras und 
Medr gestellt, in denen irgend ein Anklang an die chriatliehe 
Dreieinigkeit stecken könnte, zumal die Inschrift auch am Anfang 
sich monotheistischer Ausdrucks weise bedient. 

Die zweite Inschrift (die grössere, Küppell II = Bent IV) 
berichtet über einen Feldzug gegen die Nöbä (Nubier) und 
Kann. Als zerstört werden unter Änderen genannt die Städte 
Aiwa und Darü, die wir schon (fliehe S. 14 ff.) in den älteren 
sabüischen Inschriften nachgewiesen haben. Zum Schluss werden 
genannt: der Herr des Himmels, Barra^ und Medr, fast genan 
wie in der kleineren Iiischrift, Dillmann hat den Schauplatz dieses 
Feldzuges sehr zutreffend localisirt, im Allgemeinen in der Gegend 
des Zusammenflusses von Atbara und Blauem Nil, ali^o in Meroe. 

Interessant sind für uns gerade die beiden zerstörten Städt-e 
Aiwa und Dar«, da wir ihre Namen schon ans alten südarabischen 
Inschriften kennen, aus Inschriften, die älter sind als die Werke 
von Plinius und Ptolemäus, welche letzteren einen der beiden Orte, 
nämlich Dam, gleichfalls kennen (PliniuH VI, 191 und Ptole- 
mäus IV, 7). Dieses Vorkommen ganz gleichnamiger Orte in den 
südarabischen Inschriften und im meroitischeu Reiche kann kein 
Zufall sein. Es beweist uns vielmehr uralte Beziehungen beider 
Länder, die vollkommen klar zu erkennen wir beim derzeitigen 
Stande der Wissenschaft noch nicht vermögen. 

Auch in diesen beiden Inschriften lautet der Königstitel wie 
in Bent II. Der König war also noch Herr des sabäischen Heiches, 
so dasB die beiden Inschriften jedenfalls vor 378 gemeiselt wurden. 




D» EU 'AnUa (Amnu) im Jdtre 356 tncht mehr ftOnB. 
L ceioeai Bmder Sbzuim regierte, wie am dem Briefe 
4ts Kaiatn fcgii w gghi, lo maw die Bitingv». tbe ihn noch ab 
Alleiabemeber aad Mine BrOiler Ut» ab FeUberrw keaat, 
MSI), akn etwa tp&tetil«ns ans dem Jahre S55 stammea. Dia 
n*^n HeiltK*« nun sind in Aegrpten noter Pacbomios, welcbtr 349 
karb, geweiht worden und. wentgstena einige derselbeB. Uiebaft 
noch uttt<>r de««u Nachfirlgem Theodtirus und Oniedos in AegTpteo. 
NVbin«n wir einen Moment an, Eis 'Amida hätte gani iniTx nach 
■einem Kegieruogaanlritt die Bilingais setzen lassen, also etwa seit 
'■i!t-i r);]^iert, dann wäre nein fQnftes Regierangsjahr das Jahr 358. 
Ute nenn Heiligen, oder be>iAer: einzelne derselben, wären ako 
nach Pachomiiu iioefa neun Jahre in A^^pten geblieben, was 
ganz plaiuibel «riire. Wir köoDen aber genaner Torgehen. Das 
fnntl« Kegiemngigshr dee Eis 'Amida kann Dberhaupt nur frObe- 
Bteni in diu Jahr 3'tO fallen, weil die nenn Heiligen nach dem 
Tode dm PacliomiuH nach Abcanmeu kani^, sein Kegierungsantritt 
war aUo frChmlenB .345. An-< der Bilinguis anderseits, die älter 
ist ala der kai»erliche Brief aus dem Jahre 35Ö. geht herror. daas 
de» t^lu 'Aniidu KrgiitnitigMan tritt nicht nach dem Jahre Ü55 
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tgefundea haben kann. Mithin können die neun Heiligen nnr 
zwischen 350 und 360 ins Liind gekommen »ein, die ersten der- 
selben im fünften Jahre El 'Amida's. die nachfolgenden später. 
Fflt die Bilitigiits haben wir die Zeit zwischen 345 und 355. Allein 
mit RSckäicht auf den Uuistand, dass die neun Heiligen oder doch 
wenigstens einige derselben noch unt^r zwei Nachfolgern des 
Pachomius in Aegjpten blieben, also immerhin noch einige Jahre, 
mfiasen wir das fünfte Regieningsjahr EJa 'Amida's etliche Jahre 
nach 3Ö0 ansetzen, somit seinen liegierungsantritt auch etliche 
Jahre nach 345, aber, wie bereits bemerkt, mit HückMcht auf die 
Bilinguis auch nicht nach 355; denn 356 war schon sein Bruder 
Mitregent. Wir werden somit allen Umständen am besten gerecht, 
wenn wir etwa das Jahr 352 iiis den Beginn der Regie- 
rungsKeit des Kla 'Amlda betrachten. Dann wären die nenu 
Ueiligen oder besser: der erste Schub derselben im Jahre 357 ins 
Land gekommen, hätten alm nach dem Tode des Pachomius noch 
volle acht Jahre in Aegypten geweilt. Die Bilinguis fällt 
dann zwischen 352 und 355, also etwa ins Jahr 353 oder 
354 n. Chr., wobei der mögliche Fehler kaum mehr als ein Jahr 
betragen kann. Dass diese Daten sich so vortrefflich in üeber- 
einstinimung bringen lassen mit den geschichtlich überlieferten 
Jahreszahlen (das Todesjahr des Pachomius, das fünfte Jahr des 
Ela "Amida als Einzugsjahr der neun Ueiligen, und daa Datum 
des Kai.serbriefes), ist ein Beweis mehr fQr die Richtigkeit meiner 
Lesung des Königsnamens 'Aizän Ela 'Amlda in Bent II. 
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XVII. 

Jedenfalls vor die Zeit der neun Heiligen fallt die Ankunft 
des Frumentius nnd theilweise auch seine bischöHiche Thätigkeit 
in Asum. Denn Athanasius, Bischof von Aleiandrien — so 
DilUnann a. a. 0. 11 ^ hatte, als er seine Apologie vom Jahre 
356 schrieb, „Kunde bekommen über eine kurz vorher von Con- 
stantius erlassene Aufforderung zur Verfolgung der Athanasianer, 
sowie über ein an die Herrscher von Axum, Aizanas und Sazanas, 
gerichtetes Schreiben des Kaisers (das Athanasius in extenso mit- 
theilt), worin er sie aufforderte, den von Athana-sius zum Bischof 
ihre« Landes geweihten Frumentius nach Aegypten an den arianischen 
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Bischof Georgios zu setiden, damit er dort vud seinem Glitiiben 
nnd dem ganzen Verhültnia der Sache Rechenschaft gebe , . .'. 
Dillmann Hchltesst aus dem Briefe des Kaisers, dasa Frumentiaa 
erst kurz vorher von Athaiiaaina geweiht gewesen sein könne. 
Das hellt nunmehr eine höchst merkwiirdij^e Begebenheit auf, die 
«ich an die Person de^ Frumentius knfipft. Ich erzühle sie nach 
Dillmann ,Znr Oeschiclite des Axuniitischen Reiches' (J ff.: 

Nach dem Vorbilde des Philosophen Metrodor. wahrscheinlich 
desselben, der in der Chronik des Hieronynuis ^um Jahre 334 
erwähnt wird, habe ein tyriacher Philosojjh Meropius eine Heise 
nach Indien gemacht und auf dieser Reise zwei junge Verwandte, 
die er in seinem Unterricht hatte, Frumentius und Edesius, mit- 
genommen. Auf der ROckreise sei an einem Hafenort, an dem 
sie anlandeten, von den Barbaren, welche damals wegen angeb- 
lichen Bundesbriichs von Seiten der Römer mit diesen verfeindet 
gewesen, die ganxe Reiaegesellscliaft erschlagen und nur diese zwei 
Jungen au^ Mitleid verschont, dann ala Gefangene dein König 
des Landes gebracht worden, welcher sie brauchbar gefunden niul 
den EdesiuH zu seinem Mundschenken, den klügeren FruDieritiiia 
aber zu seinem Hausverwalter und Rechnungsführer gemacht habe. 
Bei seinem Tod habe er ihnen die Freiheit geschenkt, die Königin 
aber habe in Anbetracht der Unmündigkeit ihres Sohnes sie ge- 
beten, für diesen, his er regier uujpifSh ig wäre, an der Verwaltung 
des Reiches »ich mit zu betheiligen. Ais der Junge König, mündig 
geworden, die Regierung seihst tibernommen hatte, seien sie, obwohl 
er sie behalten wollte, heimgekehrt, Fdesius nwch Tjrus, Frnmentius 
aber blos nach Älexandria, wo er den Bischof ersuchte, für die 
Christen in Indien einen Bischof zu bestellen Darauf habe der 
Bischof Athanasius den Frumentius ab den geeignetsten geweiht 
und zum Bischof der Inder bestimmt. 

Diese Erz&hlnng stimmt leidlich gut, wenn wir sie in die 
Zeit des Vorgängers des 'Ai/äu E\a 'Amida versetzen. Nehmen 
wir an, 'Aizän sei 352 bei seinem Regierungsantritte circa 23 Jahre 
alt gewesen, dann wäre er, als Frumentius gefangen genommen 
wurde, also etwa ums Jahr 340 (da die Reise des Meropius und 
seine ICrmordung doch wahrscheinlich einige Jahre später sIMtfand 
als die Reise des Metrodor), circa 11 Jahre alt und beim Tode 
des Vaters, d. h. einige Zeit apätcr, noch immer ein Knabe 
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üu. Die Brüder de» Äiitaiiaa waren Dutßrltch noch jUnger. 
Ihr Vurbandenseiii tiUmnit allerdings scheinbar nicht genau m der 
Erzählung, welche nur von Einem Sohne der Königin -Wittwe 
weiss; aber dits braucht deswegen nicht allzu genau genommen 
zu wei-den, weil es sich in der Erzählung vielleicht eben nur um 
den Thronerben handelt. Diese Er/.ählung hat mich aber immer 
80 angemuthet, aU wäre diese Köuigin-Wittwe keine andere als 
die in der arabischen Tradition so berühmte Bilklä. Den Nach- 
weis biefdr habe ich .Skizze" II, 513—542 erbracht, wo er nach- 
geschlagen werden kann. Der Vater des Kla 'Ainida heisst in 
den abessinischem Königslisten Saladöha. Er wäre also der i'röh- 
zeitig gestorbene Genial dieser Königin. Die Ermordung des 
Meropins und seiner Keisegesellschaft scheint irgendwo in .\rftbien 
erfolgt zu sein, wo muu den Köniern, die mit den damaligen axu- 
mitischen Zwingherren Arabiens, verbündet waren, begreiflicher- 
weise nicht gut gesinnt war und sich also die Gelegenheit, an 
einigen reisenden Römern sein Müthchen zu kühlen, nicht wini 
habeu entgehen la.ssen. Doch will ich die noch immer nicht klaren 
Verhältnisse Arabiens in jener Zeit und insbesondere die Angaben 
der arabischen Tradition hier nicht discutiren, zunml ich in dieser 
Beziehung schon früher (siehe , Skizze' und meine ,.4i]sland"- 
Artikel) das Eis gebrochen und eingehenderen Forschungen die 
Wege geebnet zu haben glaube. 

Jedenfalls nach 356 gebßrt die Inschrift Beut II. In der- 
selben ist nämlich "Aizän Ela 'Aniida zwar noch Herr von Saba 
und Himjar, aber nicht mehr Herr von Habaäat. Diese letztere 
Provinz aber hat im Jahre 356 noch zum uxumitischen Reiche 
gehört, wie aus dem Berichte Über die Sendung des Thaophilus 
hervorgeht. Theophilus, unter Constantiu als Geisel von der Insel 
Dibus ins Reich gekommen — so erzählt Dillmann a. a. 0. 12 
nach Philostorg — hier Christ geworden und von Eusebius zum 
Diakon geweiht, sei von Constantius an die Spitze einer Mission 
unter die 8abäer oder Homeriten gestellt worden. Er habe reiche 
Geschenke (darunter 2Ü0 Pferde edelster kappadocischer Race) für 
den Fürsten mitgenommen, um ein gutes Einvernehmen mit den 
Römern zu erzielen, nach Philostorg, um auch den Fürsten und 
sein Volk zum arianischen Glauben herüberzuziehen. Diese Mission 
sei vollständig gelungen, indem der Fürst hohen Werth auf die 
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]liU«lm imr BiaWiBtack«« inÜ 
Sircb«« k»b« «triclit«« Ittuca. «iae ■■ der Metro^lic 
Tapbftr. 4i* aa4cr« » AJea. die driu« aa 4«r Ka^c de* 
pervMcbca Meeres in Eapari«H R««aaaai (HaraaxV 

Knc N'adncte itt aar äMfcm 




nrtnter da aiu H iiläwA ai Kteip. Wiilili|,ii ahw i* £e Ifacfc- 
ridit. d^ 4er Fant dm Eircbea trtaim &bb, danater na 
in Enporian BoBaaaB, «aa woU Enporiav OaiaaaB m 
Wea «äo »ifd (ödw darflber S. 1I&) aad n oder «««I fM 
Homaz g t t ey a «ir. Stadt tnd G egtnd nia B wa» mam dha 
danaJa aoA tarn miio-^ ia qa t iit ha i lÄsdcteo^dex, d. h. laai 
aiaaütMühea Bcidw gehört bslws. Wir habea abv obea gM c hw . 
das Honanx aar in Uiliaht g eky o «od kaaa. Folglieli aaler- 
•iaad im Jabre 356 tf*h«*.t nueb (anmittelbw oder uidi aar 
ntttefbar) der BoJaiiwigtcit des 'Aizän. ao dase di« In«chrift 
Bent II. welche dioe Prorinx nicfat mehr keaat, apäter rerfssst 
•ein noia. Die Ünube des Veriaate« disMr Pnna* wird ans 
ia de« VerbilUii* Koon zu Pcnieo «oeliea mdsea. Sehoa Coa- 
rtaotn der Orane rSatete kurz ror aeinem 337 erfoli^teD Tode na 
Kriege H^lf' Sapor 11, weil dieser die rlen Persern abgeouraDMnan 
Gebiete wieder xarOckvcrleof^ Zum e^t]Üicfa«n Bnicbe kan 
M aber doeb ent iintsr Conitantias. van deoi wir Jedoch wiw e a, 
da» T, als Joütaai Apoatata ziud Kaiser ansgenifeo wurde, katm 
Tor wmnao 301 erfolgten Tode die ROrttrageD ^r^ea die Peiwr 
einel rih e, am «cb gef^en Jiitiaoiis xo wenden. Zam Kriege mit 
den Peiaem kao es ent unter Julianus 3ti2 and 3t>3. der dab« be- 
kaantKcb den Tod fand. Bei di^em oder eüiem ähnlichen Anlaaa 
nSgeii die Pener oder von ihnen nntefstKtzte arabische Prätendenten 
zanSchet SOdoatarabien <Uaba&ii) den Axumiten entrissen haben, 
HO wie ja wahrecbeinlich auch die Sendung Aea Theophilus ihren 
eigentlichen Onind im Verhältnise Koma zu Persien hatte. Con- 
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stantius suchte eben in Äxtini und dem ds7,u gebSrigen Arabien 
Bundesgenossen gt^gen die Perser, und ebenso revancitirten sich die 
Perser, indem sie die Araber (^irnjaren etc.) gegen die Hand in 
Hund mit den Kömern gehenden Axuniit«n aufstachelten und unt^r- 
»ttltzteu. Irgendwann um 3G0 werden die Axuraiten auf diese 
Weise Habasnt verloren haben und genau auf dieselbe Weise nicht 
lange daranf, jedenfalls vor 378, auch das übrige Arabien. Die 
Inschrift Bent 11 ist also höclistnahrscheinlicli nach 300 gesetzt 
worden, vermuthlicb zwischen 305 und :!70. 

Theophilus begab sieb von Arabien nach der Insel Dibns, 
dann in andere arabische Landestheile und znletzt nach Axum, wo 
er die kirchlichen Verhältnisse im arianischen Sinne (also gegen 
Frumentius) mit Erfolg zu beeinflussen bemüht war. 

Dieser Theophilus wird ausdrficklich als ein Inder bezeichnet, 
bisweilen aber auch als Blemyer oder als Libyer. Ich halte dafür, 
dass er weder aus Indien, noch aus Sokoträ, noch auch aus Dahlak 
stammte, sondern zu dem Stamme der Debai gehiJrte, die schon 
Artemidor nennt und die ich (.Skizze II, 29) bei Konfunda an 
der Westküste Arabiens, genauer 'Äsire, localisiit habe. Diodor 
von Sicitien kennt sie gleichfalls. Sein Hafen Chamiuthas liegt 
an einer Halbinsel und sei der schönste Hafen, den die Geschichts- 
schreiber kennen. Ringsherum sei ein Waldgebirge im Umkreis 
von 100 Stadien. Im Hafen sei Raum für 2000 Schiffe; auch ein 
grosser Fluss und Trinkwasser sei vorhanden, sowie in der Mitte 
der Bucht eine wasserreiche Insel. Nach dieser Bucht und 
einer andern kreisrunden Bucht folge ein ijuellenreiches Ufer und 
daneben das Gebirge Chabinum, hinter welchem die griechen- 
freundlichen Deben wohnen, flinius VI, § 150 kennt in der- 
selben Gegend eine Insel Deuade. Diese wird wohl die Heimat 
Dibus des .Inders' Theophilus gewesen sein. 

XVIII. 

Wir haben bis jetzt "rie! gehört von Römerfreundliehkeit der 
Axumiten; aber keine der Nachrichten oder Inschriften liisat den 
bestimmten Schluss zu, dass damals die Dynastie schon christlich 
war. An christlichen Glaubensboten hat es nicht gefehlt; wir 
kennen als Ersten Frumentius, dann Theophilus und für fast die- 
selbe Zeit auch die neun Heiligen. Diese Namen büri;i'n wenig- 
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Ah«aiiateii anA in ^rmbt«a christlich« ^«»«ia^B «or- 

hssileB g«<»ea«B »ein olUsen oder gebildet »Brileii.. ani 

I «icli die ftxitmitilchea Kösic« dem Cbrutrathane 

ceoflber äa*«er*t freaiff lick *erhielteit, «reas n« es aach 

icilt aatart aalbcr »anftbinea. 
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irrt — ael» w ahne b eu i l ieb . das diot Cai 
gsnamfan ehriitfiehett daabcnabotea xanaebfaben ist. ■«■« 
EraebUBB am wahi » e l >e i ii &:h» t e ri dem Fmntatna, n» welchen 
wir «iaten, iam er ab Schfiler md Verwaadter das PbilosoplieB 
MeropiiM in Ia(ti«a war. In (weiter Linie kirne TlwopfailiM ia 
Betracht, daoD, wie D. U. Malier glaabt, Ae aemi HeBig«a. dem 
Anbonft in Ab«»inieo er finbeh ia eine gaax nnrechte Zeit Ter- 
Mtrt. Ee spricht tnmHeh ADea daftr, daas diejc ai gaa Oel e bi t « 
((<epniH. Weber. Honrae]), wdehe glaabea, dma die ab« 
VfxalbnwnehaaBg der iikdiacben (niebt der a t iiathm ) a 
iat. Recht behalten dürften. Wenn wir aanmehr i 
entea abeaärächen Inschriften, die das neoe Alphabet sägen, vor 
378, alao gerade in die Zeit fallen, in denen die christBebe 
MiaäonaÜiatigkeit ia Axum begann, was ist da natürlicher, ab 
annwefamm, dam einer dieser tilaabensboten das indische System 
•nf die sabäischen Bochirtaben anfgepfropft haL Freilich kann 
such ein anderer Unpmag der ätbiopi%hen VoealbezeiehanDg an- 
genoniineii werden, etwa gerade ein syrischer, da die Glaubens- 
hcften sich auch die Ayriache Schrift zum Vorbild genommen haben 
kÜnaUm, wennglrieh da« Wahr^hein liebere der indische Ursprung 
ist. Lfa« Wichtigste dal>ei bleibt immer der Zeitpunkt, in welchen 
die Aenderung vor aich ging, und über diesen kann nanniefar woU 
kaum ein Zweifel ohwulten. 

Zur Uurchfohning der Reform aber war eine gewisse Zeit 
arforderlich. innhiHtciudere bis ei^h da« neue System so weit aas- 
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gebildet und eingebürgert hatte, dass man ea für so v 
öffentliche Urkunden, wie Deiikioschriften. verwenden konnte. Wir 
können duber die geezi»chen Inschriften Rfippell - Bent nicht 
lange vor 378 ansetzen, etwa zwischen 370 und 375. Bis 
circa 370 scheint 'Aizän Ela 'Amida regiert zu haben. An seinen 
Feldziig gegen die Kasu (Bent U) acheint sich unmttt«lbar der 
Feld/.ng seines Sühnes gegen dieselben Ka.in und Nubier anzn- 
scblies^en, so dass die beiden Inschriften Bent II und Bent IV 
zeitlich gur nicht weit von einander entfernt sein dürften. Dagegen 
spricht nicht, dass Bent 11 noch sabäische Schrift aufweist. Diese 
ist eben auch nach der Einführung der Vocalbeneichnung noch 
etliche -lahre im (iebrauch gewesen, so lange eben, bis die neue 
Schrift genügend ausgebildet und auch genügend verbreitet war. 
Wir können i^unuch sagen: der Versuch, die indische Vocal- 
bezeichnung auf die sahäo-äthiupiscbe Schrift zu Über- 
tragen, dntirt etwa aus den .Jahren 345—3.55, effectiv und 
allgemein verwendet aber wurde die neue Schrift erst 
circa 370. Die Zahlen 345 — 355 sind, wie man aus dem Voran- 
gegangenen sieht, mit Rücksicht auf den Aufenthalt des l'runjen- 
tius anj Hofe von Axuni gewählt. Da er, bevor er Bischof wurde, 
circa 11 Jahre in Axuni lebte, also wohl seit 342 oder 343, so 
wählte ich das Jahr 345 als den Beginn seiner Versuche, die in- 
dischen Vocale auch in Äbessinien bekannt zu machen. Die aller- 
ersten Jahre sind deshalb auszuscheiden, weil Frumentius du nicht 
die nöthige Freiheit und den nöthigen Einfluss hatte, die er beide 
eigentlich erst wahrend der Zeit geuosfi, als er, nach dem Tode 
des Königs, sich an der Regierung betheiligte. 

Jetzt werden auch einige Angaben der sAdarabischen Tradition 
verständlicher als sie es frtlher waren. Wenn in einem Uedichte 
(Kremer, Südarahische Sage, 8.86, Vera 20) Abükarib As'ad, 
den wir inschriftlicfa neben Meliktkarib Jubii-min für Aas 
Jahr 378 kennen, sagt: .Ich bin Abükarib und mein Khäl (JL^ 
Onkel mütterlicherseits oder Schwager des Vaters) i^t j— "V, der 
Herr der Krone, «x^, und sein Sohn Sa-d4n {^jljLi)", so geht 
daraus zunächst, auch trotz aller albernen Bemerkungen D. H. 
MUller's, schon mit Rücksicht auf die Zeit, hervnr, dass, wie ich 
in der .Skizze" schon im Jahre 1890, also lange bevor wir die 
axumitische Inw-hrift kannten, zum er«ten Male betonte, dieser 
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joljLi kein Anderer seiu kann, ah der pyc* der Bilinffui^ (Hamzft 
statt p ist beim üebergange von einer Sprache in die andere 
durchaus nicht so auffällig, wie Müller glauben nmcheD möchte!) 
und daas er irgendwie verwnndt war mit Abükarib As'ad, dem 
berßhmteii König von Jemen- Lassen wir die Lesung JLa. unan- 
getastet, dann war SH'dän entweder ein Bruder der Mutter Abfi- 
kurib'rt, aläo der Schwager Melikikarth's, uder er war der Gemal 
einer äcbwe^ter Melikikarib'B. vmiU aber kann dann nicht in 
j-»U (Jäsir) ,verbesiiert" werden, und ebensowenig *«-i in aJüj 
(Jim'im), da Jäsir Jun'im inschriftlich ein volles Jahrhundert 
vor Abükarib As'ad bezeugt ist, also nicht des Letzteren Onkel 
sein kann. SeibstverKÜindlicIi kann es auch nicht heissen: ,N. N. 
war mein Onkel und (ebenso) sein Sohn", sondern das Wort 
käjI (sein Sohn) musa etwa: jl,^„..\ «und sein Name ist' gelesen 
werden. Dann ist ^IjLä derselbe wie der ,-«,Lj, der Herr der 
Krone, |»«^' und wir haben in dieser Gruppe von Worten irgrad 
einen, allerdings nicht mehr mit voller Sicherheit wiederherstell- 
baren Beinamen des Sa'-dän zu erblicken. Ich emendirte sie in 
.Skizze' II, 525 zu: ,J.o, L£!I ,j &«L, so dass der ganze Vers, 
wenn ich statt (ui,L das richtigere, der axumitischen Schreibung 
genau entsprechende _«,Lj (woraus eben j*.Li verschrieben ist) 
setze, etwa lautete: 



,LUl , 



■ ^' 



iJB, Herr der 



,und ich bin Abükarib und mein Onkel i^t B' 
Krone, Haien, und seiu Name ist Sa-dän°. 

Das heiaet: Sa-dän Beesje IJalen (wenn eben Haien und nicht 
etwa eine andere Orts- oder Stammeebezeichnung hier eingesetzt 
werden muss) war der Onkel Abükarib's. Dass wir auch noch 
einen Ela 'Amida Beesje Hinten oder einen Exana (Tazena) Beesje 
Haien haben, branclit nicht auffällig au sein und braucht auch 
nicht gegen die Wahl des Wortes Haien zu sprechen, da Beesje 
Haien eben nur die Stammburg oder den Stamm der Betreffenden 
bezeichnet, etwa wie ,iier Hohenzuller' oder , der Witteisbacher*, 
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sonuch auf verHchiedene Angehörige dieser Dynastie nngewetKlet; " 
worden sein kaun. 

Auch der Sohn . . . zana de^ Eta 'Amida scheint jeUt in der 
sUdarabischen Tradition mit mehr Sicherheit als früher (»SkizKe* II. 
525) nachweisbar. Entscheiden wir uns nämlich in den Itlippeil- 
iiischriftcQ für die Lesniig Ezuna oder Bi^ena, dann können wir 
diesen König mit dem arabit^chen käj^I zusamnienstellen , näni- 
licli mit üdetnah e§ SabbÄlj, dessen Aeqnivalent ich frOher (in 
der .Skizze") in Aizan erblickte, was sich jetzt nicht mehr auf- 
recht erhalten lässt, da wir die Schreibung [jIt^c nunmehr in- 
schriftlich kennen. Von diesem sagt Kuss ihn SiVidah (Kreuier74): 

.Sie (die Zeit) vernichtete Abükarih und 'Arar vor ihm 

Und zerstörte das Reich des Udeinah e? Sabbäh". 

In der That scheint unter Azana Arabien wieder losgerissen 
worden zn sein, wobei wir davon absehen wollen, ob nicht in 
Afrika -selbst auch AbbrQckelungen vom axumitiacheu ßeiche 
stattfanden. 

Sehr interessant ist in dieser Beziehung auch Vers 17 des- 
selben Gedichtes: 

„Bis lastete das Geschick auf dem Sohne des ZertrUmmerers seines 

(nämlich des Simar Juhar'ig) Thrones 
Und auf Udeinah. um dessen Verlust Wehklagen erschallen.' 

Der Vers passt zu den geschichtlichen Ergebnissen sehr gut. 
Saniar war in der That der letzte König von Sab« und du Raidän 
und führte als erster (offenbar in seinen letzten Regieruttgsjahren) 
den langen Titel .König von Saba, Raidän, Q^adhramöt und Je- 
mänat* ein, was offenbar eine vorausgegangene Eroberung der 
neugenannten zwei Provinzen voraussetzt. Gerade über diese neuen 
Eroberungen scheint es zum Kriege mit Axum gekommen zu sein, 
welcher Samar Krone und Reich kostete. Da Saniar 281 in- 
Bchriftlich bezeugt ist und bis circa 300 oder nicht viel länger 
regiert haben kann, so kann der ZertrQmmerer seines Thrones 
nur einer der Vorgänger des 'Aizän gewesen aeiu, vielleicht sein 
Grossvater oder sein Vater. Die Schwere des Geschickes traf also 
'Aizäns Vater oder 'Aizän selbst. Wer wird du nicht sofort an 
das königliche Waisenkind erinnert, dessen Mentor Frumentius 
war oder an den Vater dieses Waisenkindes? In der That nennt 
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Äs'ad Tubba' (ersichtlich Äbflkarib Äs'ad) auch Bilkis seine THrite 
('Äniiua, Schwester des Vaters), woraus wenif^tena zuverlässig 
hervorgeht, dass diese berühmte Köni|{in eine Generation vor 
Abükarib lebte, also gerade zur Zeit des Fruiuentius. Hie wird 
freilich keine 'Amma, sondern höchstens eine Khala des Ahäkarib 
gewesen sein, tienaner feststellen lassen sich diese Dinge vorläutig 
nicht; aber wir st«hen wenigstens chronologisch auf sicherem 
Boden, da wir nicht mehr aufs Urathewnbl zu sagen brauchen: 
Bilklä lebte im 10. Jahrliundert v. Chr., oder im 4, oder im 2. oder 
Gott weiss wann sonst, wie es die Methode der Leute vom Schlage 
eines D. H. Müller zu Wege bringt. 

Wenn man die bisherigen Auseinandersetzungen mit dem »er- 
gleicht, was ich im IL Bande meiner .Skizze' (S. 471— 575) in 
BeKug auf Abe^nien und Arabien, ganz besonders aber hinsichtlich 
der Angaben der siidarabischen Tradition, so weit sich dieselbe 
auf die Zeit nach 300 n. Chr. bezieht — nur für diese Epoche 
hat sie Werth, da alles Aeltere aus missverstandenen luschnften 
zusammen gestoppelt ist — vorbrachte, dann wird man ziemlich 
viele Detail Verbesserungen constatiren können; besonnene Forscher I 
werden aber zugeben, dass im Grossen und Ganzen die in der 
.Skizze* und den dazu gehörigen Artikeln im .Ausland* nieder- 
gelegten Resultate sehr der Beachtung werth sind und dass der 
Weg, den ich damals zur Eiitwirrnng des Knäuels der Sage ein- 
geschlagen, der richtige war. Wer mit entschlossener Kühnheit 
eiueu Weg durch einen Urwal^l bahnt, der muss darauf gefasst 
Bein, dass später, bald links, bald rechte, nahe von seinem Wega 
Lichtungen und gangbarere Stellen gefunden nei-den, su das« schliess- 
lich die definitive Fahrstrasse durch den Wald an sehr vielea 
Punkten von dem ersten Wege abweichen wird, wenn sie auch im 
Allgemeinen die ursprüngliche Richtung beibehalten wird. Aber , 
einem gänzlich unerforschten Urwald glich vor 1889 die sfid' 
arabische Sage; kaum dass man wenige Meter weit sich ins Innert i 
wagte, und wie sehr tappte man iQsl>6soiidere hinsichtlich der Chro- • 
nologie der sfidarabischen Tradition im Dunkel herum! Ich legte 
enliichlowen die Axt an, da einen Weg zu bahnen. Heute, nach J 
sechs Jahren, könnte ich diesen Weg gar an manchen Stellen Ter- j 
bessern. Aber nicht nur ich, auch Andere könnten es jetzt; denn 1 
die gröbste, ochwierigste Arbeit ist längst gethan. Ich halle schon 
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tti dieser AMiaiiHIun^ gar manche.'' rectiüciri unii corrigirt, ge- 
strichen oder liinxiigefilfft , nilein mir sind im Haiime Beschränk im gen 
auferlegt und »tidererseits li&he ieh dringendere Arbeiten vor, die 
keinen Anfschiib erleiden dfirt'en. Ich miisa aber im Int«rew*e der 
Forschung dagegen [irotestiren . äms ein D. H' Müller, ohne in 
dieser Beitieliiing bisher tiuch nur da^ geringste geleistet zu hiiben, 
in einer Akadeniiepubücation mit Bezug auf meine Entwirrung 
der südarabischen Tradition, aller Wahrheit und Wahrhaftigkeit 
ins Gesicht schlagend, folgende Warnungstafel aushängen darf: 
,Was jedoch die Ergänzung zu Tazena betrifft, so stimme Ich 
Olaser bei. daas sie nicht aufrecht erhalten werden kann, und 
hierin liegt das einzige Verdienst der so ganz unfrucht- 
biiren .Bemerkungen zur alte» Geographie und Geschichte 
Abessy niens', welche nahezu 100 Seiten umfassen*. 

Es wäre wirklich im Interesse der Wissenschaft sehr zu be- 
dauern, wenn sich inabesoudere die jüngeren Mitforsoher durch 
eine 3o ungehörige Bemerkung von der Lectflce meiner die aüd- 
arabische Tradition betreifenden Arbeiten abhniten Hessen. Sie -sind 
geschrieben worden, nm gelesen und — verl>essert zu werden. Kann 
Letzteres D. H. Milller nicht, ro schrecke er wenigstens Andere 
nicht ab! Es ist mir auch nie in den Sinn gekommen, irgend 
Jemandem zu rathen, die Schriften D. H. Müller's unbeachtet zu 
laseen, so sehr ich auch überzeugt hin, dass sie nicht das sind, 
was sie zu sein scheinen wollen. Ich habe im Gegentheil gerade 
die Schriften D. H. Mtiller's hergenommen, sie im Interesse der 
Wissenschaft zerzaust und zergliedert, bis ich die wenigen Körner 
von der massenhaften Spreu glücklich gesfjndert hatte. Die Spreu 
wies ich Blinden und Sehenden gegenüber, handgreiflich und unter 
der Loupe, als Spreu nach — das war und ist Jedermann gegen- 
über nothwendig und ehrlich — die Körner aber bezeichnete ich 
immer iils Ki'irner und warf sie beileibe nicht weg. Daas es bis- 
her so wenige waren , ist doch nicht meine Schuld und kann 
übrigens jetzt D. H. Miiller auch völlig gleichgiltig sein; denn zur 
Zeit, als es für seine Carriere auf sie ankam, hielt man ja auch, 
wie leider so oft, die Spreu für Weizen und Niemandem ßllt es 
ein, den bezahlten Preis nachträglich zurückzufordern. Das be- 
rechtigt aber D. H. Müller nicht, Andere todtznschweigen und, 
wenn das absolut nicht mehr geht, dritten Personen Sand in die 
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Auf^en zu streuen, damit sie nichts sehen; üas ist unehrlich und 
wird auch in Wiener Gelehrteukreisen, wo man in den letüten 
Jahren geradezu unghiubliche Dinge geschehen läast, nicht auf die 
Dauer Ünterstfltnung uad Rückhalt finden können. 



XIX. 

Wir haben bisher die Wahmehninng gemacht, üasi das axu- 
mitische Reieh, soweit -sich die vorliegenden Zeichen deuten lassen, 
von allem Anfang an römerfreundlieh war. Die romische Politik 
der damaligen Zeit, die gegen Persien die Hegemonie im vorderen 
Orient anstrebte, mus.ste darauf bedacht sein, auch in den Ufer- 
ländern des Rothen Meeres den Persern entgegenzuarbeiten, weil 
nur durch allseitige Schwächuug des persischen Einflusses der 
Sieg Korns angebahnt werden konnte. Da)m nun boten die Axu- 
miten die Hand. Zuvörderst natürlich gegen die Himjaren, da 
diese zur Partei der Perser (Sasaaniden) gehörten. Die ganze 
Geschichte und Politik Jener südlicien Mittelstaaten dreht sich 
förmlich um das römisch-persische Pivot und zwar Jahrhunderte 
hindurch, vielleicht schon seit des Äugustus Zeiten, da der Feld- 
zug des Aelius Gallus politisch auch nur so zu erklären ist, ; 
vielleicht seit noch älterer Zeit, wo die Hivalen der Perser aller- "* 
dings nicht die Römer, sondern die Griechen waren. So erklärt , 
es sich auch, dasa in Äxum der christliche Glaube so leicht Ein- 
gang fand; er war eben von Hom aus vorgeschrieben, und ebenso 
erklärt es sich, dass das Christentbuni in SQdarabien, soweit das- 
selbe nach dem officiellen rBmischen fa^onnirt war, während der 
Himjarenzeit stets unterdrückt wurde. Persien und die politisch 
von ihm abhängigen Länder waren dem Christenthume nicht ge- 
neigt und konnten ihm nicht geneigt sein, weil dieses sich mit | 
den römischen Interessen verschmolzen hatte. Nur jene christlichen ■ 
Sekten, welche im römischen Reiche vervehmt waren und infolge j 
dessen als RÖmerfoinde betrachtet werden konnten, fanden willige 1 
Aufnahme in Persien. Dagegen scheint man von Peraien ans, 
gleichfalls gegen Rom, das Judenthum in den Vordergrund gestellt ' 
zu haben und zwar zunächst im perserfreundlieben Arabien. 
der Anprall des Christenthumes zuerst ab/.uwehren war. Das Voi^ 
schieben des Judenthums aus politischen Motiven scheint abet . 
etwas älteren Datums zu sein als die Christianisirung Axunis. In 
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'scheint man die Gefahr, die dnrch die Verbreitung des 
Ohristenthums drohte, wohl schon Kode des dritten und im Be^nn 
dt« vierten Jahrhundert» erkannt, zu haben. Daher wohl <He früh- 
zeitige Bildung von Juden gemein den in Westarabien und in Axuni, 
welcher dann durch die Sendung des Frumentius in der Mitte des 
des vierten Jahrliunderta entgegengetreten wurde. Dauernden Er- 
folg konnte die^e Sendung natürlich nur in Axum haben; denn 
Arabien war nur zeitweilig dem abesainisehen Scepter unterworfen. 
Aber es entspann sicli zwischen beiden Ländern ein Jahrhundert« 
währender Keligionskrieg, der im Gründe nichts Anderes war als der 
politische Kampf der römischen Plünkler gegen die sassanidischen. 
Unter diesem Gesichtspunkte müssen wir die wenigen Nach- 
richten betrachten, die wir Ober jene Länder fflr die Zeit vom 
4. bis 6. Jahrhundert besitzen, wenn wir sie begreifen wollen. 
Streng genommen sind es ja uur xwei Nachrichten, und zwar 
solche, die sich auf Kriege beliehen. Während die eine schon im 
hellen Lichte der Geschichte erscheint, da die verschieden artigsten 
Quellen für sie vorhanden sind, ist die andere bislang noch immer 
in mysteriöses Dunkel gehöllt. Aber gemde diese noch nicht auf- 
gekljlrte Nachricht, welche sich ersichtlich auf ältere Zeiten 
bezieht, scheint mir interessant genug, um auch in dieser Schrift 
erörtert zu werden, zumal ich schon in meinen früheren Publiea- 
tionen, wie ich glaube mit Erfolg, versucht habe, die Begeben- 
heit historisch einzureihen, was mir jetzt, nachdem wir durch die 
Inschrift Bent II einen neuen chronologischen Stützpunkt erlangten, 
noch besser als damals gelingen dürfte, obzwar ich weit entfernt 
hin, das im Folgenden darzulegende Ergebnis aU unumstössiich 
XU betrachl«n. Ich gebe zunächst eine Darstellung der Nachricht 
nach Dillmann: , Zur Geschichte des Axumitischen Reiches", S. 28 ff.. 
und zwar in extenso, um dem Leser meines Buches das Nach- 
Bchlagen zu ersparen. Dillmann schreibt: 

.Wir gehen aus von der angeblichen Bekehrung des 
ÄethiopenkUnigs zum Christenthum aus Anlass eines 
Homeritenkriegs, wie sie Johannes Eph., Malala p. 433 f., 
Theophaues I, 346, Cedrenus I, 656, Nicephorus Call. II, 787 er- 
zählen. Am durchsichtigsten ist sie bei Job. Epli. Es wird dort 
»uerst gesagt: in jener Zeit sei zwischen dem indischen König 
Xenodoii und zwischen Aidog, dem König der Innern Inder, 
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einem UnylänbiBen, Krieg entstnnden. NacWem der Friede zwischen 
ihnen herRestellt war, habe er (Aidop) Krieg bekommen Diit deiu 
König der Hoiiieriten, die ebenfalls /.u den Indern gehören, Dimion, 
BUS folgender Ursache. Das Reich der Aethiopen (Fuasnote: so 
nun auf einmat atatt Inder) liege viel weiter nach innen zu ab 
das der Homeriten, und die römischen Kauf leute zielien durch die 
Gebiete der Hoiueriten hindurch nach den innern Ländern der 
Inder, welche Änzelis heissen (Fussnote: Thef)|ihiine8 p, 346 B 
hat 'E^ov/ihtjv, aber nicht im ganz gleichen Satz), und von da 
nach den noch weiter innen liegenden Ländern der Inder und 
Aethiopen (es sind aber die Reiche der Inder und Aethiopen 7, 
3 der Inder und 4 der Aethiopen). Nnu habe Dimiauos die die 
Homeritenländer durchziehenden römischen Kaufleute erKrÜTen, 
getödtet und geplündert, nur Hache dafür, dass in den Ländern 
der Römer die Juden von den Christen mi.sshandelt werden. Da- 
durch seien die riimischen Kaufleute vom Durchzug durch die 
Homeriten abgeschreckt und dem innern Reich der Inder und 
Aethiopen der Handelsverkehr abgeschnitten worden. AVegen dieser 
Schädigung des Handels in seinen Ländern habe der Aethiopen- 
könig dem Homeriten Vorstellungen gemacht und sei schliesslich 
mit ihm darüber in Krieg gerathen. Beim Beginn des Kampfes 
habe der Aethiopen könig Aidog gelobt. Christ zu werden, wenn 
es ihm gelinge, den riluberiachen Homeriten zu besiegen und dafl 
Blut der Christen /.n rächen. Wirklich sei ihm der Sieg geworden, 
er habe den Humeriten gefangen und getödtet, sein Heer ver- 
nichtet und sein Keich erobert. Dann habe er zwei seiner liroasen 
zum König Justinian geschickt mit der Bitte, ihm einen Bischof 
und Kleriker zu schicken. Man habe sich, nach längerer Nach- 
forschung, auf Johannes paramonarius (aedituus) von der Kirche 
St. Johann vereinigt. Dieser mit vielen Klerikern sei von den 
Gesandten in ihr Land geführt worden, der König und seine 
Grossen haben sich unterrichten und taufen lassen und er habe ■ 
eifrigst dafür gesorgt, dos.« alle die Länder christlich und Kirchen i 
in denselben errichtet wurden. Aus solcher Veranlassung habe 
Gott diesen Völkern das Heil geschenkt.' 

Weiter sehreibt Dillmann: 

rZu dieser Erzählung »timmt . zum Theil gnuK wörtlich, 
Malala, nur dnns dieser (wie auch seine Nachfolger) statt der 
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Aediiopen genauer die Auxumiten aekd. auch einige Angaben m«hr 
hat, z. B., dass die zwei Gesandten noch 200 Begleiter bei sich 
gehabt haben, Jass die Botscbaft nach Alexandria ging, dass 
Licinim damals Augustalii^ von Aegypten war und Johannes bei 
«einer ßenifung 62 Lebensjahre hatte. Man darf' darum tutch 
nicht vermnthen, Johannes Eph. habe ans Malala geschiipft, denn 
wir kennen das iieferat des Johannes Eph. nur durch Dionyäiua, 
der dasselbe gekürzt haben kann.* 

Weiter: 

.Kürzer gibt die Sache Theophanee und noch kürzer 
Cedrenus. Während bei Job. Eph. unter Juatinian nur Jnntin 
gemeint «ein kann {die Orientalen nennen Justin Justinian I.), wie 
ans der hei ihm erst nachher folgenden Erzählung über den Krieg 
mit Dhn-Nuwäs hervorgeht, so hat dagegen Malala die Sache 
unter Jnstinian eingereiht (aber doch noch vor dem Elesbaas- 
Krieg), und bekundet damit seine Abhängigkeit von einer syrischen 
Quelle, die er miss verstanden hat, und Theophanes bei seiner 
chronologischen Anordnung setzt dann den Vorgang sogar auf das 
15. Jahr des Justintan (und somit nach dem Ele.'^baas- Krieg), wo- 
rin ihm Cedrenus folgt. Eine Diflerenz besteht auch noch in den 
Namen der Könige. Für den Aidog, der sich nur beim Syrer 
findet, bat Mal. und Job. Mad. (-Tohann Mad. nennt ihn zugleich 
einen Anbeter des Saturn) Audas, Theopb. (Theoph, macht ihn, 
durch reine Verwechslung mit seinem Gegner, zu einem Juden) 
and Cedren. gar Adad (mit Auklang an einen biblischen Namen V) 
und Nicephorufi David; der Homeritenkönig heisst Ijei Mal. 
Dimnus, bei Theoph. und Cedren. Daniian, bei Job. Mad. und 
Nicepb. Damnus (oder vielmehr flli'"VA* bei Job. Mad.).* 

Die Zeit Justinians und Ju.stins lehnt Dillmann mit guten 
QrUnden ab und schreibt dann: 

, Demnach kann es sich nur darum handeln, zu erklären, wie 
dieee Geschichte entstanden ist, und ob ihr etwas Thatsächliches 
zn Grunde liegt. Nach ihrem Schlus.t beim Syrer (ebenso wieder 
bei Theophane'f und den Andern, nicht aber bei Malala, bei welchem 
dieser (iesichtspunkt vielmehr zurücktritt) hat sie ihre Spitze darin, 
die (erstmalige) Bekehrung Aetbiopiens zum chnstliehen Glauben 
ZU erklären und man siebt daraus zugleich, dass derselbe die 
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Enählnnp! von FmnwntiDS «ntwe<1^r pu- nicht hatt« und kaniit«, 
oder aber, wenn er sie hatt«. si* nicht aaf tlie Bekehrung d*r 
Axnmiten, sondern anderer Indef (brah manischer oder homeritisclier) 
(wie Theoph. nnd Niceph.) bezog.* 

Dillniaun seinerseits findet es .gut denkbar, dass koA 
den Zeiten nach Kaiser Constantia^ nnd noch bis gef^en 
das Ende des ä. Jahrhnnderts ein Axamttischer Kuni); ans 
golcliem Änlais (einem Kriege mit Himjar) Cfari^ wurde nnd bei 
dieser Gelej^enheit aacb Kleriker aas dem römischen Reich in Min 
Land kamen*. Nor zar Zeit Justins könne das nicht mehr Tor- 
gekommen sein. ,Da nun aber bei Job. Eph. der Käme Ju^nians, 
d. b. Justins mit der Er^ählnng verknüpft ist, äo hat man nur 
die Wahl, an/.unebmen, entweder dass Job Eph. den Namaa 
jRstittB irrtb&mlich eingesetzt bat, weil er den .^xnaii tischen König I 
f(ir dens>.-ILien hielt, der unter Jostin I. die Märtyrer von Naf^ran 
rächte nnd fQr den er dämm auch keinen Xanten angibt, oder | 
aber daÄ-* er zweierlei Erzäbtungen, die ursprünglich nicht znsa 
meugebörlen, irrthQmlich zusammengemgt hat, die eine über die 
Bekehrung des Aethiopenkönigs Aidog ans Anlass des Kriegs 
gegen Dimiun, die andere Gber die Sendung des Bischofs Johanne» 
paramunarios mit andern Klerikern unter Justin (oder gar nach 
Mal. und Tbeoph. unter Justinian), welche Sendung natQrlich in 
diesem Fall ganz andere Ursachen hatte, nämlich mit den mono- 
phfHttiHcben Streitigkeiten zusammeuhieng*. 

Seite 33 sagt er: .Unter diesen Umständen fehlt es bis jetst | 
in dem ftagltcben Berichte an jedem Anhalt, die darin gemeldete { 
Geschiebte zeitlich einzureihen nnd sie fQr geschichtliche Zwecke 
weiter zu verwenden.' Dann räth er auf Tazcnä, ferner läge EU 
'Amidä und .war die Bekehrungsgeschicbte ursprünglich ohne Zu- 
sammenhang mit der Sendung der Kleriker, dann steht auch niehts 
im Weg, einen FrOheren König Axums zu verstehen". Dabei darf 
nicht Oberseben werden, das« Dillmann die Könige Tazena und i 
£la 'Amida in der zweiten Hälfte des ö. Jahrhunderts ansetzt. 

Ich glaube, die mitgetheilte Nachricht ist in manchen Funkten 
vollkommen klar, und da kaum Anderes anzunehmen ist, als daae 
sie einen Kefiex der Bekehrung Aethiopiens zum Christenthurae 
oder beeaer der Zeit, die der Bekehrung vorangeht, darstellt. 
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Rifissen wir sie notliwendi^erweiae in die einzig mUglicbp Zeit ver- 
setzen, nämlich irgendwann in das 4. Jahrli lindert; denn das 
Cbristenthuni i^t in Äbeaeinten nur Einmal eingeHlbrt worden und 
hat auch bis 7,11m G. Jahrhundert keine Unterbrechung erfahren, 
da wir sonst gar nicht wlissteu, wohin mit den vielen axuaiitischen 
(.ioldratinzen jener Epoche, die durch das au^gep^i^!te Krenz die 
betreifenden Könige als Ch rieten documentiren. Dann kommen 
natürlich gewisse Namen wie Jnstinian, Justin und Johannes para- 
moDarius, als zu einer gänzlich verschiedenen Begebenheit gehörend, 
in Wegfall. Da auch die Afidarabischen Inschriften gerade für jene 
Zeit in der That eine ^die erste) Hroberung JeinenH durch die 
Äxumiten erkennen lassen, so kann kein anderes als gerade dieses 
Ereignis gemeint sein. Das Gelöbnis des Axumitenkönigs, Christ 
KU werden, wird wohl auf das Ounto der frommen Kirchensehrift- 
steller zti setzen sein, da die Eroberung Südarabiens früher statt- 
fand als die Christianisining Asums. Die Eroberung Jemens 
muss um oder nicht lange nach 300 stattgefunden haben; 
denn bis dahin war das Land noch im Besitze des Königs Samar 
Jnhar'iä. In der That sprechen wenigstens zwei der in der Nach- 
richt genannten Namen für diese Zeit, nünilich Adad und Dimion, 
Ich glaube, schon als ich vor Jahren meine .Skizze' schrieb, das 
Richtige gefunden zu haben, indem ich Adad mit dem Had-häd 
((>IjD(>jd) der arabischen Tradition, und Dimion mit dem auf 
Mün^.en ccmstatirten Könige Aphilas Bisi (Beese) Diniean 
— so erklärt« ich diese Mflnze — identifizirte. Had-häd wird in 
der Tradition als Vater der Bilkis bezeichnet. Als solcher mnss 
er, da Bilkii; aller Wahrscheinlichkeit nach die Mutter des nun 
in.ichrifthch nachgewiesenen 'Aizän Ela 'Amida war, um 300 
und kurz nachher gelebt haben. Die Mflnze des Aphitas Beese 
Dimeun ist heidnisch (Gewicht der Exemplare 2*685 und 2*125 
Gramm) und wird von Dillmann als ein Semis aufgefasst und in 
das 3. oder in den Anfang des 4. Jahrhunderts gesetzt. Da 
wir das Ende der Regie rungszeit des Samar Juhar'ig nicht genau 
kennen — er kann noch im ersten, ja auch noch während eines 
Theiles des zweiten Jahrzehntes des i. Jahrhunderts regiert haben, 
da er erst irgendwann zwischen 274 (letzte bisher bekannte datirte 
Inschrift seines Vaters J&sirs Juban'im) und 281 (erste bekannte 
datirte Inschrift Samars), also etwa 278 zur Kegierung gelangte. 

12" 
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fitlilK«buM, wfnn vfir hie ptwa «wischen 300 und 32ü ansetaen." 
.iKili'iiruH'« linndflt v »ich mii dif T^it gleich nach der Adulia- 
iiixliriri. Wi<r ilfii' KiiiiiK XiviiQdtin war, wissen wir nicht. Ich 
iil«<iililtxirli< ihn mit Kla h^Nkt-ndi der Hh&^'^inischen Königslisten. 
In dt>r Nuphriiht der Kirt-hoiiüiohriftstelUT scheint es sich nni zwe-i 
uiirninn(ld(>rfolf(Piid<i Krie^ x<i handeln; aber die Namen der Ivönifr« 
■ind tilxlit nur iiiivolliitiiiidiK oder «nt^tellt, sondt-rn auch noch 
diiiohi'liiuiidt<r|{Kni)rr('lt. Uiv ^vnaiinteit drei König;i>nKnien sind 
rillti iilVlltiMiiNcti, wuiiii Huch einer davon einem HomeritenköniK 
liniKtilful winl. Vielkicht haben wir Thrun^treiti^heiten in Axum 
vor mit iiild i>inMi Krit'tt k^'K*''* Hio>j*r. vielleJcht auch nur 
SLrniligkoilH) wttgi'ii Utnijan». Krst^res ist aber wahrscheinlicbw. 
Hin <lr«i Kniii^t« »tud : Kla Ksbendi, ApbJlfts B«ese Ditnew 
und llnd-hAd, und dann habvn wir iHx-h den «'igentlicii i 
naiintttii MiH\inrwiik5niK> der nur Samar Jnhar'ig oder, felis 4 
uicht dor K'UI« KAuig seiner Iteib« war, desst-n X»chfolgei 
kann. Thnmoh^n^h stioiuit da alUx; denu Ela Eskendi gtihl 
wh>iii den l.istvn nach uDfc^fahr in diese Z«il. Bens« Dimean ist 
ditrvh Mnt)ii>n nir diese 'Mt b#irn0 und tUd-bäd «k Vat«r der 
Hil^tn, <\if wir aU Mutter d« 'Aiiin SU 'Anids keaiMn ^lenit 
Italteu, ktinii fbenIVdk nur um udi^r nacb 3iW aognetsl werden. 
^wladiMia, der rennuthbrhe t<<i>mal der Bü^, küantr dann der 
Not-hfiil^r (Tielleteiit S>bu) des EU Eskeikdi o^ dee Apbilae 
\inint Ptinv*D setii. <» dass dunrh die Heiratk der Kiud«r die 
'|'lin<astreiU|tkeit ctledifit Kcdachl wvnlea bwo. In ftvogiwpbiäcber 
lliiwhuD); hiiiK«Kea t»t der Bericbt vdlbff tmklmr. 
I^uiltch. dtt» d>« Nacbricht ttüAv Male va^ataitfi wurie, ttirf 
•(<hlm«d>c'Ji statt der ni^rOntclKbeii LaadeinuieB Mi;{iicb i 
lek'-bBaBye« Abri|tUiebm. Nor w viel eehmt öAtr n t 
> w sid) sm BeMlHKHg t^muA» K»«rVMte im 9«| 
bwMt, in4 *M £• AxnaitMi w lalw« 
HuÜ»n uf tirwd ««mt Bilultigi^w HiaM ' 
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Ganz ähnlich wie im 4. Jahrhundert war die Weltinachts- 
politik Roms auch im 6. Jahrhundert. Eben deshalb finden \Fir 
auch Äxuni wieder gegen Himjar im Kampfe. Das treibende 
Element war auch diesmal wieder die riSniische Politik. Es handelt 
sich (im den bereits in hell hiRtoriacher Zeit stattgefundenen 
Krieg, der mit dem Tode des ^imjarenlcöniga (525) und 
mit der Unterwerfung des Landes unter die axniuitische 
Berrsühaft endete. 

Da die Inschriften in Bezug auf diesen letzten Act des laini- 
jaro-axnmiti sehen Dramas ausser dem, was ich schon im X. Kapitel 
aus der Inschrift von Rien el Ghiiräb beigebracht habe, ntchl.'^ 
melden, was die sonstigen Nachrichten über diesen Feld/ug cor- 
rigiren, modifieiren oder erweitern könnte — wir haben nämlich 
bis jetzt ausser der von Hisn el Gburäb keine einzige Inschrift, 
welche dieses Feld/.uges erwähnen würde — so verweise ich auf 
die theilweise ausgezeichneten diesbezüglichen Arbeiten von Ditl- 
oiann, Nöldeke, Praetoriiis, Winand Fell, Mordtmann, Halevy etc. 
und beschränke mich auf die Bemerkung, da^a auch dieser 
Krieg lediglich vom Standpunkte der riimiscb-sassHni- 
dischen Politik aufzufas^ten ist. Schliesslich waren es auch 
wieder die Sassaniden, welche den gedemiith igten Himjuren zu 
Hülfe eilten, um die Axumiten endg&ltig aus Arabien zu vertreiben, 
Erst die neu aufkommende Weltreligion des Islam warf die Politik 
der damaligen Mächte in andere Bahnen, und allmälig (Ibernahm 
der Islam die Rolle der Perser gegen Honi und Christenthtim, Er 
fährte den Kampf aber nicht an der Peripherie des damaliiien civili- 
Birten Erdstrichs, sondern trug ihn mit unverkennbarer System in äsaig- 
keit gegen das Centrum des Römerreiches, welch letzterem er Pro- 
ntir. um Provinz entriss. Seither verstummte auch der Gegensatz 
zwischen Abessinien und Arabien. Ersteres entbehrte de.s Rück- 
haltes einer grossen christlichen Macht, während Arabien als be- 
scheidenei« Glied des grossen Organismus der mohammedanischen 
Welt fortan an der Erreichung der allgemein ialamiscben Ziele 
mitwirkt«, die nicht in Aljessinien lagen. 
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Als icli um 2'i. Au^ii^t d. J. ku Besuch meiner Verwandteo 
nach Haav. kam, fand ich (liisetl>st zu meiner angenehnieii Ueher- 
raschiitig eineu Sopnnitabzug von Mr. Tb, Bent's Abhandlung 
.Ksplomtion of the fntiiktncense country, southern Arabia* (ac 
,Tlie l<e(>gra|>htcHl Jouriinl* August 1895) vor, d€ssen Poststeropd , 1 
das Aukuiifls-Datum: Saax, 15. August trug. 

Für div 25 Sfiten umfassende Abhandlung »ge ich BemtJ 
Bent meineu bmteu Dank und freue mich, aussprechen zu können,'! 
das» seine zweite Reise nach Sodarubien, wenn sie auch nur einen 
Hebr bescheidenen t'mfang hatte, durchaus uicht als erfolglos 
beteichnet werden kann. Dass Herr Bent in der Weihrauchre^on 
leider keine alten loschriflen lu Gesicht bekam, hat seinen Urnnd 
wohl ntir in dem abei^läubischeu Sinn der Amber. TbeilS'| 
ftlrchteu dieAelbeu, (.'nglftck Qber ihr Land heraiifzubeschwöreD,,! 
wenn sie die gebeinin istollen loschriAi^n fremden Personen | 
geben, tbeib glanWu äie, dass die Fremden nas den Inschriften ' 
die Lage der rerborgenen Sch&txe eniiren konnten. Solange dbj 
Kingebomen die Macht in Binden haben, oder so lange sie i 
Mtsstranen erfSlIt sind, lassen sie, selbst bei dem grOssten Aiu 
an sonatigem guten Wille«, den Fremden nur das wheo, 
ihnen beüefat. Sie fiJbren den Reisenden entweder nm die iul 
«aotesten Objecte herum, ohne demselben auch nur die ] 
Andeutung xa machen, dass es in unmittelbarster Nihe f 
wflnligkeiten gebe, oder sie räumen letxt«re rorber aof dem Wen 
[ ITnbQhr zum Bnspiel fand im Jemen nicht eine etnnge 

, obqtwar er an Orten (ich nenne nnr Darair) war, wo i 

hätte finden mflsseu, da sie an der Ausseneäbe 

, Thflrme and Häuser angebracht (eingemauert) sind. 

< ich. ähnlich wie Bent, der dem Wäli SuUtmäa in Tafiur 
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eojpfolileti war, auf üriind von Empfehlungen seitens des Wäll 
von Jemen, im Jahre 1884 zum ersten Male nach Arhab gieng, 
geschah mir iiersfinlich auch nichts zu Leide, aber alle Inschriften 
waren von den guten Leuten sorgtitltig aus dem Wege geräumt 
und erst Jahre später, nachdem ich mit mehreren Scfaeilcha 
persönlich befreundet, geworden war, gelang es mir, in Arl^ub 
Hunderte von Inschriften abzuklatschen. In Märib konnte weder 
Arnand, der doch vom Emir "Äbderrahmän selbst dahin berufen 
war und in dessen Hause wohnte, noch Halevy eine nennenswerte 
Anzahl von Inschriften finden (kaum 40, zumeist ganz kleine), 
während ich dort fast genau 400 copirte. Aehnlich wie Bent und 
Niebuhr ist es fast allen Reisenden in Jemen ergangen. Die Kui- 
pfeblungen der englischen Regierung an ihren Maskater VasalleM 
und die weitere Verweisung von Seiten des Imäms von Ma'^kat 
an seinen Wäli in Tafar geuGgten zwar, um eine leidliche persän- 
liche Sicherheit und eine gewisse Bewegungsfreiheit herbeizu- 
fahren; zur Erforschung des Landes aber waren sie nicht aus- 
reichend. Wenn also das durchzogene Gebiet — kaum 25 deutsche 
Quadratmeileu ^ auch ein sehr kleines ist, so braucht Herr Bent 
dennoch nicht die Hoffnung sinken zu lassen. Wenn es ihm 
gelingt, unter den Häuptlingen der dortigen Gegend per^önliciie 
Freunde zu erwerben, dann wird er hei späterer Gelegenheit selber 
erstaunt sein, wie viele Inschriften es in der Gegend von Tafär 
gibt, und er wird dann auch geographisch weit mehr feststellen 
können, als ihm dicMesmal beschieden war. Doch wOrJe es gut 
sein, wenn Herr Bent sich vurher ein bischen mit dem äehrät- 
dialekte (einer dem Mahri und dem Sokotrani sehen nahe verwandten 
Sprache), der dort gesprochen wird, vertraut machen könnte. In 
Bombay (manchmal auch in '.\den) trifit man zu diesem Zwecke 
gSDUg Eingeborene aus Tafär. Taiär liegt nicht auf dem Planeten 
Jupiter, ja nicht einmal in Centralafrika, so dass ein Reisender, 
der diese Gegend zu erforschen ausgesogen war, nicht nöthig hat, 
folgenden Bericht über die dortige Sprache zu veröffentlichen: 

,Their language, too, is different from anything we had heurd 
before. They can understand and converse in Arabic after a fashion, 
but when speaking amongst themselves none of our party, Arab 
or European, could make out anything they said, and from such 
simple words as we were able to learn — such, for example, as 




OHk Uli «t I 
■•: h aös .Stimf O 131 i^k kk ta TaSr I 

. S*UU. L^ih (=> U ^ «r ir |1 
D«fc*öx* T*^. HtrMt« Kknsat Bcasc, I 
li ü i im t mt '. Afc««i««»«»T<iliiiiMl»ii «>a.tgl:'tt 
-«mM'. Bbtt aJ Kk»r <1 B<M mi m^ «ärtbk: 
toMMflCWr d BdO aI«E grtate o». Se abo 4fc 
In BaU X» faOr Fli liiil a^'. S. 221 js ! 
ick M(~<e Widb «nr Sa^aj: Kkirfot. Gkijli. {« 
«te Sirubli, El Bii ari S>^1»L Tat Bass ■ 
Ua <« I>hM 'Art*a. 

Tai &«• Xa 
(Uaibr* <<a E . a l »g k i U i. ma Btst) I 
Kiiil (- BMI?). AakiJ (— -lukti), SaUls i 
H>f> I- LkUt). AI B>l>d i_ B B<BI. <rf te < 
kate «IBiU). Dahalizd^Daläilz, aaftec 
Dirn!), WU{ (ibariid fs KinA^ Ben! «elbat akialikC 
WMI Sabli (_ El Sil. >dU kimläck nü Wä« ! 
M'a BcHdil ä Ul, mi£ Sakalaat i~ SahalDOI), ' 
^(•- T«^ auf dar «gjbelMfi Seekast« Tkaka, wikrend Beat t 
I ackrabt) oixl Hirkal (— WAH). 
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""ÄnilerG Namen der Bent-Sherifschen Kartenskizze finden sich 
auf der englischen Seekarte gleichfalls verzeichnet. So: AI Robat 
(Rabat bei Bent-9herif) un-i Klior Reiri (Rori in der Karteii- 
skixxe, hingei^en falsch Kho Rowri bei Bent anstatt Kbör Rowri, 
wobei mir obendrein die Form Rori, Reiri oder Rowri verdächtig 
vorkommt). Dagegen fehlen in der Bent'schen Skizze einzelne 
Namen, die schon ich veröfTentlichte ('Abkad, Kbaiaat Henne. 
Kharföt, GhijaS) aad einzelne Namen au.s der englischen Seekarte 
(Khor Sulei, Ras Juaina). 

Neu bei Bent (Karte oder Bericht) sind nur: Beit el Khattan 
(doch siehe unten), Wädl Arbat (das aber, ebenao wie der Ort, 
Rabat zu heissen scheint), Baniran, Kbatiya, Merga, Darbat, 
Wädi Pulk und Wädi Nefaa (= W. Nahiz der Kartenskizze?), 
also im Ganzen 5, bezieh ung« weise 8 Namen, was wohl beweist, 
dasB die Eingebornen sehr zurückhaltend waren in Bezug auf 
Nennung ihrer heimntlicben Orte, Thäler und Berge. 

Der Gara tribe Bent's wurde mir stets Krä oder ^erä 
(= Qakkili) genannt, kann also schwerlich, wie Bent irrig glaubt, 
mit den Carrei des PÜnius identisch sein. 

Von Orten wie: Djädih, Hüf, El Ghaidha, Kifzäu, Kbizei^ 
(Khtzeit oder Khi^eit), ffaswir, Sirkböt, Sakar u. s. w., die aller- 
dings mehr nach Westen hin liegen, ebenso von dem Djebel 
'Arkom oder 'Arakoni (Quellgebiet des Wädl Qhijafi), Djebel 
Djeitl (liuellgebiet des Wädi el Hiz) und Djebel Thfö (oder Sta) 
scheint Bent nichts niit^etheilt worden zu sein. 

In Bent's Beit el Khattan vermuthe ich den Ort (Familie) 
Bin Katan (Bin Kjetan), der mir als zum Sehrätgebiete gebörend 
genannt wurde. An solchen in der Nähe von Tafär bis höchstens 
12 Wegstunden landeinwärts wohnenden Stämmen nannte man mir 
noch: Ahl 'Omar (Men 'Ajjär ^ Ben '.^jjär), Beit el Ma'äeni, 
Beit Dja'büb (Za'hiib), Bin Tehök (Beit Itijök), Beit 'Ab^en, Ben 
^idja'ün (Beit Kizu'nTi). Beit Sa'ld (Min Sa'!d).^ Ben Bäki (Beit 
Abö Dzi), Ben Simitfla (Beit Sunns. wobei das S rechts seitwärts 
zu sprechen und da» n zu nasaliren ist), Ben 'Ysä (Beit 'Ysä), 
Ben Härdän (Reit Hardän). Oberhalb dieser Stammesgruppen 
sollen schon die Beduinen der Kethlr hausen, femer die Beduinen- 
clans Ben Za'benAt und Bel.ht^'air (vielleicht Ben oder Bet 
Thö'air?). Die Letzteren sprechen theils mahrisch, tbeiis ein 
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mtifiziren wir, wie allgemein üblich, den Sjagros mit Ras Fartak, 
dann liominen Moscha und OmaDum Emporium westlich von diesem 
Vorgebirge zu liegen, ulso am westlichen Ende des Mafaragebtetes. 
Das widerspricht aber völlig den aebr nüchterneu Angaben des 
selbstge reisten Verfassers des Periplus Maria Erytbraei. Dieser 
kennt das Vorgebirge Sjagros im sacbalitischen Golf, setzt östlich 
rom Syagroa die Bucht Omana an , dann Berge mit Höhlen- 
bewohnern und erst zuletzt, also noch mehr östlich, Moscha. Beim 
Periplus liegen also Omana und Moscha östlich, bei Ptolemaus 
hing^en liegen Moscha und Oman westlich vom Sjagros. Da ist 
es nicht statthaft, sich einfach auf PUilemäus zu berufen. Der 
Widerspruch muss vielmehr zuerst erklärt werden, wenn wir zu 
leidlich sichern Ergebnissen gelangen wollen. Da ist es denn 
nicbt unwichtig, dass bei beiden Autoren Omana westlich von 
MoHcha liegt. Da für die Didyniiberge des Ptolemaus ebenso wie 
für des Periplus .hohe, felsige Berge, wo Menschen in Höhlen 
wohnen", am besten die bergige, st«ile Küste von Damköt bis 
Keisnt pa.sst, so lehrt ein Blick auf die Karte, dass der Periplus 
die richtigeren Daten gibt. Sonach muss Moscha nahe östlich von 
Reisnt liegen, allwo wir nach Ptolemaus auch Oraculum Dianae 
und Ahiflsa Potis zu suchen hätten. Die Omanabucht ist dann im 
Wesentlichen westlich davon anzusetzen, also etwa bis Häs Fartak, 
kann aber nach Osten immerhin bis Mirbä^ reichen, so dass wir 
die ganze KOste von Fartak bis Mirbäf als omanisch aufzufassen 
haben. Das ptulemäische Emporium von Oman, nicht zu ver- 
wechseln mit dem am Persischen Golf etwa bei Hormuz gelegenen 
Handelsplatz Omana, worüber man das S. 115 Gesagte nachlese, 
nnd den Fluss von Oman — selbstverständlich irgendwo am Omana- 
golf — wird nur die eingehendere Lokalforschung feststellen können. 
Vielleicht lag ersteres unweit vom späteren El As'ä (siehe S. BT). 
Moscha scheint dem Periplus zufolge am nächsten von der bergigen 
Eüst« zu liegen- Es wird also mit einer der gros.4en Ruinen: 
'Abkad, Kbör el Belld oder Hobat identisch sein, am ehesten mit 
Khör el Belid. Abissa PoUs als die östlichste ptolemäische Stadt, 
falls wir hier Ptolemaus Überhaupt Glauben schenken dürfen, kann 
dann nur, wenn nicht noch weiter östlich Ruinen entdeckt werden, 
mit "Xika zusammengestellt werden, was auch Bent gethan hat. 
Dann bleibt für das Oraculum Dianae nur 'Äbkad oder Robat oder 
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eine der mehr landeinwärU gele^^euen Ruinen, z. B. im Wädi Nefas 
übrig- Aber es niuss nochmulä betnnt werden, dass Ptolemäus hier kein 
unbedingtes Vertrauen verdient. Ebenso wie er Moscha in Bezug 
auf den Sjagros verkehrt angesetzt hat, ebenso können auch sein 
Oraculum Dianae und Heine Abisea Pulis ganz ander§wo liegen. 
Gs ist sogar nicht ausgeschlossen, dass das Oraculum Dianae mit 
dem weit westlich gelegenen Jerakon Kome (sabäisch Jehrak) 
identisch ist, da dort ein 'Äthtarheiligthum war (siehe S, I2ä). 
Ob aber Tafär mit Moecha oder mit Abi&sa Polis identisch ist, 
läset sich vorläufig; nicht ausmachen Die von Jäknt überlieferte 
Entfernung von Tafär bis Mirbät mit 5 Parasangen spricht für 
AhisiM Polifi (Täka). der Umfang der Rninen hingegen für Kh6r el 
Belid, Mehr ist derzeit nicht auszumachen, Docli rausa ich Ein- 
spruch erheben gegen Bent's Annahme, dass Ahyssa Polis eine 
griechische Bezeichnnng und von den beiden prachtvollen Waaser- 
fUllen Dirbat und Mergn im Norden von Täka hergenommen sei. 
Abgesehen davon, dft>s Ptolemäus die sfld arabischen Städte fast 
dnrchwegs mit ihren arabischen Namen benennt, sehe ich auch 
durchaus nicht ein, warum der Anklang an HabaSat Anstoss err^ea 
sollte, nota bene in einer Gegend, deren Einwohner nach Bent's 
eigenem Zeugnis in ihren Bauten und Monumenten eine so frappante 
Aehnlichkeit mit den Bewohnern von Adulis, Koloe und Axum 
»eigen, dass fflr Bent selber kein Zweifel besteht, dass nur ein und 
dasselbe Volk die Bauten von Täka und Khör el Belid einer- und 
Adulis, Koloe und Axnm anderseits aufgefllhrt haben könne. 
Und um so weniger Anstoss kann das erregen, als wir auch durch 

' die alten Autoren obendrein wissen, dass an diesem KOstenstrich 

Idas Volk der Abasener wohute, wie ich in dem voi^tehenden 
Verke detaillirt auseinandergesetzt habe. Die Erklärung Bent'a 

pst geistreich, aber un/.utreffend. Derselbe Trugschluss hat ja ancb 

e Erklärung zuwege gebracht, dass Äbyssinien diesen vermeintlich 

{liechischen Namen von den vielen AbgrHnden habe, die in seinen 

tergen allerdings nicht fehlen. Aber auch .Abyasinien* liegt der 

tlte semitische Name Habaeat zu Grunde, wie wir jetzt aus 

■Jen Inschriften wissen. Das ist aber ein Volksname, kein orogra- 
phischer Begriff. 

Ich will diese Bemerkungen nicht ohne den Ausdruck dar 
Bewunderung schliessen, die ich für Herrn und Frau Bent hege. 



ide haben sich, vielleicht ohne sich deaseii genau beiruant ; 
sein, einer, soweit wi&senachaft liehe Ziele anj^estrebt wnrden, sehr 
gefahrvollen Aufgabe in Arabien upterzogflii, die, wenn auch nur 
teilweise, gelöst zu haben, ihnen zu grosser Ehre gereicht. Ich 
weis« es besser als viele andere zu beiirtheilen, wessen ein arabischer 
Bedninenhäuptting fähig ist, der nicht durch die Ketten lang- 
jähriger Freundschaft oder politisch-administrativer Zlichtignng 
Refeaselt ist. Blosse pecuniitr-politiache Abhängigkeit der Häupt- 
linge von einem europäischen Stnate schtitzt den Weisenden manchmal 
aicht einmal vor dem Äeussersten. Es wäre aber gleichwohl sehr 
zu wünschen, dass die Erforschung der mahritischen Distrikte 
Südarabiens (Östlich von yadhvannH bis in's eigentliche 'Oman, 
dann die Inselgruppe von Süku^rä) eifrig fortgesetzt würde, <la wir 
von dort noch viele Aufschlüsse zu erwarten haben. 

München, 27. August 1895. 



Wichtige Notiz zur Inschrift Bent II 

(zu 8. 150 ff. und besonders 15.5 ff., 162 ff.). 

Da ea mir im vorigen Jahre nicht gelang, die Abklutsche der 
axumitischeu Ininchriften Bent's eingeuandt zu erhalten oder sie in 
London selbst überprüfen zu lassen, so wandte ich mich mittelst 
Schreilwns vom 14, Mai 1895 an Se. Excellenz den Herrn Ueneral- 
lieutenant Baratieri, liouverneur der Colonia Eritrea, mit der 
Bitte, die strittige Inschrift Bent 11 an Ort und Stelle für mich 
abklatschen zu lassen. Se. Excellenz überwies die Angelegenheit 
seinem Gabinetchef, welcher mittelst Zuschrift de dato Asmara 
20. Juli mir mitziitheilen die Güte hatte, dass die Inschrift nach 
dem von mir gegebenen Signalement wiedergefunden wurde und 
für mich photographirt worden würde. Leider wurde die Photo- 
graphie erst am 19. August in Äsniara der I'ost übergeben und 
gelangte so erst am 8. September in meine Hände, gerade als ich 
schon die Correcturen der Indices meines Buches besorgte. Die 
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Inschrift wird ailao an anderer Stelle eiugeheod erörtert werden, 
liier drängt es mich nar, Se. Excellenz dem llerm (ienera) Baratieri 
sowie seinem Herrn Cabinetchef für die freundliche FörJeriing der 
Wis(ienGchaft ehrerbieti gasten Oaiib xa sagen und schon an dieser 
Stelle zu hemerken, dass die Photographie au /ahlreichen Stellen 
die von D. U. Mitller in »einen ^Epigniphischen Denkmälern aus 
Abeäsinien* nachdem Abklatsche g^ebenen LeHungen Lügen straft. 
Ich mua^ aber auch hinzufügen, da>ts anscheinend nicht Alle«, waa 
ich auf Grund der unzuverlässigen Lesungen Müller'a vermuthete, 
durch die Fhotoj^raphie bestätigt wird, wenngleich ich in den 
Haupt)iunkt«n Recht behalte. Jedenfalls wird jetzt Klarheit in 
diese Sache kouinien und das wäre schon längst der Fall, wenn 
W&n im vorigen Jahre, als ich mich an Mr. Bent und durch 
swei in London anwesende deutsche Gelehrte an Mr. Rudge. Gon- 
servator im British Museum, wandte, die Nachcontröle gestattet 
hätte. Die Photographie scheint an mehreren Stellen deutlich er- 
kennen zu lassen, dass in Axum, oäenbar behufs grösserer Deut^ 
lichkeit, die Bucbstabenspuren vor der Aufnahme leider mit Farbe 
überzogen wurden. Da dies aber nicht von gelehrter Hand ge- 
schehen, so ist das Bild immerhin weit brauchbarer als die von 
D. H. MfiUer gebotene Wiedergabe, obzwsr volle Klarheit erst 
erlangt werden wird, eobaW der Stein selber nach Musawwa' 
oder, was viel besser wäre, nach Rom gebracht sein wird. 
Für jetzt nur Folgendes: Vor allen Dingen lässt die Photo- 
graphie des Steines selbst für den Blinden keinen Zweifel dartiber, 
dat« die Inschrift, ganz wie ich in Folge mühsamer Berechnung 
der Buchstaben zahl und ^ileulängen gegen Müller betonte, auf 
der rechten Seite intact ist, so dass also die erste Zeile in der 
That, wie ich es behauptete, mit dem Namen d6n Königs beginnt 
und nicht, wie Malier glaubte, mit den bedeutirngslosen Worten: 
■ ■■pS Cntiy D^N D'tfl [h2r\~i "3JDtI- D^r Anfang lautet nämlich 
nach flüchtiger Besichtigung der Photographie : Q-toy o^N Dm 
. ■ n niPM- Der volle Name des Königs wäre sonach, wenn wir 
das bedeutungslose, lediglich graphische am Schluss der Worte 
weglassen : l]^]n t?K3 ICj; htt pi. Das 1 ist leider nicht verlä^s- 
lich, sondern könnte einen Theil des vorberstehenden Zeichens 
bilden. Dabei kann vor dem 1 noch Ein Buchstabe gestanden 
liaben, da Spuren desselben vorhanden zu sein scheinen. Ja, auch 
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dem linken Rin^ iles 1 bi^finden sich Spuren, u. zw. zwei 
nur RchwHch 8icbtbare Dreiecke, in die^^er Inschrift Fusspunkte 
eines Buchst-iiben , die den Kindruck machen, als hätte hier, Tiel- 
leicbt an Stelle des 1 oder weni^tena des linken Rinkes desselben 
ond des n, ein H oder ein ähnlicher Buchstabe, vielleicht ein T, 
gestanden, jti mich die Spuren eines ' sind an Stelle des rechten 
Ringen des 1 wahr/.utte)iineti, «o dasa neben der Leäiin^ p1 anch 

noch Ttn--- pnj?--, iitj;--. pni.-, pn . - fTji. p-'i. p'y und 
jpj; mitgiich ist. Auch pi}i. Jtyi. pijj. ]njj oder pip. jnp. il'p 
Bind möglich, wenn wir die ganz rechts befindlichen t^puren berück- 
sichtigen, die einen Rin^ mit Punkt oder ein p vorzustellen 
scheinen. Dieser Bing scheint seinerseit'^ durch einen horizontalen 
Strich mit dem nächsten Ringe des 1 verbunden, so dass also 
eigentlich drei liinge nebeneinatiderstehen, von denen aber der am 
weitesten links betindliche, schon wegen der unterhalb demselben 
befindlichen Dreieckspuren, überhaupt in Wegfall kommen dflrfte. 
Eine irgendwie verlässliche Lesung ist einstweilen ausgeschlossen, 
die Lesung *ry aber möglich, Bleiben wir jedoch bei der Lesung 
pi . ., dann hiess der König entweder Waran oder [.Jwaran. 
[.]wrnn, |,jauran uud führte den Beiuamen Kla 'Amida Bee»e 
5[alen]. Nach ü~iD)} kann nänibch, u. zw. ganz dentlich, nur 
n Dft'W gelesen werden, nicht aber, wie Müller glaubte: - - ■ pi 
oder npn. Meine Coujectur DlfV für den Namen des Königs, 
die nach dem M tiller' sc Ken Facsiniile möglieh, ja nothwendig war, 
wäre dann hlufällig, der Verfasser der Inschrift also vielleicht 
nicht identisch mit dem der Bilinguis. Er hiesse, wie bereits 

bemerkt an El» 'Aniida Beese LHal^n?] und ist in der 

abgekürzten Form Ela 'Anüda in den abessiniseben Königslisten 
enthalten. Der Titel Beese Haien bezieht sich also nur auf Ela 
'Amlda und nicht auf . . zetiä, woniach S. IßO zu corrigiren ist. 
Ei> könnte in diesem durchaus nicht feststehenden Falle 
nicht anders angenommen werden , als dass Ela 'Amida der 
nächste Nachfolger 'Aizäns wäre, wie ich dies so- 
wohl in meinem Werke (S, 159, wo ich die MögUchkeit einer 
andern Lesung als '.Aizan mit den Worten zugab; „selbst wenn 
er nicht 'Aizän bieflse") als besonders auch auf S. 13 meiner 1894 
in Saaz gedruckten .Bemerkungen /.ur Geschichte Altabessiniens* 
für den Eventualfall ausdrlkklich bervorbob, an letzterem Orte 



darch die FraK^: t^^ ''^'^d xwiscbeD 346 (Aizanasinachrift, jetzt ' 
353) und 378 (Wiederauftreten einheimischer üjitastea auf dem 
jeineuLschen Thron), ali«o in circa 30 Jahren, nicht Kaum i,'enug 
fllr Eia "Ämlda und fGr seinen Sohn . , . zena, seibat wenn 
erateren nicht aU Vater des Aizanas betrachten und anch nicht 
mit Aizana» oder Sazana» identifiziren , sondern in ihm den 
nächsten Nachfolger (des Aizanas) erblicken;" Darnach wurde 
sich natQrlich anch die Berechnung der Zeit der Einwanderung 
der Neun Heiligen {a. S. 162 ff.) und die /eitbestininiung der In- 
Mbrill Bent 11 (S. 164) etwas anders iliirsteUen. Da nämlich im 
Jahre 356 noch Aizanas und Sazanas regiertj?n (Brief des Kaiser» 
Cnnstantius), so liönnt« Eia 'Amlda, wenn er wirklich nicht idei 
tiach ist mit 'Aizän, nicht vor 357 den Thron bestiegen haben, 
so daas der Einzug der Neun Heiligen, die im 5. Jahre der ' 
Regierung Eia 'Amidas nach Abessinien kamen, nicht vor 362 statt- , 
gefunden bähen könnte, sundern wahrscheinlich sogar etliche Jahre , 
nachher, also etwa -/.wischen 362 und 375. Seine Inschrift (Bent 11) 
fiele dann irgendwann nach 357, etwa zwischen 360 und 375. 
Im Uebrigen bliebe, bis auf geringflägige Correctureii , die Jeder 
bei der LectUre selber anzubringen in der Lage ist. Alles so, wie 
ich es im Werke auseinandergesetzt habe. Wir hätten also jetzt 
die Heiheufolge der Könige: 'Aizän, .... an Eia 'Amida 
Beese [Ilalen] und . . /,anä, welch letzteren wir mit Rilckaicht 
auf seinen Titel, soweit seine zwei Inschriften in Betracht kommen, 
nicht nach 378 n. Ohr. ansetzen dürfen. Doch ist die Lesung jf^, - 
wie bemerkt, durchaus nicht ausgeschlossen. Die Inschrift Bent II 
wird, wie schon hervorgehoben, noch an anderem Orte detailÜrt 
Knr Sprache kommen. Sie liefert ein nettes Beispiel dafür, wie 
gewisse Leute Abklatsche losen und veröffentlichen. 

Mfincben. 9. September 18M. 



Index der wichtigeren Stellen, 

a) Nach dem deutschen Alphabet geordnet. 

(Bei Eigennamen schlage man auch den semitischen Index nach. 

Die Zahlen gehen die Seite an.) 



A (*A). 

'Ahadän 16, 183. 

'Ahar&n 16. 

Ahasa, Ahasener 86, 88, 89, 93, 139, 
141, 153, 188, 8. auch Habaschat. 

'Abderrahman, Emir von Märib 183. 

Abessinien, Abessinier 1, 2, 4, 9, 12, 
18, 20, 21—29 u. V. a. Stellen; s. 
anch Azum, Habaschat, Abasa. 

Abikarib As'ad 80, 169, 170, 172. 

Abissa Polis 88, 89, 98, 18(J, 187, 188. 

'Abkad 184, 186, 187. 

Abkal 132. 

Abraha 135. 

'Absen 185. 

Academy, Artikel am 8. nnd 22. Sep- 
tember 1894 über Bent's axumi- 
tische Inschriften 2, 143,. 158. 

Adan 161. 

'Adat 13. 

Adowa 1, 11, 26. 

Adulis 11, 12, 13, 19, 21-24, 26, 94, 
139, 140, 141, 142 ff., 186, 188. 

Aegypten 4—7, 142 pass. 

Aelamiter 97. 

Aelius Gallus 37. 114, 174. 

Aera 29, 30 ff., 38, 127, 132, 135. 

Aethiopien 5—7, 9, 10, 17, 18, 21 
bis 25, 27, 28, 86, 92—95, 146, 162. 
Glaser, AboaBinier. 



Agame 144. 

'Ayyaßi 144. 

Adad 177 ff. 

Ah^jur 15. 

Aidog 176 ff. 

Al&ioiff 27. 

Aizanas (Ela Amida) 92, 93, 149, 150 

bis 161, 163, 164, 169, 171. 179, 180, 

191, 192. 
A>n 63, 64. 
'Ajjftr 185. 
Akhdäm 78. 
Akhmäs 77 ff. 
Aknaj 13. 
^Alajjan 45, 46. 
*AXnXaiov rijaoi 23. 
'AlfTin 34. 

Algeden 14, Fussnote. 
Alhän 101, 132, 133. 
*Alh&n, *Alh&n Nahf&n 34, 36, 43, 44, 

46, 61, 62, 63 ff., 81, 83, 89, 103, 

104, 110, 116, 124, 127, 136. 
Aliaeu Insulae 23. 
Alila'er 23. 
Aloa (Aiwa) 7, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 

20, 161. 
Alter der Jehainschriften 13. 

katabaniscben Inschriften 18. 

sabäischen Inschriften Jemens 28. 

13 
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1«. I». 
Alwft «. All». 
•AmMm Bajjia JakiUiA 90. 

AnbwiKii •. si, es 

Avtr ? 118. 

* t». 4«. 



Aam 11. 
AwlM 177 C 
;imrJ 22. 114. HS. 
AmcIm U. 



•eben FUettliiige 6. 
ApUUa B'ui Dimeu 17*. 180. 
AnOHtCT 23, UT, *i«ll»cbt aicbt 

idcalbcb mit d«it ,Ar»b«rii*, «oiii- 

ArtMt 185. 

ArVtftb 22. 133. 147 (AnUter = Ar- 

l^b^UT-fl. 189. 
'ArkaUt Ij. 
'Arhijjta IS. 

'Attfoat. Ara^om 184. 186. 
AmAod ISa. 186. 
Aroin»Un. -Und, 4. 6. 9. 10. 18, 2I>. 

27. 80, »0, 93. 9t, Ul. 154. ■. <ie- 

wOnJonrP, WribiKDch, Weihrsnch- 

liuid, Ai>lfaiapJeD, Ayäb. 
AiTAbiUr ». Aretiter. 
Anaciden K. m. VI. W, 111, 116, 

ru. 1S8, 141. 
A*'k 87. 187. 
A<B«h>« Sil, 8«. 84. Un. 
Ai'ai) >! Kamil 80, 1K4, i, Ablkarifa 

AiW. 
'Aiir 129. 
AilriU'tr 87. 
Aaiiiacb, 'Aaiiax 6. 



L IM. 



22. 144. 
Athakh U. 
AllWMHW. lO. IM. 

AtjAb, Atpfc lOi 17. 92. M. 



37. M C 174. 
*Aa^ 194. 
Atte&B 142. 
Aariud, Artikel GUm» ia — . 

Put 8. ftbcr ekule ftb Vcr 

de« PeHplai 9. iha die Igjptt-J 

kIwii 'Aaa 11. d>aa W | 
AulAt RaCüm e K, M C 
Aoter M. 18. 
AotoBOlai 6k 19. 
AomIw 176 
Are, Ave. An 11. 12. IS. 14. U^.] 

16, I& 30. 22. 2S, 109. 144. 
AiniB 1-lS. 21. 96. 134, 138. UI. I 

149. lue. 166. \m, 189-191. 
Anuu 161. 171. 
AiMia 34. 9S. 95. 113, US. 116. 163. l 



Badh'at 129. 

Bfti^&n 89. 112. 113. 1S3. 

Ba'll 103. 

Bajifta. Jmla'll Biyijia. König van 

Saha 16. KOntK ""^ HsdhtBmAt 

B. anter Jedkll BajjLo 
Bäki 165. 

Bakil 15. 58. 118. 123. 1S3, 
Bakia 4, FoMDot«. 
AI Italad 184. 186. 
Uarftki» 18 
Bar&D 118, 121. 
llantieri 189 ff. 
Barbarien 141. 

iridj 128 S. 



- 195 - 


B(lrid.i Juharhib 63. 69. 71. 


Christf^utfaum 26. 99. 130. 161. 168. 


Barifc 102. 


174 ff., 192. 


Barfca 14. FuBsnnte- 




BBTk&n 102. 




BuTU 161. 


Ciima» 113. 


Baaile e. 29, 8i. HO. 


Constantin der Oroaie 166. 


Bsminal 13. 


Conatantiai 166. 162, 168. 166. I6ii, 


Bat*' 64. er., loa. 


178, 193. 


BBumwoHe 89, 141, 




hvm 130. 




Bifä 22, 144, 146. 

Be^ae Haien 160 ff.. 170. 191. 


D (b, Dh. DJ), 


Begeraoieh U. Fmanot«. 


Dahftlix 18*. 


Sa Bellet fl. KbOr el BeÜd. 


DaliUrU 184. 


BemerkDngen.GlaBer-/urOeichichte 


Dahlak 23. 


AlUbeisiuiens etc. (Saai 1694) 


Dalftdj 101. 


2. 143 ff. 191. 


Damit 182- 


Bent Theodore 1, 2. 11. 12, 13. 26. 


Dumnr'all 14. 67. 


106. 12fi, 144, 160. 163. 155. 180. 


~ Jahbir 67. 


182-189. 


- Dai-rUi 79, 


B«t Maleh 14. FuasDote. 


üumer 18. 


B«thA-str 186. 


Damian 177 ff. 


BeEiebungea mriBchen Abestinien und 


DamkM 87, 187. 


Arabien, m Rom und Pereien 2. 


Damm von Hünb 136. 


— der Sabier xa den MeroiUn 20. 


Damnna 177 ff. 


— «wischen PBrthern u. Himjaren 99. 


Darbat. Dirhal 165. 168. 


— üwinchun Katabanern und Him- 


Dariu!. 124. 


jaren 111. 


Dflru. Dam 14. 16, 17, IGl. ^^ 


Aium and Rom IW. 


DU el 'Arim 103, 105. ^^M 


Rom and Peraieo 166. 174. 


David 177 ff. ^^H 


Bidiil 22, 152. 


üetenbonrg 37, 107 paa«. ^^^^^H 


Bilinguia von Axum 150 ff., 162 E, 


^^^^^^1 


189-192. 


^^^^^H 


Bilki. 165 ff., 172. 179. 180. 


Dbabr ^^^^^H 


ßleramyer 7. 


^^^^^H 


BruRKch U, 24, 


Dbarbat 67, 88. ^^^^^H 


BarKerkrieK 37, 61, 


Didymiberge 186, »^^^^^H 


Bagaiten 93 «. Bid.iiil und Bryl 


Dikdik 14, Fnssnot«. ^^^^^H 


By7.anz. Byzantiner 99. 175 ff. 


Dillmann 1, 2. 14. 17. 19,24,27,09. ^^M 




142 ff.. 153. 160. 163 ff. 175 ff.. 181. ^H 


C. 


DimianoH 176 ff. ^^| 


Carrei 186. 


Dimioti 17Q ff. ^^M 


Ghaculater 97, 98 


DimnoR 177 ff. ^^M 


Cbaribael 29. 33, 37. 137 », Kar.bail, 


164 ^H 




Dja'büb 185. ^^M 


,, 
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^^f ^^^1 


^^^^^ Djtwlan lie. 132. 


Fartak 87. 90, 187. ^^H 


^^^^Lpjad&wib 132. 


FelL WiBand 18t. ^H 


^^^^KpjUib 1». 


Finnios 142. ^^1 


^^^^F DtJadU nod Tum IM. 


Flad 27. ^H 


^^M PJ4r. DjiriB 78, 79. 


Frumentioi 163 ff.. 178. ^^H 


^H Djeba 


Folk ^^1 


^H Däebel F-akhd 15. 


^^H 


^H Djedarot 44, 45. 61. 85. 86. 91, 116. 


^U 


^H pjeiti 


FaßaU 22. U4, 146. ^^| 


^H Djerd&D U. 15. 133. 133. 


OalliH. Aeliu^ 29. 37. 114. ^^M 


^H PDOuiat 112. lU. 


Onmbela 144. ^^M 


^H DO KDWiU 32. 132. 177. 


Gara 186. ^^1 


^^^ Dzi t^ba Dzi) 165. 


Gasa 6, 18. 76. ^^1 




Gate 144- ^^ 


^H 


Gebanit«r. Gebanitinch 112 ff.. 125. 


^H Ebbä 




^H Edeaiaa 164 ff. 


Georgios 164. 


^H EiDwanderuQK der Sab&er ood Sn- 


Gerdan s. Djerdin. 


^H derer Araber ocich Afrika 13. 23. 




^H 


GewBrie 9, 10. 24, 25 etc ». Aro- ^1 


^H EU -Amidu 155-160. 163, 106. 171, 


^^1 


^H 178, 191, 192 ». aaab Aitanu. 


(Ibaidha ^^M 


^B EHa Eskendi 180. 


Ghaiiän 34. 132. ^^H 


^B Eleaio» 29, 33. 34. 87. 89. 92. 187 


Ghaiman ^^M 


^B f. lli'azsD und UVwu J>tl'i(. 


Gharzid ^^1 




Uhazza ». Gau. ^^1 


^^H Emporiiini Roraanum 166. Wenn in 


Ghenid ^H 


^^H leAen: nmannin, dann ist M lelbot- 


Ghijaa 164. 186. ^H 


^^1 TerBt&tidlicb verschieden vom Oma- 


Ghnrab, Hixa al — 28. 1t)l ff., 181. ^^H 




Goaiaos 90 ff., 98, 139- ^^H 


^^^1 i*t identiaoh mit Omana im S 36 


Gammi 9, 10. 24. 35, 27 etc. n. Aro- ^^H 


^H des PeripiD« nnd VI. 147 des FUaiw. 


maten, Weihrauch. ^^^| 


^H Enzcl&l 14. Foiiniote. 


^^H 


^^V EroberuDK Jemens durch die An- 
^m miten 1T9. 


H (E). ^B 


^^t — HahntB durch die Arvactden 


Habab 14, Fusanote. ^^M 


^^1 •. Arxacideo. 


Habai. HnbaSat 7, 8. 9, 24, 26. 37, ^H 




' 28. 29^ 38. 66, 86. 89. 92, 93, 94. ^^1 




102. 118. 123, 132. 137. 152 ff., ^^1 


^B 


166, 188, ^H 


^M Paieän 15. 


Habban 132. 133. ^H 


^H Fakbd 14. 15. 


ÜBd.h&d 179. IBO. ^H 


^H rarbwasren 141. 


HadhramOt 9. 16, 19. 25. 28. 39. 31. ^H 


^B Kiri- .lanhiLb 36. 64. äl, 83. 110. 118. 


32, 33, 69. 75, 63. 84. 86. 88. 89, ^H 



^f - ^^^^^1 


^H 93. 93, 96. lüO, 101. 104. 106, 107. 


^^^^H 


^m 158 




^H Hadifuli 152, 165. 


Iluaroi 29, 36, a imar]:i. ^H 


^H Üa& [AI Hafa) t&l. 


Hi-ai^ta, lli'azzuJalH 10. 39, 33, S4, ^H 


^H HaRlD 9, 24. 


36. 37. 89. 91, 101, 109. HO, 1S6. ^^M 


^H Hakldli 98. 186. 


137, 1. auch Eleuti». ^^| 


^M HahJ 46, 46. 57. 58. 


nUarl;i Jahdhub 32, 36, 37. 81. 83, ^^M 


^H aftklein 58. 


105 S., 110, 118, 123. 133. ^^H 


^H Balhal -23. 


nUarh Jahmtl 32, 35, 36, 87. ^^1 


^H Hai! 33. 


Inder 176 ^^H 


^H Harn 11. 


Isidorox TOD Sposinucbaras 90 ff. ^^^| 


^H Hamuen 14. Fussaote. 


hlatD ^^1 




I.ma'llijja C5. ^H 


^m Bamlän 103, 109. 


lUmara 29, 30. ^^^^^H 


^M Hamran 186. 


^^^^^^H 


^H Hamr U, 18. 


^^^^^^H 


^1 Hard&Q I8Ö. 


^^^^^1 


^H Hflritli 45. 48 


^H Harlmann TS. 


Jad&m 46, ^^H 


^H Harxe b. Arotimten. 


Jahcljil 44, ^^1 


^H HUepm 11. 


Ja1>iiial 82. a. llläarh Jabnill. ^^H 


^H HftMlt 21, 86, 86, 87, 140. 


.Tallt lli'a»u Jallt. ^^M 


^H H&»id 64. 101, m. 


Jäm 65. ^H 


^H Baawir IBß. 


.la^bum 16. 132. 133. ^H 


^H Hbe«ti 93 8. Efaabet 


.läsir Juban'im 31. 126. 155, 170. 179. ^H 


^H Heilige; die Dean Heiligen 163 ff., 102. 


Jüair Juhiudik, Vnter des Dumar'aU ^H 


^H Herkuaa der Eah, Pwent, Habaüut 10. 


.labbir ^H 


^M AbesBinier 21. 84. 


JUth 118, ^H 


^H — - Aethiopen 96, IÖ4. 


Jathül le. ^H 


^1 Qidäw 11». 


Ja-zil Bii,ijlln 32. 85. 81, 63. 110, 118. ^M 


^K Himjar. Iliinjaren. 16. 82. «1, 62. 


Jeda' ab Ghailfta 34. 35. 44. 65, 61. ^H 


^m 96 ff.. 100 (f., HO 9', IIB, laS, 129. 


(;2, 86, 101, 103, HO. 116. 136. 137. ^H 


^H ISO, 132. 146. 167. *. aach Home- 


Jeda'.ll Baijäii 34. 137. ^H 


^^B riten und Homer. 


Jeda'-il Dacräh 29. ^^M 


^H EiiT&i] 


Jeha 1. 2. 11. 12, 13, 14. 18, 20. ^^H 


^H Hisn el Gboräb b. Clliuräb. 


Jehrak 126. 188. ^^M 


^M El Hk 184, 185. 


jRknibroälik Watar 30. ^^M 


^H Homer 


^H 




Jemhnat 96. 163, 164. ^H 


^^1 1. auch Himjariten. 


.TemÜinat 28, 31, 96, 158. ^H 


^m Hammel 9,'40, 67. 86. 185. 168. 


'hgixov »^^>, 125, 188. ^H 


^m Hormaz 96. 153, 166, 187. 


Jerim Aiman 32. 34, 35, 36. 43, 61, 


^H Hotumlu B. Automoloi. 


63. 64, 69, 70. 71. 81. 83, 109. 


^M Hilf 186. 


Hamdaofarat 128 ff. 


^H Üyksoa 11. 


.Ier!> 132, 133. ^^M 



^v 


■ 


^H 


KenAü 184. 


^H 


^^M Jetba'-amara Watax 29, 30. 


KeS. Eesch x. Kas 


^^1 


^^M Ba^ijäQ 29. 


Kesr. El Kesr 132, 138. 


^^1 


^^1 Jeth'än 


Kethit 186, 


^^^1 


^^1 Jez-an 182. 


Kbabat 8. 24. 26, 98. 


^^1 




Kbädim 78. 


^^1 


^H JofeiihuH le. 


Khaisat Henne 184. 185. 


^^1 


^H Jnaina ISO. 


Rbarföt 184, 185. 


^^1 


^H jQba 


Kbu.Hmät 125. 


^^1 


^^H Juden, Jndentbum 4. 13U. 174, 175. 


Ehati^a 186. 


^^1 


^H 


Ehattan 185 


^^1 


^^H Juliaaus Apo«Utii 186. 


Kbaiilän 45, 46. 58, 101, lUfl 


^^1 


^H Juxtin, JuBtinioD 176 H'. 


KhiMit 186. 


^^1 




EhOr el BelSd 184. 186, 187. 


166 ^H 


^1 E (E, Eh). 


B. Balad. Biiad. 
Khör Beiri, Bort. Rowri 166. 


■ 


^H 


Ehor Solei 186. 


^^H 


^^P Sal>d 15. 


Khoms. Abi el - 77 tf. 


^^1 


^^H Kaihar 44, 45. 


Ehurian-Miman 87, 92. 


^^1 


^H Äaiaa 22. 38, 141. 


Eidja'Qn 185. 


^^1 


^H Eaii]b;H«a 7. 


kihka 185. 


^^1 


^H KäDin 




^^1 


^^H KarananenstriUHe der Üabller in 




^^^1 


^H Afrika 


Kirchen in Arabien 166. 


^^H 


^H in Arabien 12G. 


Kirzödi s. Keraöi, 


^^1 


^H £ari)iB-tl, Rariball Watar. Earibu-U 


KitAb, HakI - 68. 


^^1 


^H Watar Jufaan'im 14. lt>. 29. 91, 32, 


Kitibaniter 116 e. Kataban 


^^1 


^V 37. 88. 63, 64. 70. 71, 79, 81, 111. 


Ki«a'än 186. 


^^1 


^H Kamm 111. 


kjetan 185. 


^^1 


^H Karpatbuo 88. 89, 141. 


Koliailo 1. 13, 26. 144. 


^^H 


^1 Ka». Kasch 6. 8. 9. 10. IM u aach 


K"loe 23, 25, 36, 140, 141. 186. 


188. ^H 


^H Kaau. 


Eosmaa 8. 142 ff. 


^^1 


^H Ka«ia 111. 


Koltabaner 115 s, Katabaner. 


^^H 




Krä 185. 


^^1 


^H KasD 6. e. 9, 93, 94, 14$, 154. 156 ff.. 


Efis, KoBcb 6. 11 ». Kas, Kagu. 


^^1 


^M 




^^1 


^H Kata>'nn. kaUbanisch 18, 33. 69, 72. 


L. 


^^1 


^1 77. 100, 101. 110. 111-116. 139. 




^^1 


^B KatAU 18S. 


LOMkb 132, 183. 


^^H 


^H Kankab&n 16. 


Lagarde 142 E 


^^H 


^V Kedr 16. 17. 


La^at 44, 46. 


^^H 


^K Eeia,' 182. 


Lamad 16. 


^^^1 


^B Eelan 14 Fnunote. 


Acoiy^ 33, 144, 145. 


^^1 


^H Kerft 185. 


LeptiQB 168. 


^^H 


^H K^rcn I. 36. 


Lenke Kome 22. 147, 148. 


J 



U>Ue 184. 
LioiDiDi 177. 
Lohu'at Jer^b 182. 



Mabtft^ 182. 

Ifad-lp4j 88. 

Ma'dikaril, Jn'fur 182. 

Muhra, nLihntUch 9, 19. 21, 22, 26, 

87, SS, 69, 92, 9S, 94, 12B, 163, 

183, 186, 18C, 187. 189. 
Ha'lD 72 fr. 8. Minier. 
Uajb' 16. 133. 
Hak&rib 13, 29 a. Hnkarrib. 
Makr&m 66. 
Hakrobier 6. 
Hakrfib 66 Fugsnote. 
Halbam 1S2. 
MavicTov AgiefiiAo; a. Orocalum 

Diauae. 
Maphoriter 113. 
Hareb 26. 
Märib 16, 36, 100, 111, 112, 129. ISO, 

183. 186. 
Markfaa 133. 
Uararabae 29, 36. 
Martin. Saint — 2. 
Ma'Seni 18Ö. 
Ma^ira 87. 
MaiODiter 113. 
Massai 25. 26. 
Maate, Haatitae 26, 26. 
Mäwat 110. 
Mäwijja 132. 
Heder. Medien 77. 
Medr 161. 

Helikikarib Juba-mio 169, 170. 
Merda' 101. 
Uerga 186. 188. 
Meroe C. 7, 18, 19, 20, 24. 64. 94. 

95. 111, 161. 
Heropins 164. 166. 168. 
Meurk 22. lU, lib. 
Metrodor 161. 
Heyer Ednard 6. 6, 7. 



Mibftb 132. 

Hin&er 11, 72 ff., 111. 112, 114, 124, 

126, 126, 134, ISO und Vorrede. 
Mirb&t 87, 90, 161, 167. 188. 
Hi»küa 166. 
Hondabiicht 67 g. aacbalitiscber (iolf, 

Omana. 
Mordtmana J. H.. 28. 36, 39, 61, 66, 59. 

60, 70. 109, 131. 161 und Vorrede. 
MoHcha 90. 97. HB. 121, 186, 167, 188. 
HoscbopbageD 141. 
HoAkat 118, 121. 
Hilller D. H. 2. 3, 12. 31, 39. 10. 63, 

51. 57, 69, 61. 65 Futanote. 72, 

73, 84, 93, 108, 119FDHjnote, 134, 

143, 146-153, 166-159,168, 169. 

173. 190, 191 und Vorrede. 

W. Max 5 Knwnote, 8, 24. 

Hunten 32. 33. 37. 179. 
Mukarrib 13, 14, 29. 65. 
Masanwa' 6. 7, 14 Fuunote. 64. 139, 

111. 190. 
Hnza 9. 113. 
Myrrlie 4, 11. 25, 25. 88. 89, 111, 

s. Aromnteo. Weibraucb. 



Nabat 16. 
NabaUer 37. 
Nagia 112, HS. 114. 
Nahf&n a. 'Alhän Nabf&D. 
Nahii 184, 186. 
Naid 186. 
Nujjid 166. 

Napata 6, 7, 18, 19. 21, 94, 95. 151. 
Naaftf 132. 

Nas-ukarib Autar 36. 
Nedjr&u 11, 24, 65, 130, 178. 
Net'as 184, 185, 186, 188. 
Negr£in s. Nedjrikn. 
Seem 14. 
Niebubr 182, 183. 

Nieder) asBungen der äabäer in Afrika 
14, IT, 19. 2U etc. >i. KinwandomnK. 
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^^^^H^HnBBSk^ BaOiB ae^eae. 


^H 


^^^^V>*''k MI. B>UlM. BU>»t« iie. isi. iia. 


^^H 


^^^HlI«U«k« 181. 


HüäiM 9 ff.. 28 ff.. 58. «!, 1», HC, 


^^H 


^^^^HVeBMMH 11. 


IIB. 123. 129, ISO. 1S2 ff 


^^^H 


^^^^■illabM« 7. ao. t«l. 169. 


iUia&t 118. 128, IM. 130. 


^^H 


^^^■'Sfa 


Baim 45. 46. 


^^H 


^^^^■■■«i. a^ IM »inriU. 


K*kb 132. 
Kakhijat 1S2. ISS. 


^1 


^^^^B 


Bakfaij^t 1S4. 


^^H 


^^^KO.!««« 97. 


Ramm&n IOC: 


^^H 


^^^^^niuaa 


Bathah 15, 1S2. 


^^^H 


^^^^KOlDaiw, Omtniter 90 fi.. 96. US, 166. 


Ralbeser IIS. 


^^H 


^^^^H ise. 


Bannten 144. 146. 


^^^H 


^^^^^ Oannnm Emporiom 115. li!6. 186. 


Rfiafit 184, 187. 


^^H 


^ 167. E. pit, Twei omnni'che Em- 




^^^1 


^■^ r>0"«»; eiae« am Mchalititcheo 


KbaptQm promont. 7 i'aamoie 


^^H 


^^L Golf, du udere im iKtraischen 


Hijäm S. 39. 


^^H 


^^^^^_ MeerbuMn bei Hormiu. 


Ki^-aj. Riä-Ä 14. 


^^H 


^^^^■t'Omu' 


Hisut 184. 


^^H 


^^^^VOncolam Djahw I2&. im. 187, 186. 


Riiat 184. 


^^H 


^^^^^V Ormiuiofla» 115. 186. 


Bobat IPB. 186. 187. 


^^H 


r Onioin« 162. 


Rom. Römer 2. 4. 37. 99. 124, ISl, 


^^^1 


Omod 88. 89. 


141. 160. 163. 166, 174 fl. 181. 


^^^1 


P. 

PftchomiM 16S fC 


RHppell 18. 156 ff. 


^H 


8 (S, Ö). 


^H 


PttlQKKe. 21. 
Pari» 77 (T 


Saha. Sabe«r IS paas. 


^H 


Parthw B. Anu'iden 
Pnooaniu 86. 87, 139. 


SaßA, Saßai loLg 19. 

Saß«,. Zaßßaxa 19. 


^1 


Periplui Hkri« Er^thrKvi 7 paat. 
Pereer 2. 7, 11, 166 eto. a. Rom. 
PbOnixier 6, 11. 


Saßan,>,6y otd/« 19. 
Sabe re^ia 132. 
Sabit 45, 46. 


H 


PrwXoriu. *0, 53. 181. 
Piammetich b, S. 


Sabota 126. 
Sabwa 15. 19. 


^1 


Plolerofter 20. 31. 84, 138. 

PoMt. Punl. Pwent 6, 7. 8, 9, 10, 


Sachaliacher Golf 90. 98. 113, lU^ 
187 i. aucb HondabDcht, Offlana. 
Sachnlatae 98. 


H 


II, 34. 98, 164. 


Öft'd&n. äft-dän 162, 156. 169, s. >Dch 


^^^1 


B. 


Sazaaas. 


^^H 


Sa'dta-lib Jnhaäf 128 ff. 


^^H 


RabbUam» . . . kbal 118. 


Saratht Aäwn' 126. 


^^H 


RkdmlD 86. 101, 109, 110. 


Sahalnnt 184. 


^^H 


UachsTwerk «. Aromaten, Myrrhe. 


Sabflm ßB. 


^^H 


Walhmoch. 


Sabäfa 180, 


1 


^^h^^ 


3 
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Sahm&n, Hakl — 67. 

' • • 

Sahra 87. 

Saibän 15, 132, 133. 

Sa*ld 185. 

8»-jän 132. 

Sii&r 185. 

Saken 86. 88, 189, 140. 

Saladoba 165, 180. 

Saläla 184. 

Salhän 44, 45, 84, 93. 

Salt 11. 

Samar 19, 118, 123. 

Samar Juhar'is 81, 32, 128. 149, 150, 

154, 155, 171, 179, 180. 
Samhu-'ali 29. 
Sämik 118, 119. 
Zafiivk 22. 

San*ä. 22, 89, 118. 121. 
Sänat 14, 18. 
Sanh&n 45, 46, 58. 
Sapeto 14 Fussnote. 
Sapor II 166. 
Sapphariter 113. 
Sa'r Autar 32, 34, 85, 86, 43. 61, 81, 

88, 101, 106, 109, 122, 123, 136. 
Saraä 14 Fassnote, 
äaraf 132. 

Sarahb-tl Jakmal 132. 
Sargon 29, 30. 
Sariter 113. 
Sarkophag mit angeblich minäischer 

Aufschrift 72 ff. 
Sassaniden 99, 111. 124, 153. 
Sasu 11, 94, 146. 
Sauar 109. 
Saue 122. 

Sazanas 155, 163, 192 s. äa'dän. 
Schweinfurth 18, 144. 
Sehr&t 87, 183, 185. 
Seihüt 88. 
Seif 132, 183. 
SelÄn 34, 137. 
Selhän 84. 
Sefißgitai 19. 
SemSn 22, 144, 145. 



Sen&r 19. 

Serdjä 132. 

Isoea 22, 144, 145. 

§ib&m 15, 125. 

SiyvTjv 144. 

Simftsa 185. 

Simbarri 20, 21. 

äir'a 58. 

äirkhöt 185. 

Sirwfth 14, 16, 124. 

Skiz7.e der Geschichte Arabiens 3, 11, 

29 pass. 
Soba 17, 19. 

Söldner 69, 72, 77 ff., 81, 108. 
Sokoträ 9, 87, 88, 92, 98, 124, 183. 
Solate 144, 146. 
Somali, Somaliland 5, 6, 8, 9, 18, 24, 

25, 98, 146, 158 
Stabl ^Antar 11. 
Stephanu8 Byzant. 88. 
Süd&n 1, 24, 25. 
Suia 17, 19. 
Sükar 132. 
Sulaimän, Wuld Sulaim&n, Wall von 

taf&r 182. 
Sumaifa* Afiwa* 132. 
§anu8 185. 

Syagros 90, 186, 187. 188. 
Sjene 6. 



i T (T, T, Th). 

I • 

I 

' Taf&r von Jemen oder von *Om&n 21. 

22, 58, 87, 90, 91, 98, 98, 100, 101. 

' 115, 124, 125, 126, 133, 166, 182 

' bis 189. 

! faib 10. 

i Taiman 97. 

I TajAb 10. 

Tajjab 10. 

Tftka 184, 187, 188. 

Takha 184. 

Tamna 111 ff. 
, Tangaiten 147. 
I ^'asm und Pjndis 154. 
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Tazena 160, 161, 178, 191, 192. 

Tebök 185. 

Tenessis 20. 

Tenuter 11. 

Thahw&n 108. 

Thair 87. 

Thaka 184. 

Tha-r&n Ja'üb 82 Fassnote. 

Theodonis 162. 

Theophilus 96, 168. 166, 166, 167. 

Thfä 185. 

Thö'air 185. 

Thomala 112. 

Thomna 112 ff., 125. 

ThumDa 112. 

BiaXrifAa^ 97. 

Tiafiaa 22,. 144. 

Tiamo 93, 144. 

Tib 10, 27. 

Tigre 20. 

Tihäma 22. 

TijAb 10. 

Titel den Kaisers von Abe.ssiDieD 27. 

— der Herrscher vod Südarabien 82, 
71, 96. 

— des Königes Aizanas 152, 164. 
Tradition über 'Alhä.n Nahfän etc. 66. 
Transerythr&ische Völkerwanderung 

11. 
Tnba'karib ben Wadadll 118. 
Türan 68, 101. 
Tz&na 18, 25, 26. 
Tziamo 144, 166 ff. 

U CU). 

üdeinah es Sabbah 171. 
üraniua 88. 

V. 

Varianten der Vertragriinschrift 40. 
Versionen der Vertragsinschrift 3, 41. 
Vocalschrit't in Abessinien 168 ff. 
Völkertafel 11. 



Wafhat 182. 

• 

Wahb-awam Ja-dif 118. 

Wahbil Jahiz 63 ff., 67, 71, 110, 120. 

Wahkat 182. 

Waith 121. 

Wakhat 182. 

Waiän Radmän 101. 

Wa'rftn, Wft'ir 18. 

Wars 89. 

Watar s. Karibail Watar. 

Weber 168. 

Weihrauch, -land 4, 5, 8, 10, 11, 
18, 24, 27, 29, 85, 89, 91, 92, 96, 
111, 112, 115, 125, 146, 182 s. Aro- 
maten, Myrrhe. 

Winckler Hugo 89, 58, 54, 57. 



Xenodon 176 ff. 

Y CY). 

Tnan 22, 124. 
'Ysä 185. 
'Ytwad 23. 
Trma-u 14, 16, 133. 

Z. 

Zaa 144. 

Za^enöt 185. 

Za^büb 185. 

Zaidän 100. 

Zar&r6 98. 

Zebld 180. 

Zeid Aiuian 180. 

Zenobia 142. 

Zimt 89, s. Einnamom. 

Zingabene 144. 

Zirär&n 44, 46, 84, 98. 

Zoscales 141, 147, 148, 149. 

Zola 11. 



— 20:3 - 



Index 

b) der 8emitischen Namen, Worte und Wortwurzeln. 

Zar Vollständigkeit mö^o man besonders bei Namen auch noch den deutschen 

Index zu Hathe ziehen. 



Iß^NX 74, 76. 

Jl^I ,, aufhalten"*, „ein 
Ziel setzen*, Grund- 
form von ^y]J2 und 
^:XC 48, 181. 

Dn:X 105. 

OnX 15, 61, 82, 105. 

äJÜÖI 171. 

pX 68, 103. 

Di:inx 15. 

IN 50. 

DIN 12, 16, 103. 

SyiX 82 8. hyr 
p^l nVinN 53, 66, 68. 

mix 36 8. -inix "iptf. 
nnx 50. 
::Tnx in, 122. 
■icnx 103. 

rix 42, 43, 55, 82, 103, 
117. 



inX Verb. 42, 43, 53, 54. 
]inX 42, 43. 

fc^OnX 68, 77, 78, 79 

H. trcn. 

2^DX 27 8. 2^tO- 

fe'iX 41, 42, 43, 55, 107 
s. auch tTDX und tTX- 

CDfe^rX 155 ff. 

nSxSx 50, 52, 71). 

]n^x 131. 

nntJX pron. 131. 

I^X 14, 15, 16, 17. 

CICy dSx 155 ff., 190, 
191. 

t:^"» Tp^X 33, Oü. 

r|bx 56. 

iDÜn'' mi^^x 105, 107, 

117. 
ni^CX . vielleicht von 

^jjyol oder von |^0 
50. 



]CX 42, 43, 50, 53, 68, 
105, 107. 

-IDX 75, 117. 

HDX 50. 

]X in IX^I 51. 

^13X 74. 

fc'3X 50, 79 8. fef^X "nd 

trx. 

nnax 15. 

|'>j;x 63. 

]''pX 105. 

^3pX nom. prop. 12. 

2nnx 131. 

V-IX 68, 82, 103, 105, 
131. 

fe'CtfX nom. pr. 42, 43. 

itt^x 3. ni!^xx. 

trx 15, 41 8. ir^X and 

-ifetX 14, 82. 
^trX 131, 182. 

•Ljum5| 87. 



— 204 — 



IHN 103. 

DnX 68, 69 Fusenote, 
103. 

rinx 14, 22. 133, 144. 



ferNp 61, 8. auch trX3 
]^n unter |Sn. 

h^2 ? 52. 

ir\2 87, 41, 42, 43. 

^r:! 15, 117, 131. 

0^2 51. 

n^:j 42, 43, 58, 57. 

ni:2 48. 
n:D 61. 

1]}2 42, 43. 

PP3 50 (= ba'däD, vul- 
gär ba'dön = »päter, 
nachher), a. die Be- 
merkung zu iDior. 

ü^y^ Ortsname, 82, 103. 

1^3 50, 51. 

mZ 40, 42, 43, 63 

8. ni:. 
yi^ 14. 

''D-^pD 42, 64. 
nhpZ 40, 42, 43, 49. 
|''N-12, ]N-)2 117, 121. 
:|-1^ 66, 68. 
n2 68, 103. 

nctr2 12. 



J 



Z 



X2:iVerb., 60in]X2:in, 
181. 



I N^:: Ortsname 113. 
]X2:i 126. 

^2:; 42, 43. 

&JLa^ 22. 

2n:i 131. 

p: 117, 119, 131. 

n-n: 42, 43. 

dSi:i 14. 

c^'':: 56. 

Pd:i 56. 

nx::. «::» 59, 131. 

1:1 78. 

pi: 14, 181. 

1 o 
-n 14, 17. 
-|-n 129. 

pn 87. 

2ni 42. 43, 47. 

T-: 16. 

n ^ 

7:in 14, 41,42,43, 117. 
T:n 42, 49, 59. 

]nn 122. 

mn pron. dem. 68, 107. 

"inn 57 s. nn:. 

n\"l pron. dem. 103, 
117. 

pün 68. 

ICH pron. dem. 62. 



j non pron. dem. 61, 52. 
iin 82, 103, 105, 131. 

-inn 14. 18. 

I P|1N'' DlXnni 117. 
j xn 41, 43, 68. 

p\^ 191. 

ini 42, 48, 63. 

''■ nrni i3i. 

ptOI 57 vielleicht syno- 
nym mit yjJV 

' P^l 191. 

; n*"! V 117, 121. 

I 

j 2ri 40,42,43,48,82(?), 
117 (?). 

j -tyi 50, 51 (in lyo = 

i " ^ 

;tj;i 191. 

^yi 82. 

pyi 12, 191. 

nnsi 131. 
ni:i 16. 

pil 68 vielleicht syno- 
nym mit dem hypo- 
I thetischen yt^V 

: ^\p^ 4i (in nnp). 43. 

60, 70. 

i irpi 82 (in C3:piD). 

' npi 8. -jpn. 

, 1-11 16, 52 (in pil"^)» 
! 66. 

nni 50, 66, 117, 131. 

I 

. pi 190 ff. 
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ym 180 (viell. auch die 
Wurzel des h&ufigen 
OrteDamens nyin)- 

n-n, J^ 40, 43, 59, 60. 

yCfl 42, 43, 65, 68, 108, 
105, 117. 

^iS^I 40, 105 8. auch 

-im 87. 
pm 191. 

301 42. 43, 48. 

nni 55, 59. 
T) 

12T 42, 43. 
n-^IT 40, 43, 58. 

piT 42, 43, 98 
^3n 41, 42. 43. 

c::n 133. 

pn 131. 

nirrn lt^^ 25, 42. 

43,56,86,88,98,117, 
131, 152. 

n:n i3i. 
nsin 152. 

^Idca. 119. 

nnn in, no. 
iin 16. 
nrn 117, 122. 
3ton 37. 

^Ön 68. 82, 106. 



nrn 131. 

cMsj:^. 28. 

ün 11. 

T'Dn 16, 56, 108, 105, 
117, 181. 

I^On 108. 
DlOn 156 ff. 

pn 145. 
nin 48. 
nioniin 68, 108, 105, 

108. 
ppn 41, 42, 43, 57. 

in 14. 
:-in 181. 
n-in 42, 43. 
ittfn 68. 



pin 52. 

I^in 42, 48, 82, 105. 

^^n 68. 

ri^'^n rf:r\ 16. 105, 131. 

pn (pn trx2) 166 ff., 

170, 190, 191. 

fefCn Söldnertruppe 68. 
77, 78, 79, 103. 

:inn 82. 
nn 82. 

yiO 57, 128. 

^'«Ö 10, 27, 42, 43, 47, 
92. 

n-'Ö 42, 49, 58. 



-|1Ö 108, 129. 
^^Ö 48. 



fern^ 41, 42. 43. 
DT» 42, 43. 
]h^^ 2t<yi^ 42, 108. 
^^n" 42. 43. 

onon^ 68. 
Dnnn^ 68. 
p-^n^* 126. 

|XP nom. prop. 181. 

P"» 97. 

nao'' 96. 

hb' 181. 

no'' 50. 

^D" 181. 

pß^ 62, 117 8. auch 

p''X DI'' 36, 42, 48, 
68, 70. 

DT 131. 

D2C^^ 181. 

ifef^ Verb 42, 48. 

D"ltr^ 183. 

Nttfn^ 42, 43, 53, 56 s. 
Wurzel XlTD- 

r\^ 117, 121. 
lyn'' 131. 



^^2 7*. i06, isi. 
->n2 16. n. 

pr vielleicht = ^jjLS' 

68 s. auch j;. 
113 129. 

tfi: u. 
-inr N- 

ciiy. iciLS' 33, 28, 

144, U&. 
]Vb2 181. 
^cr *3. 43. 
1D303 60. •) 

63, 82. 105. 

^40 (iüCi) 8. ruro- 
icr 131. 

nur 43. fi». 

-nr 40. 42, 13, 53. 



— Sflfi — 

mb 131- 

DT^ 42. 43. 

DnT nynS isi. 
i;'j IS - J + J 

-+-)6 (praep. + proD. 
dem. + pron. rel.). 

-ab 18. 

^L.jJ, ^^^^UJ 32.145 

npS 108. 

aph 42. 43. 

D r 

n^:NO 191 «. SilD una 

bx 

Ip^SD 131, Orüname, 

Wurzel pba. 

nn 75, 76. 

2rirra *o. 42, 43 s. ari- 

DirnC 66, FuBSnote. 
ID 60 lin IDiDr). 






h:,itQ nnd j 



J^pID 83. WnrMl ppi. 
miD 59, 60 8. mi. 
DtPlD 40, 59 s. ütPl. 
mO 110- 
DniD *8, 52, Wnwsl 

-mO 48, Wurxel IJtn. I 

:nnDi9i- WorMiain- \ 

yB'O 1*, Ortename, 
Wunel ys'. 

naro «, 43, 48, 62, 1 

Wurzel '32 = \i[ 
21"D 85, Fuunote. 
D312D 181, nom. pnp. 
Khü 68. 82, 105, 117. j 
Dn-'D 131. 
p 16. 60 (ia 10302*). ] 
1D:D 60 (in lD3Q2)i 

doch siehe bei 1D303. 1 



*) vielleicht = Lo ^jUi" = Le Ui' für BOnstige« lO; = L*j' .wie'i ^ 
.wie das»*, wodurch vielleithl da« vulgare kaniiUi (.noch", .noch*) i 
■schriftlich belegt wftre (b, Landberg. Ariibica l!l. 66). At-hnücb vhIrAt 1 
ainm&n oder lamman für L^, Ija'd^n (Iiuäla von ba'dän. inschriftlich ]ljf.^ J 
fBr lia'd (tX*J, inicbriftlich iy3). ferner siibHisch |oy fflr QJJ, dann "fy J 
ffl>' h. pn flJr nn, elieDSO p Rlr (j = |Jjb u, ». w. Aui'h |jli, % 
Uiä (hinten, binter), -j (draussen) and Abnliclie Worte scbeinen einmal die \ 
NebenfoTm aof An (t^babt y.a haben, wie man aaa den Bildungen _jÜtajÜI, 
^LlaJI, ^LäiJI, ^' wJI ersieht. Die Stelle auf 3. 60 also wohl bester ] 
cu übersetzen: ,wie auch derjenige, welcher weiht eioen äklBvea oder J 
eine Sklavin . . .' 
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1S3D ^» 129 8. -^5^3 and 

n^piD 181, Wurzel ^p:. 

liDO 131, Wurzel 13D. 

nyo 60, 51 (von Jcfc^, 

▼iell. Ouujo, schwer- 

iich eio Nomen der 
Wurzel lyo), 68 (No- 
men). 

ißj;'« DiDiyo 131. 

]j;o 74 ff. 

nyairo los, wurz. y^i:. 
n-i3:D. n!rc 42, 48, 44, 

109, 128, 129 8. 11::, 

nj^O Ländername 74, 
76, 76. 

pi^ 74. 76. 

^hpü 16, 66. 

''inpD 105, 108, 117, 

120, 121 8. nnpo 

und inp. 

nnpD 40, 42, 43, 55, 
107, 108, 120, 121 8. 

•»inpO und inp. 

n-^D 101. 



'I- 



DtD23 16, 66. 

h2^ 40, 42, 43,63. 117. 

K:ii Li 115, Ortsname. 

^33 42. 

t!^:;: 155 ff. 

in: 40, 42, 48, 49, 74. 

n^na 51. 
-im? 57. 

ptO: 40, 42, 43. 47 ff., 
57, 66, 128. 

« 

^^^ 117, Monatsname. 

oy: 42, 105. 

r\)i2 181. 

ii:: 41 (in li^n), 42, 

43, 44, 47, 109, 117, 
123, 128, 129 8. auch 

12:0 und li^ao. 

yi:: 48. 82. 

ip: 123. 129. 
bp: 131. 



Dpi"lD 101. 

n^y-iD 14. I 

nrtro 117, 121. | 

]nC51, vielleicht Wur- i 
zel von *p,CV wahr- ! 

8cheinlicher jedoch iat 

I 

v^dLo oder ^^jc der i 

Stamm dieses Wortes, i 

I 
SJuuo 22, 145. I 



KC^: 40, 42, 43, 53. 56, 
.57, 123. 

yC*: (V) 42. 43, 55. 

Dfe^a 14. 

ntra 61. 

yOPi 41. Wurzel pO> 
Nrn: 40, Wurzel NU^^. 



DX 



]^KD 131. 
H2Ü 19. 



D1D 117, 122. 

DHD 68 (in DHDn^). 
^HD (?) 52. 

-iro 131. 

K^D 74. 
-|DD 117, 119. 
]n:D 42, 43, 66. 

V t 
13y 14, 60, 82. 

P2P 14. 

-i::j; 40, 42, 43, 64, 82, 
117. 

pn: "i2j; 74. 
p::y 16, 56. 

•Tiy 42, 43. 

nn-jy 12. 
y[^^ 191. 
piy 191. 
pry 191. 

DDT^y, ]T^y 106, 162 bis 
161, 191, 192. 

D^^y 97. 
y\'''^ 191. 
p'^y 191. 

Jt^l£ 22, 145. 

]£n3 jn^y 42, 43. 

yhy 42, 48. 

oSy 52. 

tr:KDy 42. 43. 

lOy 40, 42, 43. 

DlOy 156 ff.. 190 ff., un- 
richtige Lesung D.H. 
Müller's statt DlOy. 
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py 50, 52, 79. 
py 22, 82, 145. 

ly 14, 15, 16, 181. 

21]; 41 (2-iyn). 42, 43. 
n^ny 12. 

]0-|p 103 (in loiyn"!). 

Diy 40, 42, 43. 

ni^y 50. 

n-icfy 50. 
pny 191. 

^ t 

niy 76. 
iS-iy 131. 
p^y 131. 

INS = B + IX 50, 51. 

nns 14. 
nnc 117. 

Itjr^r 15. 

yiö 59. 

2r\T oy^s 117. 



22)1. .-A^ 51. 
pnj: 42, 69 11. V. a. 
n"*»!!:. 113: 40, 42, 48. 

nk' (in DHirir) 40, 42, 

43, 53. 

nsni:. r]n2: 74. 117. 



DD^!r 155 ff. 

D^li 42, 43. 68, 70, 105. 
117. 

y32i 181. 
lyii: 117, 121. 
onai: 14, 18. 

Mk^OJuc 22, 145. 

nni: i6, 56, 82. 

r^ni: 40. 42, 48, 47. 



np^i 131. 

105 68. 

-li 40. 42, 43, 68, 105, 

117. 

I 

I y-ii 41,42. 43,68, 103, 
117. 

]bp 131. 

Dip ODip::, ]t:ip) 42, 

54, 74, ä. Bemerkung 

nnp 41 (von npv, 43, 

60, 61. 
pp 191. 
•»ip 120. 

^ip 40, 42, 43, 50, 68, 

79,82, 117 (^^p), 131. 

I i"np 191. 

i ^;yr\''^ 40. 42, 43. 
I '^^^ 191. 
= ^^P 117. 
rp 105. 



PP 60. 
••^p 16, 66. 
yop 42, 48. 



^ITS 42. 48, 64, 68, 74, 



106, 117. 



'^l'^ 68. 

&io 89. 

3e*p 42, 43, 55. 

120. 



mp 42, 48, 106, 117, 

120, 121 8. iinpo 
und nnpo. 

: ^X-l (?) 105 (in j^Nni). 

:::3-i 42, 48. 

y^-l 82, 117 (hier = 
Viertel). 

{rDC^^n 117. 

I N-Tl 51. 

j pi (?) 52 (in p-n^S, 
dessen Wurzel eher 
l-n sein dürfte). 

::ni 68 (in 2vr\r\% 

\r\2Tr\ 117. 121. 

n^'H-i 131. 

D3nn 155 ff. 
■ nm 117. 
. ünn 138. 

; Dn nom. prop. 42, 43. 
D^ 15 .ordnen*? 
pr-1 131. 
tT"! 74, 76, 76. 
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^01 51. 
]0n 106. 

jiÜ Jl 66. 

IBI 40, 42, 43. 
^il 68, 82. 
^in öl, 108. 



jjj 182, 8. np-in. 



>iU Jl 66. 

••xrs^-) 14. 



DPinn 14, 131, 188. 

nOXC^, DNC^ 16,40,42, 
43, 44, 45, 49 tf., 56. 

|XC^ 63. 
^Lfi 48. 

ni^ß^ 19. 

D2C^ 15. 

n::tt^ 42, 43. 

D^tt^ 155 ff., 190, unrich- 
tige Lesung D. H. 
Mäller*8 anstatt des 
Eönigsnamens. 

V^C^ 62. 

nrir 42, 43, 56. 
Dir 117. 

ncir 19, 117, 128. 
x:::? 41, 42, 43, 68, 82, 

103. 

Z& (?) 55. 

^jIJüLÄ 162, 170. 

^jlyA^ 162. 

Glaser, Abaaüiier. 



lytS^ 40, 42, 48. 
imX lyi!^ 42, 82. 

nßßf 106. 

^2Jttf 48, 82. 

^:-irs^ 131. 

•^OD^ tJNnniß^ 131. 
nyitf , yntt^ 40, 48, 49. 

|Liir 131. 

«nrS^ 16, 42, 43, 58, 56, 
66, 68. 



tD 



LT 



n^i«tr 62. 

^Nfef (in nblXfef) 62. 
iNtr = *3Lw 68. 
N::tr Verb, 42, 48. 
^2{r 105, 129. 

]nisr 117. 
ininir ii7, 122. 
p^tr 14, 131. 

nöir 61, 62, 181. 

]nbt 40. 
n^ir 152. 
ü:r\ht 155 ff. 
;n^Sr 42. 43. 

übt 41, 42, 43, 60, 61, 
68 in pbtrn. 117. 

yitfX y£''D{r 131. 
22, 145. 

22. 
pOtr 41, 43, 60, 61. 



^yotr 68. 

lytr nom. prop. 68, 74. 
X£ir oder nß(r 106. 
^pfe* 42, 49. 

ntr 14, 60. 

■illir 40, 42, 48, 48. 

nn(r 16. 
p-itr 82. 

inxn 42, 48 8. inx. 

pxn 68, 106. 107 8. 
^b 40, 48, 69. 

^in-npDnrj;Dnii7. 
;y 59. 

ri-^in 40, 43, 59, 60 s. 
^b, ^y und -1-11. 

nnn praep. 117. 

yön. VIII. Form von 
yö: 42, 43, 67. 

p^n 97. 

y:on 112, 115, 125. 

nb2^r\ 117 8. hny 
2i];r\ 41 8. :i-iy. 

ipn 74, VIII. Form 

\IJl3') von üu oder 
VIII. Form (XäXjI 

= ;U5l = ; 



von 



7^- 



14 
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npin 181, 132; Wurzel 
\- yielleicht übri- 

gens nStn oder n£in 
zn lesen (VIII. Form 

2(i(y3't von o\^ oder 






•)• 



1^1 von O^«^ 

Auch eine assimilirte 
VIII. Form von ^-^^ 
wäre mOglich. 



NtS^n 40, contrahirt aus 

v:;pUxLmJI oder 

v;L»LeLi;iCfjl, von MMiy 

kaum von aam^ 41, 
42, 43, 55. 



r vi» 

-inn 41, 42,43,68, 108. 

]inn 103. 

nin ßl, 68, 107, 181. 
]3in nom. prop. 68. 

-nn 60, 82 hn), 103. 

n^n Drittel 68. 



Errata: 



Seite 40, Ze 

, 56 

. 73 

. 82 

, 82 

. 82 

. 82 

. 83 

• 108 



le 16 lies iptD^n «tatt lyn^n. 
17 , n-i:5 « nii:5. 

3 . 



.Also in meiner Inschrift .... * statt: 
meine Inschrift . . . .* 



.Also 



7 der Inschrift lies ;nn statt :inn- 

13 , , « loniiN Btatt icniriN- 

14 , . , IUI statt llil. 

20 , , , nnnj;::i statt iny^v 

4 von unten ist nach dem Worte .Version* das 
Wort »hervor* einzuschalten. 

12 lies ]yni:i statt ]yni"|. 



Akademiach« Baehdruckerei von F. Straab in Mfincben. 



Zusatzbemerkung zur Fussnote von Seite 206. 

Am Anfanfi^ der Zeile 4 der Fuäsnote ist im Worte lammäii der Buch- 
stabe 1 beim Druck herausgefallen, das sinnstörende ammän also in lammän 
zu corriffiren. 

Des Weitem sei bemerkt, diiss es ursprünglich für die lihnlich wie 
ba*da, ba^don oder ba'dän gebildeten Worte drei Formen gegeben zu haben 
scheint: fa*la, faMain (abgekürzt fa'lai) und fa'län. Theilweise sind sie in- 
schriftlich, theilweise im Dialecte erhalten, so inschriftlich ausser den schon 
in der Fussnote genannten auch noch z. B. ^OHp neben ]C*lp. Die Form 
fa'lai (vielleicht fa'lft zu nprechen) ist natürlich ein üeberbleibsel der 
volleren Form fa'lain. Dieselbe Erscheinung (von ursprünglich zwei Formen: 
n,n und ain [ai|) zeigt der Dual, welcher heute grammatisch Tin, vulgär ain 
lautet (7. B. ratläni, vulgär ratlain, dann das Zahlwort othnain .zwei** u.s.w.). 
Auch das Dualsuifix im MinHischen (pfe*) und Sabäischen (^JOn, ]0n) 
lautete ursprünglich gewiss sumfin, sumain (daraus sumai), bezw. human, 



^ j 



humain, humai, und verhiilt sich das arabische L4J& dazu gerade ho wie 16 
zu p etc. Ganz so erklären sich auch ^n au« Üo (»diener"* in hfidä = hä 

+ da), px aus hä-ola, von dem es der zweite Component ist, der einmal 
olan gelautet haben muss. Die volle Form scheint sogar ]n^X ohlhän oder 
?ni'?N = olänhän = ohl 4- hft = hä-olä gewesen zu sein. Die Nebenform 
olaiii ergibt unter Weglassung des n das inschriftliche ^"^X (olai). Aehn- 
lieh sind die sabäischen Demonstrativpronomina ni (dilt), '7^^ (ol, olä,), 
pX (olö,n, 8. liereiis oben), n^X (olat) und nn*?N (olilhat, olähÄt) zu be- 
handeln ; dat entspricht dän (nur t statt n), olat und olähat entsprechen 
olan, das auch eine erweiterte Form olähän voraussetzt. Letztere ist 
genau gleich hä-ola, nur in umgekehrter Ordnung. 

So ergeben sich noch gar mancherlei Ableitungen arabischer oder 
vulgarer Formen aus inschriftliohen, die nun Jedermann mit Leichtigkeit 
selber heraufifind^'n kann. 



.1 



I I 

ii 

■ I 



_u^ 



